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V O R W O R T . 

D i e Arten der Bohrfliegen oder Trypetidae zeichnen sich durch den bunten Schmuck ihrer 
Flögel, durch ihr zierliches Betragen und durch ihre Gebundenheit an bestimmte Pflanzenarten 
so sehr aus, dass sie die Aufmerksamkeit des Sammlers früher auf sich ziehen als die Arten 
der meisten andern Dipteren-Familien. Sie haben diese Anziehungskraft seit dem Beginne meiner 
dipterologischen Beschäftigung auch auf mich gehabt. Die ersten Resultate meiner auf die 
europäischen Arten bezüglichen Beobachtungen und Studien habe ich bereits im Jahre 1844 
in einer ausführlichen, im fünften Bande von „Germars Zeitschrift für die Entomologiett 

enthaltenen Arbeit bekannt gemacht. Die gegenwärtige im December 1860 abgeschlossene 
Arbeit vereinigt die in der Zwischenzeit gemachten Wahrnehmungen und Erfahrungen mit 
jenen Resultaten. 

Meine frühere Arbeit war besonders auf die Berichtigung der bis dahin äusserst verwor­
renen Synonymie gerichtet. Die Zustimmung, welche sie gefunden hat, lässt mich hoffen, in 
den meisten Fällen, in so weit es mit dem mir zu Gebote stehenden Materiale möglich war, in 
dieser Beziehung das Richtige getroffen zu haben. Die seitdem gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen setzen mich in den Stand, jetzt Einzelnes zu berichtigen; im Übrigen ist die 
dort gegebene Synonymie unverändert geblieben und nur durch die mühelose Hinzuftlgung aus 
den inzwischen erschienenen Schriften vervollständigt worden. — Zu den Arten, fllr welche 
ich damals andere als die üblichen Namen theils wiederherstellen, theils neu erfheilen musste, 
treten jetzt noch vier Arten, för welche ich ältere berechtigte Namen ermittelt habe. — Bei 
Abfassung jener ersten Arbeit kannte ich von den in ihr aufgezählten achtzig Arten nur sieben­
undsiebzig: da fasciata zu den Ortaliden gebracht werden muss, Ceniaureae aber nur Varietät 
von Heraclei und nigricoma Varietät von colon ist, so reducirt sich die Zahl der mir damals 
bekannten Arten auf nur vierundsiebzig. Meine gegenwärtige Arbeit stützt sich dagegen (ein­
schliesslich der zu den Trypetiden gezogenen poeciloptera und connexa, aber von CerOtitis capi­
tata und Dacus Oleae abgesehen) auf die Untersuchung von hundert und neunzehn Arten. Von 
den hinzugekommenen 45 Arten sind 7 schon länger beschrieben, nämlich: 1. von Meigen: 
Abrotani und terminata, welche letztere aber den Namen Mamulue Frauenfeld annehmen muss, 
2. von Ha 1 iday: spoliata und Plantaginis, 3. von Robert Desvoidy: tibialis, mit welcher 



die von mir in der Zwischenzeit beschriebene Gagates einerlei ist, 4. von von Roser: Inulae, 
5. von Costa: dimidiata. — In der zwischen dem Erscheinen beider Arten liegenden Zeit 
sind 28 der hinzugekommenen Arten publicirt worden, davon 4 (maura, affinis, Schefferi, 
amoena) von dem um die Kenntniss unserer europäischen Trypetiden verdienten Herrn von 
Frauenfeld, die übrigen 24 Arten fcaloplera, hamifera, multifasciata, Schineri, toxoneura, 
lucida, distans, acuticornis, virens, langirostris, macrura, terebrans, Eriolepidis, strigilata, Schnei­
dert, gut lato fasciata, obscuripennis, Doronici, tenera, dioscurea, dilacerata, valida, nigricauda, 
megacephala) von mir selbst. — Die Zahl der hier zuerst beschriebenen Arten endlich beträgt 8 
(fissa, hexachaeta, obesa, parvula, stenoptera, siictica, Filaginis, congrua). 

Ich wünsche, dass der Fortschritt in der Systematik, welchen gegenwärtige im Vergleiche 
mit der früheren Arbeit zeigt, nicht geringer gefunden werden möge als die Vermehrung der 
behandelten Arten. Dass eine Vertheilung der zahlreichen und vielgestaltigen Trypeten in 
enger begrenzte Gattungen nothwendig sei, war mir schon damals klar; um sie mit Recht 
vornehmen zu können, schien mir meine Kenntniss der exotischen Formen wie der euro­
päischen Arten noch zu unvollständig. Ich habe diese Eintheilung nun, nachdem sich 
meine Kenntniss der europäischen Arten der Vollständigkeit mehr genähert hat und nach­
dem ich etwa 250 exotische Arten genau zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, vorzuneh­
men gewagt. Dass sie noch mancher Vervollkommnung fähig ist, bezweifle ich nicht, hoffe aber 
doch, dass sie das Studium der europäischen Arten recht wesentlich erleichtern und für die 
Beurtheilung der systematischen Stellung der meisten exotischen Arten nicht ohne Nutzen sein 
werde. Ich habe hier die angenommenen Gattungen nur durch die Discussion der organischen 
Verschiedenheiten der europäischen Arten begründen dürfen; dass ich die mir bekannten exoti­
schen Arten dabei nicht aus dem Auge verloren habe, darf ich der Wahrheit gemäss versichern. 

Die bescheidene Ausstattung meiner älteren Arbeit mit 2 Kupfertafeln wird durch die 
prachtvollen photographischen Illustrationen der gegenwärtigen tief in den Schatten gestellt 
Sie sind ein neues, schönes Denkmal der hohen Vollendung, zu welcher die vielseitigen Leistun­
gen der k. k. Hof- und Staatsdruckerei unter der umsichtigen und erfolgreichen Leitung ihres 
Directors, des Herrn k. k. Hofrathes Ritter Auer von Welsbach, gelangt sind. 

Unfehlbar wird die reiche Ausstattung des Werkes die Blicke der Beobachter unseren 
Trypetiden von Neuem zulocken. Möge es mir gelungen sein, mit der Bearbeitung de« Textes 
nicht in zu grossem Abstände hinter dem, was von Seiten der k. k. Hof- und Staatsdruckerei 
geleistet worden ist, zurückgeblieben zu sein und das Studium dieser niedlichen Thierchen, deren 
Beobachtung mir manche Stunde angenehm ausgefüllt hat, so weit erleichtert zu haben, dass sich 
die Kenntniss unserer europäischen Arten und ihrer Lebensweise der Vollständigkeit mit schnel­
lerem Schritte nähert, als es bisher geschehen ist. 

Meserifz, am 24. Juni 1862. 
H. Loew. 



T R Y P E T I D A E . 

Der Umfang der Familie der Trypetiden ist durch die Angabe, daBS die Arten der alten 
Meigen'schen Gattung Trypeta und die der Gattung Dacus von ihr umfaest werden, so genau 
angegeben, als er sich vor einer gründlicheren Entwickelung des Familien Charakters überhaupt 
angeben lässt. 

Die Gattung Trypeta wurde von Meigen in Illiger's Magazin I I , 277.94 begründet. Kurz 
darauf erschien dieselbe Gattung in Schrank's Fauna boica unter dem Namen Trupanea und noch. 
etwas später in den Schriften von Latreil le, doch in unsicherer Begrenzung, als Tephritis. — Die 
Zahl der ihr angehörigen europäischen und exotischen Arten ist seit der Zeit ihrer Errichtung so 
angewachsen und es haben sich unter diesen Arten so erhebliche Organisationsunterschiede bemerk­
lich gemacht, dass einerseits die Umgrenzung der Gattung selbst etwas unsicher geworden ist, und 
dass andererseits das Bedürfhiss sie in kleinere Gattungen zu zerspalten längst fühlbar und mehr 
als ein Versuch zur Befriedigung desselben gemacht worden ist. 

Den ersten, wegen der Wahl unpassender Merkmale und wegen der Ungenauigkeit der zum 
Grunde gelegten Beobachtungen misslungenen Versuch dieser Art machte Herr Rob. Desvoidy, 
welcher die ihm bekannten Arten der Gattung Trypeta in die Gattungen Ensina, Stylia, Oxyna, 
Oxyphora, TereUia, Foreüia, Xyphosia, Sitarea, Orellia, Tephritis, Urophora, Aciura, Prümella, 
Sphenetta, Urellia, Acinia und Noeeta vertheilte, zu welchen auch noch die Gattungen Strauzia und 
Acidia zu rechnen sind. 

Herr Macquart vereinigte diese Gattungen wieder in die fünf Gattungen Urophora, TereUia, 
Tephritis, Acinia und Ensina, neben denen er noch die Gattung Ceratitis Mac Leay (welche er 
vorher, ohne von der frühern Errichtung derselben durch Mac Leay unterrichtet zu sein, Peta-
lophora genannt hatte), annahm und zu denen er später in den Dipteres exotiques noch die Gattungen 
Acanthoneura, Campylocera, Meracantha, Toxura und Epicerella hinzufügte, von welchen aber die 
vier letzten, insofern seinen Beschreibungen und Abbildungen sichere Zuverlässigkeit beizumessen 
ist, zu den Ortaliden zu bringen sind. 

Herr Walker hat in dem Kataloge der Dipteren des britischen Museums die von Herrn Rob. 
Desvoidy errichteten Gattungen, doch mehrfach in anderem Sinne, als in welchem sie von diesem 
begründet wurden, angenommen und neben denselben noch die von ihm schon früher errichteten 
Gattungen Anomoia und Euleia beibehalten, überdies die von Herrn Macquart auf Trypeta picta 
Wiedemann gegründete und mit Recht zu den Ortaliden gestellte Gattung Camptoneura irrthümlich 
wieder zu den Trypetiden gebracht. 
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Der neueste Versuch einer ausführlichen Classification der in die alte Gattung Trypeta gehö­
rigen europäischen Arten ist von Kondani in seinem Prodromus dipterologiae italicae gemacht 
worden. Er behält, freilich in sehr abweichender Deutung, von den Rob. D es vo i d y'schen Gat­
tungen Oxyna, Urophora, Rivellia, Tephritis, Acinia, Aciura, Orellia und TereUia bei, so wir. er 
auch die Gattung Ger Otitis Mac Leay und die auf Trypeta Blotü von Brebisson errichtete Gattung 
Myopites annimmt, und stellt daneben folgende neue Gattungen auf: Ooniglossum, Carpomya, Cera-
jocera, Chetostoma, Epidesmia, Myoleja, Spathulina, Dithryca und Oplocheta. Seine zum Theil mit 
wahrhaft.barbarischen Namen belegten Gattungen sind weniger dazu geeignet, das wirklich Ver­
wandte zusammenzufassen, als einzelne durch irgend eine specifische Eigenthümlichkeit ausge­
zeichnete Arten aus dem Kreise der ihnen zunächst verwandten Arten herauszureissen und diese 
ungeordnet bei einander stehen zu lassen. Die dichotomische Unterscheidung der Gattungen nach 
einzelnen Merkmalen ohne Angabe eines eigentlichen Gattungscharakters gewährt nicht den erfor­
derlichen Anhalt um die von den frühern Autoren beschriebenen Arten ihnen einordnen zu können, 
und auch die Aufführung einer typischen Art für jede Gattung ersetzt das dazu Mangelnde nicht, 
und zwar um so weniger, weil mehrere der als typisch angeführten Arten noch unbeschriebene 
sind und weil die Richtigkeit der Bestimmung der übrigen Arten durch nichts gewährleistet ist. 
Übrigens sind auch die Merkmale, welche er den einzelnen Gattungen zuschreibt, bei weitem nicht 
alle zuverlässig, ja mehrere derselben, wie das zweiborstige Scbildchen hei Myoleja und das sechs­
borstige Schildchen der Gattung Ceratitis, beruhen auf offenbaren Beobachtungsfehlern. 

Fügt man zu dem bereits Gesagten endlich noch hinzu, dass der von Costa beschriebene 
Ocnerus dimidiatus eine Trypeta im Sinne Meigens ist, dass die von Walker in den Proceedings 
of the Linnean Society errichteten Gattungen Xamuta und Thetnara hierher zu gehören scheinen, 
und dass vielleicht auch die Gattung Dasyneura Saund. hierher gebracht werden muss. — so dürfte 
damit die Umgrenzung des Kreises der zur Gattung Trypeta Meig. gehörigen Arten genügend 
angedeutet und zugleich ein Bild des traurig chaotischen Zustandes, in welchen ihre Systematik 
allmählich gerathen ist, gegeben sein. 

In der nächsten verwandtschaftlichen Beziehung zu der Meigen'schen Gattung Trypeta 
steht die in Meigen's Werke auf die bekannte, den Früchten des Ölbaumes so schädliche Fliege 
beschränkte, von W i e d e m a n n in seinen exotischen Zweiflüglern adoptirte Gattung Dacus, 
welche zwar schon von Fabrizius aufgestellt worden ist, bei ihm aber so Verschiedenartiges 
enthält, dass man sie kaum eine Fabrizius'sche Gattung zu nennen wagt. So gross und auffallend 
der Unterschied zwischen jenem einzigen in Europa einheimischen Dacus, dem vielgenannten Dacus 
Oleae , und zwischen unsern Trypeta-Arten auch ist, so sehr nähern sich manche exotische Trypeta-
Arten der Gattung Dacus. Wiedemann ist, durch solche Arten verleitet, Uber die Grenzlinie 
zwischen der Gattung Dacus und Trypeta nicht sicher gewesen, sonst würde er die grosse brasi­
lianische Trypeta parallela nicht "zu Dacus gestellt haben. Eines der sichersten Unterscheidungs­
merkmale beider Gattungen scheint mir der Bau des weiblichen Hinterleibes zu sein, welcher vor 
der Legrohre bei den Trypeta-Arten fünf, bei den Dacus-Arten dagegen nur vier Abschnitte zeigt, 
da bei ihnen der fünfte Abschnitt sehr klein und unter dem vierten versteckt ist. Fast alle anderen 
Unterscheidungsmerkmale, soviel Schein sie auch für sich haben mögen, sind nicht so durch­
greifend, wie dieses. — Schon Macquart hat ganz recht erkannt, das die ganze erste Gruppe der 
Wiedemann'schen Dacus-Arten nicht nur dieser Gattung nicht angehört, sondern mit ihr auch 
nicht einmal in eine und dieselbe Familie zu bringen ist, und hat ihr desshalb unter Ertheilung des 



Gattungsnamens Senopterina, welcher in Stenopterina abzuändern ist, die richtige Stellung, nämlich 
unter den Ortaliden, angewiesen, was weiter unten seine vollständige Rechtfertigung finden wird. 

Von den von Herrn Macquart errichteten neuen Gattungen dürften Leptoxys und Enicocera, 
vielleicht auch Cardiacera der Gattung Dacus sehr nahe stehen, worüber sich leider bei der nicht 
ausreichenden Genauigkeit seiner Angaben und bei der Unzuverlässigkeit seiner Abbildungen kein 
ganz sicheres Urtheil fällen lässt. Auch die von Guerin errichtete Gattung Bactrocera scheint 
hierher zu gehören. Dasselbe dürfte wohl von den durch Walker in den Proceedings of the Linnean 
Society aufgestellten Gattungen Rioxa und Strumeta gelten, während die von Saunders errichtete 
Gattung Dasyneura, welche Walker im Kataloge der Dipteren des britischen Museums zu Dacus 
stellt, gar leicht der Gattung Trypeta viel näher stehen dürfte. 

Die Arten der Gattung Trypeta und diejenigen der aus ihr herausgebildeten, von ihr abge­
zweigten oder neben ihr errichteten kleineren Gattungen einerseits, so wie die mit Recht in der 
Gattung Dacus untergebrachten Arten und diejenigen der ihr in ähnlicher Weise unter- oder beige­
ordneten kleineren Gattungen andererseits bilden die Familie der Trypetidae, eine derjenigen 
einander nahe verwandten Familien der Acalyptera, welche sich durch die hornige, ausgliederbare 
Legröhre der Weibchen auszeichnen. 

Sie lässt sich in der eben angedeuteten Weise in zwei Gruppen, nämlich in die der Trypetina, 
mit deutlich fiinfringlichem Hinterleibe der Weibchen, und in die der Dacina mit scheinbar vier-
ringlichem Hinterleibe derselben spalten, von denen die letztere sich noch durch besondere Eigen­
tümlichkeiten im Baue der Flügel und im Laufe des Flügelgeäders auszeichnet, für welche sich 
indessen keine recht scharfe Grenzlinie ziehen lässt; am häufigsten bestehen sie in einer auffallenden 
Erweiterung der vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen, einer Verbreiterung des Zwischen­
raumes zwischen der dritten und vierten Längsader und einer dadurch bedingten, dem Vorderrande 
mehr genäherten Lage der zweiten Längsader, so wie endlich in einer sehr langen Zuspitzung der 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle. Schwerlich dürfte auf die Trennung der beiden genannten 
Gruppen ein grosses Gewicht zu legen sein, da es sicherlich nicht an Übergangsformen von einer 
zur anderen fehlen wird, sich eine Theilung auch in anderer Weise vielleicht eben so zweckmässig 
vornehmen lässt. Nimmt man sie in dem oben angedeuteten Sinne an, so wird man die Gattung 
Ceratitis Mac Leay wegen des scheinbar nur vierringlichen Leibes des Weibchens zur Gruppe der 
Dacina zu bringen haben. 

Wie sich die Gruppe der Trypetina von derjenigen der Dacina unterscheidet, ergibt sich aus 
dem oben Gesagten für den hier vorliegenden Zweck zur Genüge. Es ist demnach nun nur noch 
das Verhältniss der Familie der Trypetidae zu den ihr zunächst verwandten Familien, vor allem 
aber zur Familie der Ortalidae festzustellen. Dazu bedarf es der Ermittelung des natürlichen 
Familiencharakters, welcher nur aus der Betrachtung einer möglichst grossen Anzahl einheimischer 
und exotischer Arten hergeleitet und durch sorgfältige Abwägung der systematischen Bedeutung, 
welche die wahrgenommenen Eigentümlichkeiten und Unterschiede haben, festgestellt werden kann. 

Nach Untersuchung unserer europäischen und einer grossen Anzahl exotischer Arten vermag 
ich über die äussere Organisation der Trypetidae etwa Folgendes zu sagen. 

Die nackten Augen sind durch die gleichbreite, bei den Männchen einiger wenigen Arten 
etwas schmälere Stirn getrennt Die Stirn zeigt keine von den Seitenleisten scharf abgetrennte, wohl 
aber oft eine deutlich unterscheid bare Mittelstrieme; sie ist eben, gewöhnlich mit fast mikro­
skopischer, zuweilen mit stärkerer Behaarung besetzt, zuweilen aber auch nackt; auf dem Scheitel-
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rande trägt sie stets zwei ziemlich weit auseinander gerückte, auffallend starke Borsten, von denen 
zwei kurze, in der Regel wenig bemerkbare Schwielen auslaufen, welche nach vorn hin schwach con-
vergiren und auf deren jeder noch eine oder zwei aufgerichtete Borsten stehen; auf dem Scheitel­
rande der Stirn findet sich jederseits in der Nähe der Augenecke noch eine Borste und auf der Mitte 
desselben hinter den Ocellen ein Borstenpaar, welches letztere indessen bei einer ziemlich grossen 
Anzahl von Arten sehr verkümmert ist 5 ganz dasselbe gilt von einem vorwärts gerichteten Borsten­
paare, welches zwischen den Ocellen steht; weiter vorn auf der Stirn stehen jederseits am Augen­
rande zwei oder drei stärkere Boraten, welche bei den Dacinen schwächer zu sein pflegen, als 
bei den Trypetinen, bei den Männchen einiger Arten der letzteren auch auf seitliche Fortsätze 
der Stirn vorgerückt sind, bei anderen sich wenigstens zu ansehnlichen Dornen verdicken. Das 
Mondchen zwischen Stirnspalte und Fühlerbasis ist oft recht deutlich, aber nie auffallend gross. 

Die Fühler sind abwärts gebogen, das dritte Glied derselben länglich oder ziemlich lang; die 
Fühlerborste ist fast nackt oder sehr kurz behaart; bei wenigen Arten trägt sie längere Behaarung, 
ist aber bei keiner Art eigentlich fiederhaarig. 

Das Gesicht zeigt unter jedem Fühler eine flache, nur bei wenigen Arten fast verschwindende 
Aushöhlung, welche dagegen bei denjenigen Arten mehr vertieft erscheint, bei welchen der Mittel­
theil des Gesichts aufgetrieben ist; der äussere Rand jeder dieser Aushöhlungen bildet eine mehr 
oder weniger deutliche, oft fast kielformige Erhöhung, welche sich nach unten hin in den, bei den 
Dacinen meist sehr verkürzten Seitenrand des Mundes fortsetzt, so dass dieser nicht als Fort­
setzung des mittleren Theiles des Gesichts erscheint, und so dass die Fühlergruben auf dem vor­
deren Theile des Gesichts über dem Vorderrande der Mundöffnung endigen und sich nicht seitlich 
neben dem Mundrande fortsetzen. Der seitliche Mundrand ist mehr oder weniger behaart; bei 
einigen Trypetinen nehmen die vordersten der auf ihm befindlichen Haare fast das Ansehen von 
Knebelborsten an, welche aber in der That nie vorkommen; bei allen durch grossere Kahlheit 
ausgezeichneten Arten, welche sich wiederum vorzugsweise unter den Dacinen finden, ist auch 
der seitliche Mundraud viel kahler. 

Der Rüssel ist nie sehr verdickt; er besteht aus dem nach vorne gerichteten Stamme und dem 
knieförmig nach hinten gerichteten, von den Sauglappen gebildeten Knopfe; letzterer ist bald sehr 
kurz und ziemlich breit, bald ziemlich lang, zuweilen ganz ausserordentlich verlängert, so zum 
Beispiele bei den die Gattung Myopites Breb. bildenden Arten, so dass Fabrizius verleitet wurde 
eine Art dieser Gattung zu Stomoxya zu stellen. Mit der Verlängerung des Rüsselknopfs hält die 
Verlängerung des Rüsselschaftes gleichen Schritt. Es zeigt sich so nicht selten bei einander sonst 
in allen Stücken sehr nahe verwandten Arten eine scheinbar sehr verschiedene Rüsselbildung; 
genauere Untersuchung lehrt indessen, dass dieser Unterschied in der That kein wesentlicher ist 
und dass er in den meisten Fällen nicht einmal zur Unterscheidung derjenigen kleineren Gattungen 
benutzt werden kann, in welche die Meigen'sche Gattung Trypeta zerfällt. Unter den Dacinen 
ist noch keine Art mit auffallend verlängertem Rüssel bekannt geworden. 

Die Mundöffnung ist gross oder doch ziemlich gross, zuweilen sehr gross, oft etwas trich­
terförmig erweitert, und nicht selten am Vorderrande etwas in die Höhe gezogen; ihre Gestalt 
hängt mit der des Rüssels auf das engste zusammen; bei denjenigen Arten, deren Rüssel ansehn­
lich verlängert ist, tritt gewöhnlich auch der Vorderrand der Mundöffnung vielmehr vor; auch 
zeigt der Mitteltheil des Gesichts bei einigen dieser Arten eine sehr auffallende kielfbrmige Auf­
treibung. 



Die Taster sind an der Haut, welche den Stamm des Rüssels mit dem Mundrande verbindet, 
befestigt und liegen dem Rüssel, wenn er in die Mundöffnung zurückgezogen ist, entweder mehr 
von der Seite her an, oder mehr auf. Sie sind von mehr oder weniger spateiförmiger Gestalt, bei 
Arten mit verlängertem Rüssel gewöhnlich länger und schlanker, als bei denjenigen Arten, welche 
einen kurzen Rüssel haben. 

Der gemeiniglich mit dem Namen des Clypeus oder Praelabrum belegte, aus einer Duplicatur 
der Verbindungshaut zwischen Rüsselstamm und Mundrand entstandene Wulst ist unentwickelt 
oder doch nur schmal, liegt in letzterem Falle innerhalb der Mundöffnung und kann nur bei einigen 
derjenigen Arten, bei welchen der Vorderrand der Mundöffnung mehr nach oben gebogen ist, von 
vornher deutlich wahrgenommen werden; seine Gestalt ist nie schildförmig. 

Der Bau des Thorax bietet keine erheblichen Eigenthümlichkeiten dar. Die Quernath des­
selben ist, wie dies für fast alle Acalyptera charakteristisch ist, von der Seite her deutlich, oben 
auf der Mitte des Thorax aber völlig verloschen. Die Beborstung des Thorax bietet nicht nur gute 
Artmerkmale, sondern sogar Merkmale, welche sich hin und wieder zur Trennung von Gattungen 
geeignet erweisen. Besondere Aufmerksamkeit verdienen in dieser Beziehung die auf der Mitte des 
Thorax hinter einander stehenden Borstenpaare; bei denjenigen Arten, welche sie am vollstän­
digsten haben, finden sich deren drei, eines vor der Nath, das zweite hinter der Nath, das dritte 
nicht weit vor dem Schildchen; häufiger sind nur das zweite und dritte dieser Borstenpaare vor­
handen, zuweilen nur das dritte ; bei manchen Arten, so zum Beispiele bei fast allen afrikanischen 
Dacus-Arten fehlen alle drei Paare. Ausser diesen auf der Mitte des Thorax stehenden Borsten­
paaren finden sich zu jeder Seite noch zwei Borstenreihen; die äussere derselben besteht aus vier 
Borsten, von denen die erste, bei den Dacinen oft fehlende, auf der Schulterschwiele steht; die 
zweite hat ihre Stellung vor der Quernath; die dritte, welche oft viel schwächer als die anderen 
ist, steht in der seitlichen Erweiterung der Quernath, die vierte über und etwas hinter der Flügel­
wurzel; die innere Reihe besteht nur aus drei Borsten, welche den drei letzten Borsten der äusseren 
Reihe entsprechen, aber etwas weiter nach hinten gerückt sind, als diese. 

Das bald mehr gewölbte, bald flachere Schildchen ist in der Regel mit vier starken Borsten 
besetzt, doch finden sich bei vielen Dacinen wie bei manchen Trypetinen deren, nur zwei; 
zuweilen steht zwischen jenen stärkeren Borsten jederseits noch eine schwächere. 

Der Hinterleib des Männchens zeigt nur vier deutlich wahrnehmbare Ringe, deren letzter 
mehr oder weniger verlängert ist. Der Hinterleib des Weibchens hat vor der Legröhre fünf Ringe, 
deren letzter bei den Trypetinen nicht nur stets deutlich wahrnehmbar, sondern gewöhnlich 
auch von ziemlicher Grösse ist, während er bei den Dacinen sehr klein und so unter dem vierten 
Ringe versteckt ist, dass der weibliche Hinterleib derselben nur vierringlich erscheint. Derjenige 
Hinterleibsring, welcher gewöhnlich als der erste bezeichnet wird und auch im Nachfolgenden als 
solcher gezählt ist, scheint aus zwei mit einander verwachsenen Ringen zu bestehen. Bei vielen 
Dacinen verwachsen auch die folgenden Hinterleibsringe auf ihrer Oberseite mehr oder weniger 
vollständig mit einander. 

Die Legröhre des Weibchens ist stets von hornartiger Beschaffenheit; sie besteht aus drei, wie 
die Auszüge eines Fernrohres ausgliederbaren, oft sehr langen Abschnitten, deren letzter und 
dünnster in eine einfache Spitze endigt; der erste Abschnitt derselben ist bald von mehr konischer, 
bald von mehr cyhndrischer und dann meist an der Basis zwiebeiförmig verdickter Gestalt, oft 
ganz flach gedrückt; bei den meisten Arten ist er behaart, bei andern nur an der Wurzel mit 



Haaren besetzt, bei noch anderen fast -völlig nackt; seine Länge iat bei den verschiedenen Ar 
ausserordentlich verschieden; der zweite und dritte Abschnitt der Legröhre sind stets nackt. ] 
Länge der weiblichen Legröhre entspricht die Länge des fadenförmigen Penis des Männchens. 

Die Körperbehaarung ist bald feiner und kürzer, bald etwas gröber und länger; die Hin! 
leibsabschnitte sind in letzterem Falle in der Hegel an ihrem Hinterrande mit Boraten bese 
welche bei den feiner behaarten Arten entweder ganz fehlen, oder doch nur am Hinterrande < 
zelner Abschnitte vorhanden sind. 

Die Beine sind stets nur von mittlerer oder kaum mittlerer Länge und von ziemlich kräftig 
Baue; sie sind überall mit kurzen Härchen besetzt, welche bei manchen Arten an der Aussens< 
der Hinter schienen eine grössere Länge und Stärke annehmen. Längere Borsten finden i 
gewöhnlich auf der Unterseite der Vorderschenkel, häufig auch auf der Oberseite derselben; e 
ähnliche Bcborstung zeigen bei manchen Arten auch die Vorderschenkel und zuweilen selbst 
Mittelschenkel. Die Mittelschienen sind an ihrer äussersten Spitze stets durch einige Bors 
gespornt; recht charakteristisch für alle T r y p e t i d e n ist das ausnahmslose Fehlen der abstehen« 
Borste, welche sich bei den Arten einiger verwandten Familien, zum Beispiele bei allen Sapron 
z i d e n , an der Aussenseite der Schienen nicht weit vor deren Ende findet Das erste Fussgl 
ist stets verlängert; Pulvillen und Klauen sind klein und bei beiden Geschlechtern von gleic 
Gestalt 

Das Flügelgeäder ist das der Acolyptera in seiner vollständigen Ausbildung; zu seiner Erl 
terung möge Tab. X X I V . Fig. 4 dienen. Die verdickte Vorderrandsader läuft von der Flügelwoz 
bis zur Mündung der vierten Längsader. Sie besteht aus vier Abschnitten; der erste dersell 
endigt bei m zwischen der äussersten Flügelwurzel und der Mündung der Schulterquerader a, < 
zweite bei n etwas jenseits der Schulterquorader und der dritte bei o an der stets undeutlicl 
Mündung der HUlfsader b. Diese letztere ist von der ersten Längsader c stets getrennt, obgle 
derselben oft nahe anliegend, so besonders bei manchen D a c i n e n ; sie läuft nie in gewohnlid 
Weise, das heisst unter spitzem Winkel und bis zu ihrem Ende gleich deutlich bleibend oder s 
gar verdickend nach dem FlÜgelrando, sondern wendet sich plötzlich 9teil gegen denselben 1 
und wird, indem sie dies thut, viel undeutlicher, wozu die Verdickung des zwischen ihrem E i 
und dem Ende der ersten Längsader liegenden Zwischenraumes beiträgt An der Stelle, an welcl 
sie in den Flügelrand mündet, trägt dieser ein oder zwei stärkere Borstchen, welche sich aber 1 
manchen Arten entweder durch ihre Kleinheit oder durch ihre angepresste Lage der Beobachtu 
entziehen und desshalb nicht wohl zu den charakteristischen Merkmalen der T r y p e t i d « 
gerechnet werden können. Die stets deutlich beborstete erste Längsader schneidet den Cost 
abschnitt von der übrigen Flügelfläche ab, welcher in drei Theile zerfällt: diese sind das Rar 
mal A, die äussere Costalzelle B und die innere Costalzelle C Aus der ersten Längsader entsprk 
die nie beborstete zweite Längsader d\ zwischen diesen beiden Längsadern liegt die Margini 
zelle D. Die aus der zweiten entspringende dritte Längsader 0 ist häufig beborstet; die zwisch 
ihr und der zweiten Längsader liegende Zelle E ist die Submarginal- oder Unterrandzelle. I 
vierte L ä n g s a d e r f trägt bei keiner der mir bekannten Arten Borsten; sie ist mit der dritten Län$ 
ader durch die kleine Querader i verbunden; diese stobt fast immer jenseits der Flügelmitte, l 
also eine ziemlich fortgerückte Lage; der Mittelstreif des Flügels wird durch sie in zwei Zel l 
getheilt; die von der Flügelwurzel bis zur kleinen Querader reichende Zelle J ist die vorder« 
oder lange Wurzelzelle, die von der kleinen Querader bis zur Fliigelspitze sich erstreckende F c 



te Hinterrandezelle. Die fünfte Längsader g trägt zwar gewöhnlich keine Borsten, doch finden 
Ii Arten, bei welchen sie recht auffallend beborstet ist; sie ist mit der vierten Längsader durch 
vordere Wurzelquerader p und durch die hintere oder grosse Querader k verbunden, so dass der 

isehen den genannten beiden Queradern liegende Zwischenraum in drei Zellen zerfällt, nämlich 
die mittlere Wurzelzelle oder die vordere der beiden kleinen Wurzelzellen K, in die Discoidal-
le / und in die zweite Hinterrandszelle G. Die sechste Längsader h pflegt den Flügelrand 
ht vollständig zu erreichen; die hintere Wurzelquerader q verbindet sie mit der vierten Längs­
ir und trennt die hinterste Wurzelzelle L, welche häufig auch Analzelle genannt wird , von der 
tten Hinterrandszelle H\ gewöhnlich bildet die hintere Wurzelquerader mit der sechsten Längs­
ir einen ziemlich spitzen Winkel, so dass die Hinterecke der hintersten Wurzelzelle in eine 
veilen auffallend lange Spitze ausgezogen ist; für einige Trypetinengattungen ist es charakte-
isch, dass die Hinterecke dieser Zelle ganz und gar nicht zugespitzt ist. Der hinter der 
hsten Längsader Hegende Theil des Flügels ist durch den tiefen Achseleinschnitt in zwei Lappen 
heilt, von denen Jf der Hinterwinkel und N der Flügelanhang genannt wird. Bei allen Arten 
die ganze Flügelfläche mikroskopisch behaart. 

Aus den aufgezählten Eigentümlichkeiten der T r y p e t i d e n lassen sich folgende als diese 
nilie besonders scharf charakterisirende herausheben: 
.. Die hornige, dreigliedrige, in eine einfache Spitze auslaufende Legröhre des Weibchens und 

der ihrer Länge entsprechende, fadenförmige, an seinem Endo nicht getheilte Penis des 
Männchens; 

!. die bei beiden Geschlechtern breite Stirn und die Anwesenheit von starken Borsten am vor­
deren Seitenrande derselben, welche nicht der vom Scheitel herabsteigenden, sondern einer 
eigenen, dem Stirnrande etwas näher stehenden seitlichen Reihe angehören; 

. die Anwesenheit von Endborsten an der Spitze der Mittelschienen bei der Abwesenheit äusserer 
Borsten vor dem Ende der Schienen; 

. die Anwesenheit des vollständigen Flügelgeäders der Acalyptera; die steile Richtung, in wel­
cher das Ende der Eülfsader, zugleich undeutlich werdend, zu dem Flügelrande läuft, die 
Beborstung der ersten Längsader und die Grösse der vollständig entwickelten Wurzelzellen. 
Die den T r y p e t i d e n nächstverwandte Famüieist die der ö r t a l i d a e . Die beiden Hauptmerk-

e, durch welche sich erstere Familie von letzterer unterscheidet, sind die Anwesenheit starker 
•sten am vorderen Seitenrande der Stirn und die steile Richtung, in welcher das undeutlich 
'dende Ende der Hülfaader gegen den Flügelrand läuft. Beide Merkmale sind so durchgreifend, 
s die bisher zu den T r y p e t i d e n gebrachte Trypeta fasciata M e i g . unbedenklich zu den 
t a l i d e n , Ortalis poeciloptera Schrank und Ortalis connexa Fabr. dagegen zu den T r y p e -
en zu bringen sind. Um den Unterschied in der Flügelbildung der Ortaliden und Trypetiden 
chaulich zu machen ist auf Tab. X X V I . Fig. 3 der Flügel von Ortalis fasciata dargestellt worden. 

Die P a l l o p t e r i d a o und L o n c h a e i d a e stehen in nicht ganz so naher Verwandtschaft zu 
T r y p e t i d e n , als die O r t a l i d e n . Auch ihnen fehlen die Borsten am vorderen Seitenrande 
Stirn und das Ende der Hülfsader hat nie die für die T r y p e t i d e n charakteristische Eigen-

*ft; ausserdem sind bei ihnen die Wurzelzellen kleiner und die erste Längsader ist nicht bebor-
, sondern nur fein behaart wie die übrige Flügelfläche. 
Den T r y p e t i d e n noch weniger nahe verwandt als die vorhergenannten Familien sind die 

nxanidae oder Sapromyzidae . Sie unterscheiden sich von den T r y p c t i d e n leicht dadurch, 
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dass bei ihnen auch die Hinterschienen durch an ihrem Ende stehende Borsten gespornt sind 1 
dass die Schienen auf ihrer Aussenseite kurz vor dem Ende eine abstehende Borste tragen; die e 
Längsader der Flügel ist bei ihnen nicht beborstet, die Hülfsader hat nie die für die T r y p e t i ( 
charakteristische Beschaffenheit und die Wurzelzellen sind klein; auch»fehlen ihnen die Borsten 
vorderen Seitenrande der Stirn, worüber man sich nur nicht täuschen lassen muss, wenn die I 
stenreihen, welche von den auf dem Scheitel stehenden beiden Borsten ausgehen, weitläufiger i 
und sich, desshalb weiter nach vorn erstrecken; es sind bei ihnen stets nur zwei einfache Bors 
reihen vorhanden, während die Stirnborsten der T r y p e t i d e n stets jederseits in zwei Reihen stel 
von denen sich die eine als obere und innere, die andere als untere und äussere bezeichnen lässl 

Die T r y p e t i d e n haben mit keiner anderen Familie der Dipteren, als mit den bei 
genannten, eine so nahe Verwandtschaft, dass ein besonderes Hervorheben der Unterschiede n 
wendig wäre. 

Nach Peststellung des Umfanges und des Charakters der Familie der T r y p e t i d e n und r 
der Ermittelung derjenigen Merkmale, welche sie von den ihnen zunächst stehenden Familien UE 
scheiden, habe ich mich zu der inneren Systematik derselben, das heisst zur Ermittelung derjeni 
Gattungen, in welche sie passender Weise eingetheilt werden können, zu wenden. Ich halte 
glückliche Lösung dieses Theiles meiner Aufgabe für sehr schwierig. Dass sie nicht ohne ei 
steten und aufmerksamen Hinblick auf eine möglichst grosse Anzahl exotischer Arten gewor 
werden kann, ist klar; eben so klar aber ist es, dass für die Mittheilung der angestellten UE 
suchungen, so weit sie sich auf exotische Arten beziehen, hier kein Platz ist. Die hier nothwen 
Beschränkung auf die europäischen Arten gestattet bei der ziemlich grossen Anzahl der T ry 
t i d e n allerdings die Ermittelung der hauptsächlichsten Gattungen derselben, macht dagegen j< 
Versuch zur genaueren systematischen Eintheilung der D a c i n e n völlig unmöglich, da diese in 
europäischen Fauna nur durch zwei Arten vertreten sind. 

Während sich die Systematiker, namentlich Herr Rob. Desvo idy und Herr R o n d a n i , 
Thcil aber auch Herr Macquar t in seinen Diptercs exot/'ques, bisher fast ausschliesslich an be 
ders auffallende Merkmale einzelner Arten gehalten haben, um neue kleinere Gattungen zu ge 
nen, kommt es vielmehr darauf an, den fast entgegengesetzten Weg einzuschlagen und sich vorzi 
weise die Aufsuchung solcher Merkmale angelegen sein zu lassen, welche bei dem Vorhanden 
mancher, ja selbst mancher auffallenden speeifischen Differenzen der einzelnen Arten gai 
Gruppen derselben eigentümlich sind. Wenn man sich verleiten lässt auf auffallende speeifi 
Eigentümlichkeiten einzelner Arten Gattungen zu begründen, oder wenn man solche Gattui 
gar auf einzelne Merkmale, welche nur dem einen Geschlechte einer Art zukommen, basirt, 
dies leider mehrfach geschehen ist, so ist es unvermeidlich, dass auf diese Weise Gattungen 
stehen, welche sich zur Aufnahme einer grösseren Anzahl von Arten durchaus nicht eignen, und 
durch dieselben in der übrigbleibenden grossen Schaar einander sehr ähnlicher, nicht durch so 
speeifische Eigentümlichkeiten ausgezeichneter Arten nimmer Ordnung und Übersicht herges 
werden kann, Km anderer wichtiger Gesichtspunkt, welchen die bisherige Systematik der T r 
tiden viel zu sehr aus den Augen gelassen hat, ist der, dass notwendig die neuen kleineren < 
tungen, wo es nur irgend thunlich ist, auf solche Merkmale begründet werden müssen, welch 
möglich machen, wenigstens hinsichtlich der Mehrzahl der bereits beschriebenen Arten, auch < 
Untersuchung der typischen Exemplare, zu beurteilen, welcher der neuen Gattungen sie b< 
zahlen sein mögen. Um dies, so viel als möglich ist, zu erreichen, muss auf solche Merki 



>nders Rücksicht genommen werden, über welche man auch in den Beschreibungen der früheren 
»ren Auskunft zu finden hoffen darf. Es finden sich bei denselben ausser den sparsamen Angaben 
r die Gestalt der Fühler, über die verschiedene Art der Behaarung des ganzen Körpers, über 
Länge und Gestalt der weiblichen Legröhre, so wie über ganz besonders auffallende Eigen-
olichkeiten des Flügelgeäders, freilich kaum noch irgend welche andere Auskünfte über die 
tischen Eigentümlichkeiten der einzelnen Arten; ausführlicher und genauer pflegen die Anga-
übcr die Zeichnung des Körpers und ganz besonders diejenigen über die Zeichnung der Flügel 
ein. Es ist desshalb sehr wünschenswerth, bei der Abgrenzung der neuen Gattungen die Eigen -
alichkeiten der Flügelzeichnung zu benutzen. Dies wird zulässig sein, wenn sich auch in den­
en die natürliche Verwandtschaft der Arten ausspricht. Dass dies aber, wenigstens im Allge-
len, wirklich der Fall ist, lehrt eine unbefangene Untersuchung gar bald. Es lässt sich also 
m ihre Benutzung zur Begründung der Gattungen nicht nur nichts Erhebliches einwenden, 
lern sie empfiehlt sich im Gegentheile recht sehr, weil sie geeignet ist den angestrebten Fort-
itt der Systematik in dem wünschenswerten Zusammenhange mit dem bisher Geleisteten zu 
,lten. Vollkommenes und bis in das Einzelne Gegliedertes zu geben, kann niemandem einfallen, 
sher die UnVollständigkeit, in der sich die Kenntniss der Dipteren noch bis heute befindet, 
lt und welcher es weiss, wie überaus mangelhaft der Zustand fast aller Dipterensammlungen 
aeute noch ist Mit jenen Merkmalen, welche darauf berechnet sind das Neue im Zusammen-
je mit dem Früheren zu erhalten, wird man besonders solche Merkmale zu verbinden suchen 
sen, durch deren Beachtung und genaue Angabe künftig erscheinende Beschreibungen neuer 
sn die nothigen Anhaltspunkte zu einer vollkommeneren und in das Einzelne gehenden Syste-
ik gewähren. Es gehören zu denselben der Bau des Gesichts, die Behaarung und Beborstung 
Stirn, der Mitte des Thorax, des Schildchens, der Hinterleibssegraente und des ersten 

chnitts der Legröhre; ferner die Anwesenheit oder Abwesenheit von Borsten auf der dritten 
fünften Längsader der Flügel, die Länge des Randmales, die Gestalt der hintersten Wurzel-
5, die Stellung und Richtung der beiden gewöhnlichen Queradern; die gegenseitige Lage des 
en Abschnittes der dritten und vierten Längsader und andere ähnliche Eigentümlichkeiten des 
felgeäders, über welche fast alle bisher publicirten Beschreibungen keine oder nur sehr unvoll-
mene Auskunft geben. 
Sämmtliche T rype t i nen lassen sich nach der Beschaffenheit der Flügelzeichnung in zwei 

Teilungen bringen, durch deren Errichtung keine natürliche Verwandtschaft zerrissen wird. 
Flügel derselben sind nämlich entweder gegittert oder sie sind dies nicht. Aus den Arten mit 
t gegitterten Flügeln bilde ich die erste, aus denen mit gegitterten Flügeln die zweite Abthei-
; der T r y p e t i n e n . Ein Zweifel, ob eine Art zur ersten oder ob sie zur zweiten Abtheilung 
echnensei, kann nicht leicht entstehen, am leichtesten vielleicht noch bei denjenigen Arten, 
welchen sich nur noch verschwindende Spuren des Flügelgitters zeigen; aber auch hinsichtlich 
er wird man nicht irren können, wenn man nur auf die den Arten der zweiten Abtei lung vor­
weise eigentümliche Bestäubung des Thorax achtet. Wil l man vorläufig eine in das Einzelnere 
erstreckende Systematik als ein jetzt noch verfrühtes Unternehmen zurückweisen, so wird man 

1 in jedem Falle gut t u n , die genannten beiden Abtheilungen als Gattungen anzuerkennen; 
ürfte am passendsten sein, dann der ersten derselben den Namen T r y p e t a und der zweiten 
Namen T e p h r i t i s zugeben; der Schrank'sche Name Trupanea ist zwar älter als Tephritis, 
• von Macquar t in ganz anderem Sinne, nämlich für eine Gattung der A s i l i d e n verwendet 
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worden, so dass er dem Namen Tephritis weichen muss, welcher ausserdem den Vorzug hat, i 
eines der charakteristischen Merkmale der zweiten Abtheilung der T r y p e t i n e n hinzudeuten. 

Ich wende mich zur nähern Untersuchung der Arten der ersten Abtheilung und zur Ermit 
lung der aus ihnen zu bildenden kleineren Gattungen. 

Unter allen diesen Arten zeichnen sich zwei, nämlich Tryp. poeciloptera Schrank und ZVj 
caloptera L o e w vor den übrigen durch ihre nähere Verwandtschaft mit der Familie der Ortalic 
aus. Die Augen derselben sind klein und gerundet, ihr horizontaler Durchmesser kaum kürzer 
der verticale, so dass sie nur die obere Hälfte des Kopfes einnehmen und dass die Backen e; 
ganz ungewöhnliche, äusserst auffallende Breite haben. Ein anderes ihnen gemeinschaftlicl 
Merkmal ist die geringere Stärke der langen Borsten am vorderen Seitenrande der Stirn, ein drit 
das starke Vortreten der Stirn und das eben so starke Zurückweichen des Gesichts. Tryp. diecoü 
Fabr . , von ihnen vorzüglich durch die Anwesenheit deutlicher und ziemlich ansehnlicher Fühl 
gruben unterschieden, stimmt doch in jenen Hauptmerkmalen mit ihnen so gut überein, das sie mit ihr 
ohne Zwang in eine Gattung gestellt werden kann, für welche ich den Namen Platyparea wähle. 

Die schöne, hinsichtlich ihrer systematischen Stellung bisher verkannte Tryp. connexa Fa 
tritt den vorher genannten Arten in ihrem Gesammthabitus wohl nahe, zeigt aber bei genaue 
Untersuchung so wesentliche Unterschiede, dass ihre Aufnahme in die Gattung Platyparea völ 
unmöglich ist. Die wenig vortretende Stirn und das kaum etwas zurückweichende Gesicht, 
grossen Augen und die nur massig breiten Backen, die sehr lange Behaarung der Fühlerboi 
und die Anwesenheit von nur einem einzigen Borstenpaare auf der Mitte des Thorax, so wie 
Borstenlosigkeit der Schenkel unterscheiden sie von den Platyparea-Arten und reichen mit < 
ausserordentlichen Schlankheit des Körpers zur Charakterisirung der Gattung Euphranta, weh 
ich für sie bilde, vollkommen aus. 

Demnächst zeigen die drei glänzend schwarzen und durch sehr übereinstimmende Flüg 
Zeichnung auffallenden Arten: Tryp. femoralis Rob. Desv., Tryp. Ubialis Rob. Desv. und Tr 
rotundiventris F a l l . , Merkmale, welche sie von allen anderen Arten unterscheiden und ihre "V 
einigung in eine Gattung passend erscheinen lassen. Das alleraufTallendste dieser Merkmale ist 
Anwesenheit von nur zwei weit von einander entfernt stehenden Borsten auf dem Schildchen. 
wähle für diese Gattung den Namen Aciuray unter welchem Rob. D e s v o i d y die beiden typiscl 
Arten zuerst beschrieben hat. 

Unter den noch übrigen Arten macht sich Tryp. dimidiata Co st. durch ihre auffallend i 
allem Gewöhnlichen abweichend gezeichneten Flügel, deren ganze Vorderhälfte einfarbig bri 
und deren Hinterhälfte glasartig ist, sehr bemerkbar. Genauere Untersuchung derselben zeigt n 
folgende Eigenthümiichkeiten. Am vorderen Seitenrande der Stirn stehen nur zwei Borsten 1 

mässiger Stärke ; auf der Stirn selbst befindet sich kurze aber deutliche schwarze Behaaru 
Fühlerborste fein, mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung, Gesicht ziemlich ausgehöhlt. Flü 
lang und verhältnissmässig schmal, Randmal lang; keine deutlichen Randdornen vorhanden. 
stimmt Tryp. dimidiata nicht nur in allen diesen Merkmalen, sondern auch in der Eigentümlich! 
der Flügelzeichnung mit einer Anzahl afrikanischer Arten überein, welche mit ihr überdies in g 
auffallender Weise in der Körperfärbung barmoniren, so dass ich kein Bedenken trage sie zu ei 
eigenen Gattung zu vereinigen, für welche ich den Namen Hemilea wähle. 

Wie sich Tryp. dimidiata schon durch ihre Flügelzeichnung als eine ziemlich fremdarl 
Erscheinung unter den übrigen europäischen Arten hervorhebt, so thut dies auch Tryp. antica Wi< 
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che sich ausserdem noch durch die grosse Länge der hinteren Querader und die ganz unge-
mliche Lage derselben von allen anderen mir bekannten Arten unterscheidet. Während ich der 
rp. dimidiata nahe verwandte Arten unter den mir bekannten afrikanischen Trypetinen nach-
sen kann und sie desshalb mit Recht als eine afrikanische Form bezeichnen darf, ist mir keine 
tische Art, welche in näherer Verwandtschaft mit Tryp. antica stünde, bekannt; da sie auch im 
d gefunden wird , so dürften sich ihr vielleicht andere noch unbekannte asiatische Arten näher 
chliessen. Die Eigenthümlichkeiten des Flügelgeäders und Flügel umrisses, so wie der Flügel-
Ahnung scheinen mir zu gross, als dass die Unterbringung der Tryp. antica in irgend einer 
anderen Gattungen nicht den Charakter derselben völlig zerstören sollte. Ich sehe mich dess-

b, wiewohl ungern, genöthigt, sie als Typus einer eigenen Gattung anzusehen, für welche 
den Namen Anomoia W a l k , mit der, wie ich glaube, notwendigen Berichtigung in Anomoea 

lehme. 
Nachdem bisher von der Masse der Arten mit ungegitterten Flügeln eine Anzahl durch beson-

s auffallende Merkmale ausgezeichneter Arten abgesondert worden ist, lässt sich der Rest der­
ben ohne erhebliche Schwierigkeiten in fünf gut geschlossene Verwandtschaftskreise zerlegen, 
dich nicht ohne dass etliche Arten übrig bleiben, welche sich zwar nicht durch besonders auf-
iende Charaktere bemerklich machen, aber doch eine Combination von mancherlei kleinen 
Sonderheiten zeigen, welche ihre systematische Unterbringung schwierig machen. Die fünf 
r ahnten Verwandtschaftskreise werden von folgenden Arten gebildet: der erste von Tryp. 
srnata F a l l . , Meigenü L o e w, Artemisiae Fabr., Abrotani M e i g., kamifera L o e w, Zoe M e i g., 
TiatoWied. , speciosa L o e w , Heraclei L i n n. und Lychnidis Fabr., — der zweite von Tryp. 
'edemanni Meig . , Schineri L o e w , multifasciata L o e w und fissa L o e w , — der dritte von Tryp. 
ctiiDeg.y Lappae Cederh j . , Serratulae L inn , und ihren vielen Verwandten, — der vierte von 
yp. Gardui L i n n . , aprica F a l l . , solstitialis L i n n . , stylata Fabr. und ihrer leicht kenntlichen 
>pschaft, — der fünfte endlich von Tryp. Inulae v. Ros. und longirostrti Loew. 

Die Arten, welche sich diesen Verwandtschaftskreisen nicht ohne Weiteros einordnen lassen, 
d: Tryp. toxoneura L o e w , florescentiae L i n n . , Winthemi Meig . , Cerasi L i n n , und Sonchi L i n n . 

Es lässt sich über die systematische Stellung dieser widerspenstigen Arten nichts Sicheres 
cnitteln, ehe nicht jene Verwandtschaftskreise einer genaueren Untersuchung unterworfen und die 
s ihnen zu bildenden Gattungen festgestellt sind. 

Ein Blick auf diejenigen Arten, welche ich als dem ersten Verwandtschaftskreiso angehörig 
zeichnet habe, zeigt, dass sie in den nachfolgenden Merkmalen Übereinstimmen. Der Vorderrand 
ir Stirn nicht vortretend; das Gesicht ziemlich senkrecht oder etwas zurückweichend; die Mund-
Ehung ziemlich gross, am Seitenrande nur wenig behaart; die Taster kurz und gegen das Ende 
n nicht spateiförmig verbreitert; der Rüssel ebenfalls kurz; Taster wie Rüssel nicht über den 
orderrand der Mundöffhung hinwegreichend; Fühlerborste nur mit sehr kurzer aber deutlicher 
ehaarung; die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren; das Schildchen vierborstig; die Leg-
Ihre kurz; die Vorderschenkel auf der Unterseite beborstet; Flügel verhältnissmässig gross; der 
anddorn klein; die Queradern nicht genähert, so dass die kleine Querader höchstens gerade auf 
sm letzten Drittheile der Discoidalzelle, öfter in der Nähe der Mitte oder gar vor der Mitte der-
dben steht Auch im Colorit und in der Art der Körperbedeckung zeigen die genannten Arten 
rosse Übereinstimmung; die Farbe der grossen Mehrzahl derselben ist gelb, was bei manchen in 
as Bräunlichgelbe, aber nur bei einigen wenigen Arten in das Schwarze übergeht; das dichte 
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Toment, welches vielen anderen Arten eigentümlich ist, fehlt ihnen, oder ist doch wenigsten 
geringerem Grade vorhanden, so dass der Körper derselben ziemlich glänzend erscheint. 

Diese Merkmale reichen zu ihrer Unterscheidung aus, und zwar unterscheiden sie sich 
leicht von den Arten des zweiten Verwandtschaftskreises durch die grossen Flügel und das x 
aufgeschwollene Schildchen, — von den Arten des dritten durch die kurze Legröhre und durch 
am Ende weder so spatelfbrmig erweiterten noch über das Vorderende der Mundöffnung vortrc 
den Taster, — von denen des vierten durch die grossen Flügel und die in eine Spitze ausgezoj 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle, — endlich von den Arten des fünften Verwandtschaftskr« 
durch den Mangel der Convergenz der dritten und vierten Längsader und den weder verlange 
noch geknieten Rüssel, vieler anderen recht wesentlichen Unterschiede gar nicht zu gedenken. 

Hinsichtlich der Flügelzeichnung lässt sich zwar eine verhältnissmassig grosse Ähnlich 
aller dem ersten Verwandtschaftskreise angehörigen Arten nicht verkennen, doch spalten sie 
in Beziehung auf dieselbe offenbar in zwei Gruppen. 

In der ersten Gruppe, zu welcher Tryp. cognata, speciosa, HeracUi und lychnidis gehö 
besteht die Flügel Zeichnung aus mit einander verbundenen, geschwungenen, von Meigen n 
ungeschickt „Bäche" genannten Binden, deren letzte stets die Fiügelspitze säumt und unmitte 
\or sich eine andere, durch die zweite Hinterrandszelle zum Flügelrande laufende hat, welche 
ke.:ner Art der zweiten Gruppe vorkommt Es gehört dieser Gruppe eine so grosse Anzahl ea 
scher, vorzugsweise amerikanischer Arten an, dass die Unterscheidung derselben durch brauchl 
Diagnosen fast unmöglich werden würde, wenn man sie mit den Arten der zweiten Gruppe 
einigt lassen wollte. Ich trage desshalb kein Bedenken, sie in eine eigene Gattung zu vereinig 
welcher sich mehrere aus amerikanischen Arten zu bildende Gattungen nahe anschliessen, und 
welche ich den von B. D e s v o i d y gebildeten Namen Acidia beibehalte. 

Bei den Arten der zweiten Gruppe besteht das allgemeine Schema der Flügelzeichnu 
1. aus einer fleckenartigen Säumung der Flügelspitze; 2. aus einer die hintere Querader bedeci 
den, vom Hinterrande aufsteigenden Querbinde; 3. aus einer vom Randmale Uber die kleine Qi 
ader hinabsteigenden Querbinde und 4. einem am Vorderrande in der Marginalzello liegen 
Flecke. Die specifischen Verschiedenheiten der Flügelzeichnung entstehen dadurch: 1. dass sich 
an der Flügelspitze liegende Fleck mehr oder weniger ausbreitet; 2. dass die auf der hinte 
Querader liegende Querbinde entweder abgekürzt ist, oder zum Vorderrande läuft; 3. dass 
vom Randmalo herabsteigende Binde entweder abgekürzt oder ganz ist, oder sich in einze 
Flecken auflöst. Etwas abweichend ist nur die FlÜgelzeichnung von Tryp. Zoe, bei deren Weibcl 
sich die über die hintere Querader aufsteigende Binde mit dem in der Marginalzelle liegen« 
Flecke verbindet, während diese beiden Theile der Flügelzeichnung bei dem Männchen dersell 
fehler-. Da diese Art auch sonst noch kleine Abweichungen von den andern Arten zeigt, so w 
sie künftigen, weiterth eilen den Systematikern wohl die Veranlassung zur Bildung einer eiger 
Gattung geben; ihre Übereinstimmung mit den übrigen Arten, namentlich mit Artemisiae u 
hatnifera ist so gross, dass eine Trennung von ihnen für den hier vorliegenden Zweck völlig üb 
flüssig 8 oh eint Mehr scheinen mir die einander sehr ähnlichen Arten, alternata und Meigenü \ 
den übrigen Arten abzuweichen; die dritte Längsader ist bei ihnen, mit Ausnahme etlicher schv 
wahrnehmbaren Borstehen an der äussersten Basis, kahl, bei jenen in ansehnlicher Ausdehnu 
deutlich beborstet; das dritte Fühlerglied hat bei ihnen eine scharfe, bei jenen eine gerundete V« 
derecke; endlich ist das Ende der Unterseite der Hinterschenkel bei ihnen beborstet, bei jenen ga 
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ewöhnUcher Weise kurz behaart. Die Vereinigung dieser drei Unterschiede scheint mir erheb-
genug um für alternata und Meigenü eine besondere Gattung zu errichten. Ich habe endlich 

i die durch ein auffallendes Merkmal ausgezeichnete Abrotani auf ihre systematische Stellung 
intersuchen. Das mir leider allein bekannte Männchen derselben macht sich nämlich dadurch 
bemerklich, dass der vordere Stirnrand jederseits in einen Zapfen verlängert ist, auf welchem 
sonst am seitlichen Stirnrande befindlichen Borsten stehen. So auffallend diese Männchen 
Keinen, so sehe ich doch in dieser Auszeichnung noch keinen hinreichenden Grund sie von den 
irn Arten, mit denen sie im Übrigen genügend übereinstimmen, zu trennen. Ich bin vielmehr 
Ansicht, dass Tryp. Abrotani, wenigstens für jetzt, am zweckmässigsten mit hamifera, Artemi-
und Zoe in einer Gattung vereinigt bleibt, welcher ich den Namen Späographa gebe, während 
für die aus Tryp. alternata und Meigenü zu bildende Gattung den Namen Zonosema wähle. 
Die Arten des zweiten Verwandtschaftskreises, d. h. Tryp. Wiedemanni, ßchineri, multifasciata 

fissa, zeigen recht auffallende, ihre wahre Verwandtschaft nachweisende Merkmale, und doch 
iben andere, fast eben so auffallende Merkmale, durch welche sie sich gegenseitig unterscheiden. 
Zu den ersteren gehören der gedrungenere Körperbau, das aufgeschwollene und polirte, vier-

itige Schildchen, die ausserordentliche Kürze der dicken Legröhre, die kurzen Beine und ihre 
lältnissmässig dicken Schenkel, die kurzen Flügel und ihre nur an der äussersten Basis mit 
m oder einigen Borstchen besetzte dritte Längsader und die fast vollkommen nackte Fühler-
\te. 
So wenig ich die erheblichen Unterschiede der aufgezählten vier Arten übersehe, halte ich 

i die aufgezählten übereinstimmenden Merkmale für hinlänglich, um sie zu einer eigenen Gat-
j zu vereinigen, für welche ich den Namen Oedatpis wähle. Tryp. multifasciata undfissa, welche 
nder sehr nahe stehen, Behe ich als die typischen Arten an, für welche bei künftiger, w©iter-
ender Theilung der von mir ertheilte Gattungsname beizubehalten sein wird. Tryp. Schineri und 
demanni sind unter einander näher verwandt, als sie es mit den beiden vorhergenannten Arten 
l , doch ist ihre gegenseitige Verwandtschaft geringer als die jener beiden Arten unter einander, 
ue im Baue des Kopfes gar sehr von einander abweichen. Auf Tryp. Wiedemanni hat Rondani 
aits die Gattung Qoniglossum errichtet, welche, auf die Länge und Gestalt des Rüssels begrün-
, nicht einmal Tryp. Schineri aufzunehmen gestattet. 

Der dritte Verwandtschaftskreis, dem ich mich nun zuwende, ist der letzte von denen, bei 
en Arten der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle entweder in einen Zipfel ausgezogen oder 
h deutlich zugespitzt ist. Alle Arten haben ein gelbes oder grünliches Colorit und zeichnen sich 
ch die Bestäubung und dichte helle Behaarung auf der gewöhnlich von zusammenfliessenden 
iemen geschwärzten Oberseite des Thorax aus. Die Augen sind ziemlich gerundet, das Gesicht 
ar oder weniger ausgehöhlt, der untere Mundrand im Profile ziemlich vortretend. Die Mund-
rnng ist sehr gross, etwas trichterförmig ausgeweitet und der vordere Mundrand ziemlich auffällig 
die Höhe gezogen. Die Taster sind gegen ihr Ende hin von ansehnlicher Breite und stehen 
vöhnlich etwas über den vorderen Mundrand vor. Der Rüssel ist kurz, Fühler ziemlich kurz, die 
alerborste fein und scheinbar nackt, an der Wurzel etwas verdickt Thorax mit zwei, nur bei 
nigen Arten mit drei Borstenpaaren auf seiner Oberseite. Schildchen nicht aufgetrieben, vier-
stig. Die Hinterleibs Zeichnung besteht aus vier Längsreihen schwarzer Punkte. Der letzte 
schnitt des männlichen Hinterleibes ist ziemlich gross, die hornige Legröhre des Weibchens 
g. Beine ziemlich kurz mit kräftigen Schenkeln. Flügel verhältnissmässig nicht gross, die 

i 
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Längsadern nicht geschwungen, das Ende der dritten und vierten parallel, die dritte Läng 
kahl; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle zugespitzt oder in einen Zipfel ausgezogen 

Nach der Flügelzeichnung scheinen die Arten in zwei Gruppen zu zerfallen. Die erste 
selben hat mit vier meist dunkel gesäumten Binden gezeichnete Flügel; zu ihr gehören Tryp 
nuta Fabr. , Jaceae R. Desv., hexackaeta Loew, lurida L o e w . falcata S co p., cylindrica R. D 
Arctii Deg., distans Loew und Lappae Cede rh j . — Die zweite Gruppe enthält Arten mit 
ungefleckten Flügeln, welche R. D e s v o i d y und Macquart unter dem Namen TereUia zu 
Gattung zusammengefasst haben; es sind: Serratulae L i n n . , dentata Loew, acuticornu Loew, 
cornü Loew und virens Loew. — Ausser dem Unterschiede in der Flügelzeichnung und ausse 
im Leben bandirten Augen der meisten, wo nicht aller Arten der zweiten Gruppe vermag icl 
sehen den Arten beider Gruppen durchaus keinen Unterschied zu entdecken. Ohne irgend 
plastischen Unterschied nachweisen zu können, halte ich mich aber nicht für berechtigt, 
Gruppen generisch zu trennen, und vereinige so beide zu einer Gattung, für welche ich v 
ihrer grösseren Artenzahl den Meigen'scben Gattungsnamen Trypeta beibehalte. Die ii 
Flügelzeichnung von den Arten beider Gruppen abweichende Tryp. colon Meig. zeigt auch 
einige kleine plastische Eigentümlichkeiten, besonders im Baue des Kopfs, mag aber als 
wesentlich abweichende Art für jetzt bei ihnen bleiben und ihre Stelle zwischen den beiden H 
gruppen einnehmen. 

Da sich die Arten der beiden noch übrigen Verwandtschafts kreise durch die an ihrem 
rundlich abgegrenzte, nie mit zugespiztem Hinterwinkel versehene, hinterste Wurzelzelle 
zeichnen, die fünf Arten aber, welche sich den Verwandtschaftskreiseu scheinbar nicht anschli 
sämmtlicb einen zugespitzten IJinterwinkel der hintersten Wurzelzelle haben, so wird es hi 
Orte sein, ihre systematische Stellung näher zu untersuchen. 

Was zuerst Tryp. Cerasi L i n n , betrifft, so muss ich bemerken, dass sie von einigen Autorer 
mit Unrecht zur Gattung Urophora gezählt worden ist, da sie mit den Arten dieser Gattimg 
lieh Färbung und Körperzeichnung, aber durchaus keines der charakteristischen plastischen ' 
male gemein hat. In ihrem Körperbaue gleicht sie den Arten der Gattung Oedaspis sehr, ha 
weder verdickte Schenkel noch ein geschwollenes Schildcheu, kann also nicht mit ihnen ver 
werden. Noch näher steht sie den Arten der Gattung Zonosema, was bei dem ersten Anblicke \ 
ihres abweichenden Colorits und der grösseren Kürze ihrer Beine und Flügel weniger in die 1 
springt und sich nur durch die Aehnlichkeit in der Flügelzeichnung verräth; genauere Unterem 
zeigt eine ao grosse Übereinstimmung in den übrigen plastischen Merkmalen, dass ich sie 
von jenen Arten zu trennen wagen würdo, wenn nicht ausser der grösseren Kürze der Beim 
Flügel auch die vollständige Kahlheit der dritten Längsader sie unterschiede, und wenn mioh 
die Rücksicht auf exotische Arten, welche ihr sowohl in diesen Merkmalen wie im Colorit äu 
nahe stehen, dazu nöthigte. Ich errichte für sie und diese Äxten die Gattung Rhagolctis, welch 
Stelle zwischen Zonosema und Oedaspis haben muss. 

Tryp. toxoneura Loew weicht durch die grösseren Flügel, durch die in der Nähe der W 
etwas beborstete dritte Längsader, durch die bogenförmige Krümmung des, letzten Abschnitt 
vierten Längsader und die Kleinheit der Taster von den Arten der Gattung Trypeta, wie ich 
vorher begrenzt habe, auffallend ab. Ausserdem ist ihre Fühlerborste deutlicher behaart un 
Hinterleib schwärzlich. Obgleich sie in dem Baue des Kopfs mit den Trypeta-krten sehr üb 
stimmt, so scheinen mir jene Unterschiede doch zu erheblich, um sie in diese Gattung zu bri 
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sehe sie desshalb als Typus einer neuen Gattung an, welche den Namen Rhacochluena tragen 
l wegen der Aehnlichkeit in der Kopfbildung ihre Stelle unmittelbar vor Trypeta haben mag. 
illeicht wäre es zweckmässiger ihr einen noch früheren Platz einzuräumen, um sie in die Nähe 
andern Gattungen mit beborsteter dritter Längsader zu bringen, zu welchen sie ebenfalls ver-

udtschaftliche Beziehungen zu haben scheint. 
Tryp.ßorescentiae L i n n , und Winthemi Me ig . stimmen mit den übrigen Trypeta-Arten hinläng-

i überein, um mit ihnen in eine Gattung gebracht werden zu können. Sie mögen wegen der nicht 
idirten, sondern gefleckten Flügel mit Tryp. Colon eine besondere kleine Gruppe bilden, welche 
zwischen die andern beiden einschalte. Wären die Abweichungen dieser drei Arten von den 

•igen Trypeta-Arteu solche, dass sie darin übereinstimmten, so würde es besser sein, für sie eine 
ene Gattung zu bilden; da es nicht der Fall ist, so ist dies nicht thunlich. 

Tryp. Soncki L i n n , steht den Trypeta-Arten zwa: ebenfalls nahe, weicht aber durch den Bau 
i Kopfes und der Mundtheile von ihnen auffallend ab. Obgleich meine Beobachtungen nicht dafür 
•echen, dass- Abweichungen in der Kopf- und Rüsselbildung ein gar grosser systematischer Werth 
zulegen sei, so mag sie doch, da für sie einmal die Gattung Ensina Desv. errichtet worden ist, 
sh künftig als typische Art derselben angesehen werden. 

Nach der Erörterung der systematischen Stellung der abweichenden Arten, wende ich mich zu 
o beiden letzten Verwandtschaftskreisen der Trypetinen mit ungegitterten Flügeln. 

Beide stimmen darin überein, dass die hinterste Wurzelzelle der Flügel an ihrem Hinterende 
gerundet ist, der Hinterwinkel derselben also in keine Spitze ausläuft Da Letzteres bei allen vor­
gehenden Gattungen ohne alle Ausnahme der Fall ist, so unterscheiden sie sich schon durch 
;s eine Merkmal hinlänglich von denselben. 

Der vierte Verwandtschaftskreis ist der bei weitem kleinere und enthält nur wenige, einander 
hr nahestehende Arten, die sich durch so auffallende Merkmale auszeichnen, dass gleich bei dem 
jkanntwerden der ersten Art de Brebisson eine Gattung auf sie begründete, welche er Myopites 
.nnte. Da ich seine Ansicht von der Nothwendigkeit der Errichtung einer eigenen Gattung für 
ese niedlichen Thierchen vollständig theile, so habe ich für sie den von ihm gebildeten Gattungs-
imen beizubehalten. Im Baue des Kopfs stehen die Myopites-Arten der Gattung Ensina wohl 
ihe, haben aber einen viel verlangerteren, mit seinem Knie weit Uber den Vorderrand der Mund-
Fnung hinwegstehenden Rüssel, halbbin den artig gefleckte Flügel mit gegen die dritte Längsader 
mvergirender vierter Längsader, von einander entfernt stehenden Queradern und am Ende abge-
indeter hinterster Wurzelzelle; endlich ist bei den Myopites-Arten die kegelförmige Legröhre 
[cht flachgedrückt und die obere Ringhälfte der Hinterleibsabschnitte ungewöhnlich verschmälert. 

Den letzten, in der europäischen Fauna besonder- reich vertretenen Verwandtschaftskreis der 
rypetinen mit ungegitterten Flügeln, bilden diejenigen Arten, welche sich um Tryp. Cardui, stylata 
nd solstitialis gruppiren. Sie sind sämmtlich glänzend schwarz mit gelblich bestäubter Oberseite 
es Thorax, gelbem Kopfe, gelber Seitenstrieme am Thorax, gelbem Schildch^n und gelben, bei 
ielen zum Theil schwarz gefärbten Beinen. Der Rüssel ist bei keiner derselben auffallend verlän-
ert, aber bei allen durch die zurückgeschlagene Lage der Sauglappen deutlich gekniet. Die Leg­
ohre ist bei allen kegelförmig und nicht flach gedrückt. Die Flügel sind glasartig oder etwas weiss­
en, und ihre Zeichnung lässt sich bei allen Arten, die überhaupt gezeichnete Flügel haben, auf vier 
chwarzbraune oder schwarze Querbinden zurückführen, von denen sich bei einigen Arten nur 
teste, bei einigen anderen auch nicht eine Spur findet, so dass auch dieser Verwandtschaftskreis 
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einige Arten mit ungezeichneten Flügeln einschliefst, zum sichern Erkennen derselben reicht £ 
die Untersuchung der Gestalt der hintersten Wurzelzelle aus. Bob . Desvo idy hat die hi< 
gehörigen Arten in der Gattung Urophora vereinigt, welche dann von Herrn M a c q u a r t zu 
wahren Rumpelkammer für allerlei Trypetidae und OrtaUdae mit schwarzer Körperfärbung 
dunkel bandirten Flügeln gemacht worden ist. Ich nehme die Gattung ganz in dem Umfang 
in welchem R. D e s v o i d y sie aufgefasst hat und behalte den von ihm ihr ertheilten Namen b 

Ich habe mich nun zur Untersuchung der systematischen Verhältnisse der Trypetiden 
gegitterten Flügeln zu wenden. Die europäischen Arten derselben sind zahlreicher als die der 
hergehenden Abtheilung und zugleich in ihren Organisationsverhältnissen viel einförmiger, so 
einer zweckmässigen Eintei lung derselben in kleinere Gattungen sich sehr grosse Schwierigk 
entgegenstellen. Während bei jenen die vielfältigen und grossen Abweichungen in den plastis 
Merkmalen es schwer machen Gattungen zu bilden, welche eine grössere Anzahl von Arten 
fassen, alles vielmehr zur Errichtung sehr eng begrenzter Gattungen hindrängt, tritt hier ge 
die entgegengesetzte Schwierigkeit ein, indem es an brauchbaren Merkmalen zur Errichtung • 
genügenden Anzahl von Gattungen fehlt. 

Als eine so homogene Schaar sich demnach im Allgemeinen unsere europäischen Trypel 
mit gegitterten Flügeln auch zeigen, so treten doch einige Gruppen derselben und einige eim 
Arten in Folge besonderer Eigentümlichkeiten als auffallendere Erscheinungen aus dem K 
der übrigen Arten heraus. Jene Gruppen sind erstens diejenige der Arten mit gewölbtem und j 
tem Schildchen und zweitens die artenreichere Gruppe der Arten mit nur an der Spitze gegitt< 
Flügeln. Die durch besondere Eigentümlichkeiten auffallenden einzelnen Arten sind Trypeta 
ginata, Westermanni und Schefferi. 

Zu den Arten mit gewölbtem und polirtem Schildchen gehören Trypeta pupillaia, strigüata 
guttularis, von denen die beiden ersten einander ganz ausserordentlich nahe stehen, während 
letzte von ihnen recht erheblich abweicht. Die gemeinsamen Merkmale, welche allen drei A 
zukommen, sind; 1) die sehr breite Stirn und die besonders markirte Sonderung beider Borstel 
hen jederseits; 2) das mit spitzer oder doch ziemlich spitzer Vorderecke versehene dritte Fü] 
glied: 3) das breite, ziemlich senkrecht herabgehende Gesicht; 4) die nicht verlängerten S 
läppen des Rüssels; 5) das gewölbte, polirte Schildchen und das ebenfalls polirte Hinterleibsei 
6) die besondere Breite der Flügel; 7) endlich die stoppelige Behaarung des ganzen Körpers, 
Diese Merkmale reichen meines Erachtens vollständig aus, sie für jetzt in eine Gattung zu ver< 
gen, für welche ich den Namen Carphotricha annehme. Ich verkenne dabei die grossen Untersch 
nicht, welche zwischen Trypeta pupillata und strigilata einerseits und der Trypeta guttularis ande 
seits vorhanden sind, und welche dieselben als Repräsentanten zweier, auch in der südasiatisc 
und in der amerikanischen Fauna vertretenen Abtheilungen dieser Gattung erscheinen lassen, we 
künftig einmal zum Range von Gattungen werden erhoben werden müssen. Die hauptsächlich 
dieser Unterschiede sind: der Thoraxrücken mit drei Borstenpaaren bei guttularis, bei den andt 
beiden mit zweien, oder nur durch stärkere Haare repräsentirtem vorderstem Paare; das Schilde 
zweiborstig bei guttularis, vierborstig bei diesen; die Legröhre ziemlich lang bei jener, sehr kurz 
diesen; die dritte Längsader der Flügel nur mit etlichen vereinzelten Borstchen bei guttularis, 
pupillaia und strigüata mit zahlreichen Borstchen besetzt u. s. w. 

Diejenige Gruppe, welche Arten mit nur an der Spitze gegitterten Flügeln umfasst, enthalt 
beschriebenen Arten Trypeta eluta, cometa, ramulosa, amoena, stell ata, Gnaphalii und Mamulae. 
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lle sie au das äusserste Ende der Trypetinen mit gegitterten Flügeln und verspare die Erörterung 
e- systematischen Gerthes bis dahin. 

Von den einzelnen, eigentümlich erscheinen Jen Arten zeichnet sich Trypeta marginata durch 
Q der Flügelzeichnung aller anderen Arten abweichenden Charakter ihrer Flügelzeichnung aus, 
Icher in eigentümlicher Weise zwischen dem Bandirten und dem Gegitterten das Mittel hält, da 
5 einzige senkrechte Querbinde und der Spitzenfleck von hellen Tropfen durchbrochen sind. Sie 
st sich nirgends in die Reihe der übrigen Arten einordnen, ohne völlig fremdartig zu erseheinen. 
sondere Eigentümlichkeiten im Körperbaue sind,'wie es scheint, mit ihrer ganz eigentümlichen 
jgelzeichnung nicht verbunden; diejenigen, welche Herr R. Desvo idy , der auf sie die Gattung 
heitella begründet hat, dafür ausgibt, wird schwerlich irgend Jemand als solche anerkennen. Ihre 
mzend schwarze, gekrümmte und auf der Rückenseite polirte Puppe ist von den Puppen der 
isten anderen Arten recht verschieden, so dass der Mangel an plastischen Besonderheiten des voll-
rmneneu Insects auffallend erscheint. Sie ist mit einem Worte eine wiederspen>tigc Art , mit 
Icher sich für jetzt noch nicht viel anfaugen lässt und die überall im Wege ist, wenn man sie nicht 
r Seite schiebt. Ich weiss in der That nichts Besseres zu t u n , als die von R. Desvo idy auf sie 
gründete Gattung Sphenella beizubehalten, vermag sie aber im Wesentlichen nur auf die Ei^cn-
unliehkeit der Flügelzeichnung zu bastreu. Die Gründe, welche mich zu diesem Verfahren bestim-
m, sind folgende: der erste, dass Trypeta marginata bereits als typische Art einer Gattung- ange-
ien worden ist; der zweite, da ŝ sieh ihr einige exotische Arten in der Flügelzeichnung eng an-
iliessen, welche auch in den übrigen OrganKationsVerhältnissen wohl mit ihr übereinstimmen; 
r dritte, dass die Eigentümlichkeiten der Puppe auch auf eigentümliche Organisafionsverhält-
se schliessen lassen, welche entweder so subtiler Art sein mögen, dass man sie bisher übersehen 
t, oder die sich vielleicht mehr in der inneren als in der äusseren Organisation des vollkommenen 
jects ausprägen mögen; endlich der vierte Grund, dass sie die Homogenität jeder andern Gattung 
sehr stören würde. Es sind das freilich alles sehr schwache Gründe, welche aber ausreichen 

Issen, bis es Jemandem gelingt bessere zu ermitteln.— Welchen Platz mau der Gattung Sphevella 
weiset ist ziemlich gleichgültig, da sich nirgends ein natürlicher Anschluss finden lässt. Ich räume 
• wegen des dem Bandirten sich nähernden Charakters der Flügelzeiehnung den ersten Platz 
ter den Trypetinen mit gegitterten Flügeln ein und lasse die Gattung Carphotricha erst auf sie 
gen. 

Trypeta Westermanni zeichnet sich besonders durch abweichende Flügelzeichnung. Tnjpettt 
hefferi mehr durch den Bau des Kopfes, namentlich durch die in die Breite gezogene Mundüffnung 
d durch den kräftigen Bau der Beine aus. Beide haben mit einander die starke Beborstung der 
itten Längsader gemein. Von allen übrigen Arten stimmen nur flava, Schneidert, corniculata und 
lexa mit ihnen in diesem Merkmale üherein. Die Vereinigung von Trypeta Westermanni mit den 
zr zuletzt genannten Arten in eine Gattung scheint mir ganz unbedenklich. Trypeta Scheffcri von 
aen zu trennen scheint mir, wenigstens für jetzt noch, nicht geraten, da sich eine Verwandtschaft 
«•selben mit den anderen fünf Arten nicht verkennen lässt, welche naher ist, als ihre Verwandt­
haft mit irgend einer andern europäischen Art. — Ich wähle für die aus allen sechs Arten gebildete 
attung den R. D e s v o i d y sehen Namen Oxyphora und lasse sie auf Garpkotricha folgen. 

Nach den bisherigen Aussonderungen bleibt eine grosse Anzahl einander sehr ähnlicher Arten 
>rig, deren systematische Gliederung so grosse Schwierigkeiten bietet, dass sie sich nur sehr all-
ihlich werden überwinden lassen. Alle hierher gehörigen Arten stimmen darin überein, dass die 

5 
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Fühlerborste kahl ist, die Oberseite des Thorax zwei Borstenpaare trägt, das nicht aufgetrie 
und nicht polirte Scbildchen (mit Ausnahme einer Art) vier Borsten hat und dass die dritte L i 
ader unbeborstet ist. — An mancherlei plastischen Verschiedenheiten fehlt es denselben keinesv 
Der Ubelstand ist nur der, dass diesselben so durch Ubergänge vermittelt sind, dass sich nirg 
eine bestimmte, scharfe Grenze finden lassen will . — Das zur systematischen Anordnung ders< 
bisher am meisten benutzte Merkmal ist die Gestalt des Rüssels, dessen Sauglappen in sehr 
schiedenem Grade verlängert sind, so dass er bald mehr, bald weniger gekniet erscheint. Aussei 
sind etwa folgende diejenigen Merkmale, an deren Anwendung sich denken lässt: die Gestal 
Gesichts, welches in verschiedenem Grade ausgehöhlt oder unten vorgezogen ist; die Gestal 
Augen, welche bald sehr gerundet, bald höher als breit, bei einigen wenigen Arten breiter als 
sind; die Breite oder Schmalheit der Backen; die Form und Grösse der Mundöftnung; die Ste 
des vordersten Borstenpaares auf der Thoraxmitte, welches sich bald hinter, bald auf der Quer 
bei einigen Arten sogar vor derselben befindet; die Form der Legröhre, welche bei manchen 1 
nicht so flach ist, als bei den übrigen; endlich der Charakter der Fliigelzeichnung. 

Die Eintheilung der Arten in solche mit geknietem und in solche mit nicht geknietem R 
ist nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten. Bei einzelnen trockenen Exemplaren ist es oft 
schwer zu sagen , welcher der beiden Abtheilungen man sie mit Recht beizuzählen hat, und s 
bei frischen Exemplaren geräth man oft darüber in Zweifel. Wenn man allein die Verlange 
der Sauglappen berücksichtigt, so bleibt die Stellung derjenigen Arten, bei denen sie nur 
geringe Verlängerung haben, eine willkürliche. Zu einem etwas bestimmteren Resultate gel 
man, wenn man zugleich auf die Gestalt der Mundöffhung Rücksicht nimmt und eine läng 
Mundöffnung für die Unterbringung bei den Arten mit geknietem Rüssel sprechen lässt, eine \ 
runde oder gar etwas in die Quere gezogene aber als Argument für die Verweisung zu den 1 
mit ungeknietem Rüssel ansieht. 

Um mich nicht zu sehr von den bereits mehr geltend gewordenen Ansichten über die syst 
tische Eintheilung der Trypetinen zu entfernen, sondere ich, unter ZuhüIfenahme der bei ihnen 
länglicheren Gestalt der Mundöffnung, die Arten mit geknietem Rüssel von den übrigen ab. 
kann nicht finden, dass die so abgesonderten Arten den Eindruck besonders naher gegensei 
Verwandtschaft machten. Am weitesten von allen anderen entfernt eich die niedliche Tryp. te 
bei welcher der vordere Mundrand im Profile nicht im geringsten hervortritt, während die 
allen anderen Arten in mehr oder weniger auffallender Weise der Fall ist. Sämmtliche übrige 1 
unterscheiden sich besonders in der Gestalt des Kopfes, indem nämlich entweder der vordere W 
rand weniger vorgezogen und die Backen breiter, oder indem ersterer stärker vorgezogen 
letztere schmäler sind. Man könnte versucht sein die Arten darnach, wo nicht in zwei Gattui 
so doch in zwei Abtheilungen zu zerlegen, wenn dagegen nicht geltend gemacht werden mi 
dass der Ubergang von einer Form des Kopfbaues zur andern ein sehr allmählicher ist, welche 
Auffindung einer bestimmten Grenze sehr schwer macht. Letztere würde sich nur dann mit , 
serer Bestimmtheit angeben lassen, wenn man nur Trypeta stenoptera, producta und elongatula 
denen die Backen erheblich schmäler als bei allen anderen Arten sind, in die zweite Abthe 
stellen wollte. Mit der Abtrennung von nur diesen drei Arten würde aber für die bessere Übei 
und für die leichtere Bestimmung der Arten so wenig gewonnen sein, dass ich sie lieber unterl 
zu müssen glaube. loh fasse desshalb alle diese Arten, wie es bereits von R o n d a n i geschehe 
in eine Gattung zusammen, für welche ich mit ihm den R. Desvoidy'schen Namen C 
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ihme. Selbst die abweichende Trypeta tenera mag ich, da sie bis jetzt ganz isolirt dasteht, nicht 
dieser Gattung trennen. Ihre Aufnahme in dieselbe kann zu keinen Irrthiimern oder Schwierig­
en fuhren, und eben so kann man bei der Bestimmung derselben nicht zweifelhaft sein, dass 
sie hier zu suchen hat, so lange für sie keine eigene Gattung errichtet worden ist. Um die 

schiedenheit ihrer Organisation auch in systematischer Beziehung anzuerkennen, wird es vor­
ig genügen, sie als Repräsentanten einer eigenen, zweiten Abtheilung von Oxyna anzusehen. 
Von denjenigen Trypetinen, deren Flügel bis ganz nahe zur Basis hin gegittert oder auf der 

s gefleckt sind, bleiben nun nach Absonderung der Carphotricha-Arten mit geschwollenem und 
rtem Schildchen, der Oxyphora-Arten mit beborsteter dritter Längsader und der Oxyna-Arten 
geknietem Rüssel, noch eine ziemliche Anzahl übrig, welche keine jener drei Eigenschaften 
m. Da sie zum Theil schwierig zu unterscheiden sind, so wäre es der Sicherheit ihrer Bestim-
ig wegen gewiss vorteilhaft, wenn sie mindestens in zwei Gattungen vertheilt werden könnten. 
ist es nicht gelungen plastische Merkmale aufzufinden, auf welche sich eine solche Trennung 
Sicherheit begründen Hesse und auf blosse Unterschiede in der Flügelzeichnung habe ich sie 
t begründen mögen. Ich behalte demnach alle diese Arten in einer Gattung bei einander, wel-
• ich mit Herrn Rondan i den L a t r e i l l e'schen Namen Tephritis gebe. Der Autor des Namens 
die vielfältige Anwendung, welche bisher von demselben gemacht worden ist, verdienen es 

ständig, dass er auf eine der umfangreichsten der neuen Gattungen übertragen wird. 
Es bleiben nun schliesslich nur noch die von mir an das Ende sämmtlicher Trypetinen gestell-

Arten übrig, deren Flügel nur in der Nähe der Spitze gegittert, von der Wurzel aus aber in 
ser Ausdehnung ungegittert sind. Ich rechne zu ihnen Trypeta ramulosa Loew, eluta Me ig . , 
J toLoew, amoena Frauen f., stellata F ü e s s l i . , Onaphalii Lo cw, Mamulae Frauenf . und 
ginis Loew, muss aber dabei bemerken, dass ich von Tryp. ramulosa leider kein Exemplar zur 
meren Untersuchung besitze, so dass ich sie bei den folgenden Erörterungen nicht berücksich-
a kann und ihre Stellung als eine nur provisorische betrachte. Es worden in Beziehung auf die 
annten Arten vorzugsweise zwei Fragen zu discutiren sein , erstens die Frage, ob sie einander 
i genug stehen um nur eine einzige Gattung zu bilden, und zweitens die andere Frage, ob siu 
von den Arten der Gattung 'Tephritis scharf genug absondern. 
Bei dem ersten Anblicke der genannten Arten scheint nur Trypeta eluta den übrigen Arten 

er zu stehen und diese letzteren scheinen sich durch Trypeta amoena und mehr noch durch Try^ 
\ cometa den Tephritis-Arten anzusehliessen, während Trypeta Gnapkalii, Mamulae und Filaginis 
n ausgeprägteren besonderen Habitus zeigen und nähere gegenseitige Verwandtschaft vermuthen 
en. Eine genauere Untersuchung bestätigt im Allgemeinen die Vermuthüng, welche der erste 
dick erweckt. 

Trypeta Gnaphalii, Mamulae und Filaginis bilden in der That einen kleinen, enggeschlossenen 
wandtschaftskreis, dessen Arten nicht nur durch die sehr übereinstimmende Flügelzeichnung, 
dem ausserdem auch durch diß Schmalheit der Backen, durch den geknieten Rüssel und durch 
nur zwei Borsten tragende Schildchen charakterisirt sind. 

Trypeta stellata und amoena stimmen beide mit jenen drei Arten darin überein, dass das Schild-
n nur zweiborstig ist, und kommen ihnen auch in der Schmalheit der Backen noch ziemlich 
ie, allein der Rüssel derselben kann nicht wohl gekniet genannt werden, obgleich die dicken 
iglappen auch bei ihnen noch etwas verlängert sind. Trypeta stellata unterscheidet sich von 
fpela amoena durch kleineren Kopf und schmälere Flügel. 
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Trypeta cometa < welche in der Fliigelzeichnung der Trypeta amoena ziemlieh ähnlich i 
ein vierborstiges Schildchen und schliesst sich in dem Baue der Mundtheile den Tephritis 
vollständig an. Bei Trypeta eluta endlich ist das Schildchen ebenfalls vierborstig und der B 
Rüssels wie bei den Tephritis-Arten. Ausser durch den abweichenden Charakter der Flüge 
nung unterscheidet sie sich auch durch das ziemlich verlängerte llaudmal vou den vorhergcl 
Arten. In der Gestalt der Flügel stimmt sie mehr mit Trypeta .st llata als mit Trypeta i 
ü berein. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass Trypeta Gnapholii, Mamulae und Filaginis eine 
wandtschaftskreis bilden, von welchem durch Tryprta stellata und eluta einerseits, wie 
Trypeta amoena und cometa andererseits ein Ubergang zur Gattung lephritis stattfindet. 

Die Grenzlinie zwischen der Gattung Tephritis und der hier zu bildenden Gattung ka 
dreierlei Weise gezogen werden. Entweder kann man in letztere Gattung nur die Arten mit 
borstigem Schildchen und mit geknietem Rüssel, also Trypeta Gnaphalü, Mamulae und F, 
cinschliessen, J'rypeta stellata und amoena mit zweiborstigem, wie Trypeta eluta und cometa m: 
borstigem Schildchen aber wegen des nicht gekuieten Rüssels zu Tephritis stellen. Oder mai 
zweitens in die zu bildende Gattung alle Arten mit zweiborstigem Schildchen, also Trypet: 
phalii, Mamulae, Filaginis, stellata und cometa bringen, 'Trypeta data und cometa mit vierbor 
Schildchen dagegen zu Tephritis verweisen. Drittens kann mau die neue Gattung vorzugswc 
die Beschaffenheit der Flügelzeichnung basiren und alle oben besprochenen Arten in dieselbe i 

Es ist leicht ersichtlich dass die erste Art der gegenseitigen Abgrenzung beider Gattuni 
schärfste sein würde; sie würde den einzigen Übelstand habeu, dass in Trypeta amoena und 
der Gattung Tephritis Arten zugewiesen worden würden, welche sich den übrigen Arten 
Gattung im Habitus nicht wohl anschliessen. — Die zweite Art der Trennung beider Gattunj 
minder scharf, da auch in der Gattung Tephritis einzelne Arten mit nur zweiborstigem Schi 
vorkommen, welche mit den oben besprochenen Arten nicht in eine Gattung vereinigt werde 
neu, wie von den europäischen Arten z. B. Trypeta megacephala. — Die mindeste Schärfe hat 
bar die dritte, lediglich auf die Eigentümlichkeiten der Flügelzeichnung begründete Wei 
Unterscheidung beider Gattungen. Wenn ich mich schliesslich gerade für sie entscheide, so gei 
dies, wie ich glaube, nicht ohne genügende Gründe. — Abgesehen davon, dass es mir übe 
erfolgreicher und desshalb zweckmässiger scheint, mit fortschreitender Kenntniss der Arten un> 
Eigentümlichkeiten die bereits geläufiger gewordenen systematischen Anschauungen allmählk 
Besseren zu reformiren, als auf eine leider noch immer nur fragmentarische Kenntniss g 
völlig Neues an deren Stelle zu setzen, — halte ich es fUr überaus wichtig, dass die Gattung-
irgend möglich, so bestimmt werden, dass eine Unterbringung der bereits beschriebenen exot 
Arten in denselben möglich ist; die Beschreibungen dieser Arten sind nun aber einmal so, da 
aus ihnen nicht entnehmen kann, ob das Schildchen zweiborstig, "ob die Backen schmal und 
Rüssel etwas mehr oder weniger gekniet ist. Zöge man die Grenzlinie zwischen beiden Gati 
nach diesen Merkmalen, so würde sich kaum von einer einzigen exotischen Art ohne erneute 
suchung angeben lassen, in welche Gattung sie zu stellen sei. Nimmt man dagegen die alle 
viel weniger wissenschaftliche Begründung derselben auf den Charakter der Flügelzeichnung 
wird die systematische Stellung vieler jener Arten sofort unzweifelhaft. Ich halte diesen G 
für gross genug, um statt eine wissenschaftlich gerechtfertigtere Eintheilung zu wählen, für je 
der praktisch brauchbareren stehen zu bleiben; ich lasse also alle oben besprochenen Arten 
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Trypeta ramulosa in einer einzigen Gattung vereinigt, für welche ich den R. Des vo i d yschrn 
tarnen Ureüia beibehalte. Von exotischen Arten gehören zu ihr Trypeta diversa Wied., dupUcata 
Wied., solaris Loew, Daphne Wied., confluens Wied., Augur Frauen/, und andere mehr. 

Nach vollendeter Erörterung der systematischen Anordnung der Trypetina habe ich mich 

ichüesslich nochmals zur Gruppe der Dacina zu wenden. 
Die Dacina sind in unserer europäischen Fauna Fremdlinge; wir besitzen nur zwei derselben, 

Motens den Dacus Oleae, welcher soweit wie der Oclbaum verbreitet zu sein scheint und als eine 
ypische Form dieser Gruppe angesehen werden kann, zweitens die Ceratitis capitata, welche auf 
lie Citrone und Orange angewiesen ist und mit der Verbreitung der Cultur derselben gleichen 
Schritt gehalten zu haben scheint; letztere weicht von den Formen, in welchen die Dacinen gewöhn­
lich auftreten, erheblich ab, so dass ihr Recht zu denselben gestellt zu werden einer nochmaligen Unter­
suchung an einem reicheren Materiaie, als mir jetzt eben zu Gebote steht, unterzogen werden muss. 

Ich habe diese beiden einzigen Dacinen unserer Fauna nicht unerwähnt lassen dürfen, da die 
Armuth an Formen dieser Gruppe für sie charakteristisch isr. Eine ausführlichere Besprechung der­
selben kann unmöglich zur Aufklärung der systematischen Verhältnisse der Dacinen überhaupt auch 
nur das geringste beitragen. Es wird also genügen wenn ich zur Unterscheidung beider Gattungen 
anführe, dass die Dacas-Xvten einen sehr kahlen, etwas g« streckten, aber keineswegs schlanken 
Körper und sehr verlängerte Fühler haben, dass die erste der beiden kleinen Wurzelzellen ausser­
ordentlich erweitert und der Hinterwinkel der hintersten in eine überaus lang« Spitzo ausgezogen 
ist, — während sich die Gattung Ceratitis durch mehr trypetinehartigen Körperbau, durch ziemlich 
starke Behaarung und Bebörstung, durch wurmförmige Krümmung der die hinterste Wurzelzelle von 
der dritten Ilinterrandszelle nennenden Ader und vor allen durch zwei, an ihrem Ende ansehn­
liche blattförmige Lamellen tragende Kt iniborsten des Männchens auszeichnet. 

Sämmtiiche von mir für die europäischen Trypetidae angenommenen Gattungen lassen sieh nach 

folgender Übersicht leicht bestimmen. 

1. T r y p e t i a * . 

j ( Flügel nicht gegittert . m, 2 -
' ( Flügel gegittert l 6 ' 

Augen sehr klein, Backen auffallend breit L VLttyparta. 
Augen gross, Backen schmal oder massig breit 3. 

'ühlerborstc lang behaart Fuphranta. 
'uhlerborste mit kurzer Pubescens 

Schildchen zweiborttig m - Aciura. 
Schildchen vierborstig • °* 
Flügel auf der Vorderhälfte dunkelbraun, auf der Hinterha'lfte glaaoitig IV. üemilea. 
Flügel bandirt, gefleckt oder ungezeichnet 6« 

Hinterste Wureeliclle mit zugespitztem Hintcrwinkel ?« 
Hinterste Wurzelzelle am Ende mit convexer Begrenzung 15-

Das Vordercndo der hinteren Querader auffallend nach der FlUgclwurzel hin zurück-
gerückt V. Anomoea. 

Das Vorderende der hinteren Querader gar nicht zurückgerückt % 

Kahle, glänzende Arten mit kurzer Legröhre 9. 
Duich Bestäubung und Behaarung matte Arten mit langer Legröhre 13. 

' { 5 

4. 

6. 



Flüge) mit geschwungenen Binden (Bächen), deren eine die Flügclspitze säumt, 
wahrend die vorhergehende durch die zweite Hinterrandszelie läuft VL Acidia. 

Flügel mit geraden Querbinden (welche nur bei dem Männchen einer Art unvoll­
kommen vorhanden sind) 10. 

!Flügel verhältnissmässig gross 11. 
Flügel verhältnissmässig klein 12. 

Drittes Fühlerglied ohne scharfe Ecke, dritte Längsader in grosser Ausdehnung 
beborstet, Unterseite der Hinterschenkel am Ende nicht beborstet V1L Spilogra^ 

Drittes Fühlerglied mit scharfer Ecke, dritte Längsader nur an der Wurzel mit 
etlichen Borstchen, Unterseite der Hinterschenkel am Ende beborstet VIIL Zonosem. 

Schildchen nicht geschwollen IX. RhagoUt 
Schildchen aufgeschwollen X. Oedaspi* 

Dritte Längsader beborstet, letzter Abschnitt der vierten Längsader bogenförmig 
13. ^ gekrümrat XI . Rhacorhl 

Dritte Längsader unbeborstet, letzter Abschnitt der vierten Längsader gerade 14. 

Rüssel nicht gekniet XI I . Trypeta. 
Rüssel gekniet . XI I I . EHaina. 

Das Ende der vierten Längsader convergirt stark gegen die dritte XIV. Myopites. 
Das Ende der vierten Längsader ist der dritten parallel XV. Urophora 

Flügel nur mit etlichen Fleckchen am Vorderrande und mit einer unvollkommen 
gegitterten Querbinde XVI. Sphenella 

Flügel mit deutlichem, wenn auch zuweilen verblasstem oder wonig ausgebreitetem 
Gitter 17. 

11. 

16 

j j jtoppelhaarig, Schildchcn aufgetrieben und polirt . X\ I I . Carphotrt 
!

Körper sto 

Körper mit 
mit gewöhnlicher Behaarung, Schildchcn nicht aufgetrieben und nicht polirt . 18. 

I 
^ Dritte Längsader deutlich beborstet . XVIII . Oxyphora 

Dritte Längsader nicht beborstet 19. 

Flügel an der Basis in grosser Ausdehnung ungezeichnet XXI. Urellia. 
19. ^ Flügel bis gegen die Basis gegittert oder doch auf der Basis mehr oder weniger 

geneckt 20. 

Rüssel gokniet . XIX. Oxyna. 
Rüssel nicht gekniet XX. Tephritis. 

2. Marina. 

20. | 

Körper ziemlich behaart, die vordere der beiden kleinen Wurzelzellen nicht erweitert I . Ceratitis. 
1. I Körper sehr kahl, die vordere der beiden kleinen Wuiaelzellen ausserordentlich 

erweitert I I - Dacut. 
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I N H A L T . 

T R Y P E T I D A E . 

L T R Y P E T I N A . 

A. Gattungen mit nicht gegitterten Flügeln. 

i . Platyparea I»OT. gen. 
1. poeciloptcra Schrk . 
2. caloptera Loew. 
3. discoidea Fabr. 

- Euphranta not. gen. 
1. connexa Fabr. 

•>. Aciora R. Deit. 
1. femoralis R. Den. 
2. tibialis R. Desv 
3. rotundWentris Fall. 

4. Hemüea nov. gen. 
1. dimidiata Costa . 

Anomoea Walk. 
1. antica Wied. 

6. Acidia R. Den. 
1. cognata Wied. . 
2. speciosa Loew. 
3. Heraolei Li n n. . 
4. Lychnidis Fabr. 

7. Spuographa nov. gen. 
1. Abrotani Meig. 
2. hamifora Loew. 
3. Artemisiae Fabr. 
4. Zoe* Meig. . 

»- Zonoiema nov. gen. 
1. alternata Fall. . 
2. Meigenii Loew. 

9. Rhagoletis nov. gen. 
1. Ceraai Linn. . 

to. Oedaspii noT. gen. 
1. Sita nov- sp. . 
2. multifasciata Loew. 
3. Schineri Loew. 
4. Wiedemanni Meig. 

11. Rhacochlaena nov. gen. 
1. toxoneura Loew. . 

12. Trypeta Meig. 
a. mit ungefleckten Flügeln. 

t. Jaceac R. Den, 
2. kexaobaeta nov. sp. 

Rotte 
25 
26 
27 

28 

29 
SO 
31 

32 

33 

35 
36 
37 
38 

39 
40 
41 
42 

43 
44 

45 

46 
47 
48 
49 

50 

52 
63 

3. cvlindrica R. Den. 
4. lurida Lo e w. 
5. falcata Scop. 
o. dietana Loew. 
7. Lappae Cederh. 
8. Arctü Deg. 
9. eornuta Fabr. 

5. mit gefleckten Flügeln. 
10. Wintbemi Meig. 
11. flonsscentiae Linn. 
12. oolon Meig. 

c. mit ungexeiuhneto n FlÜgett 
13. fuscicorni» Loew. 
14. aouticorr.il Loew. 
1 V Scrratulae Linn. 
16. dentata Loew. . 

• 17. virens Loew. 
13. Enaiaa R. Desv. 

1. Somhi Linn. 
it. Myopites »reb. 

1. Inulao T. R»s. 
-'. longirostria Loew. 

15. Urophora R. Den. 
a. mit unbandirten Flügeln. 

1. stigma Loew. 
2. spoliata Hai. 
3. maura F ra u en f. 

5. mit bandirten Flügeln. 
4. maorura Loew. 
5. terebrans Loew. 
6. Eriolepidis Loew. 
7. stylata Fabr. 
8. solstitialis Linn. 
o. affinis Fr auen f. 

10. apriea Fall. 
11. congraa Loew. 
12. Cardui Li nn. 
13. quadrifasciata Meig. 
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B. GatimgeB mit gegitterte« Flügeln. 

18. 

19 

20, 

h. 

Sphenella R. Den. 
1. marginata Fall. 

Carphotncha nov. gen. 
1. gtit'ularia Meig. 
2. pupillata Füll. . 
S. strigüata Loew. 

Oxyphora R. D»«?. 
1. Schcfferi Frauen f. 
2. Westermanni Meig. . 
3. flava Geoffr. 
4. Sobneideri Loew. 
5. coroiculata Zett. 
6. bidexa Lo ew. 

Oxyna R. Dei?. 
1. parietina Linn. 
2. flavipennis Loew. 
8. probo.cidea Loew. 
4. obefa noT. sp. 
6. guttatofasci<vta Lo«» . 
6. Planlaeinie Hai. 
7. parvuia noT. sp. 
8. t*sfpllata Loew. 
9. obteuripenni« Loew. 

10. argytoeepbala Loew. 
11. Dorcnici Loew. 
12. Atsintuii Fabr. 
18. stenoptera noT. sp. 
14. produota Loew. 
1;. clongatula Loew. . 
16. teuere Loew. 

Tephritii Latr. 
Randmal mit awel Tropfen. 

1. Zelleri Loew. 
2. irrorata Fall. 
3. truncata Loew. 

Rand mal mit ilnen Tropfen 
4. formosa Loo w, . 
6. Arnicao Linn. 
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77 
78 
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84 
85 
66 
87 
87 
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90 
91 
91 
92 
93 
94 
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8. eouura Loew. 
7. simple» Lo« w. . 
I . Matrieanae Loew. 
9. praecox Loew. . 

10. ruralis Loew. 
11. fallax Loew, 
12. vespertUa Loew. . 
13. eineta Loew. 
14. eJiuaeurc« Loew. 
15. Leootodonris Dag. 
19. dilaaerata Ls-w. 
17. Bardana« Sebrk. . 
16. guttata Pali. . 
19. trirtica Loew. 
20. liyoacvaui Linn. 

<?. Ran-i. -* I oho« Tropfe« 
21. postica Loew. 
22. walide Loew. 
2*?. niericaude Loew. 
24- aofwetlpoMnia Loew. 
25. eootjuneta Loew. . 
26. pulekra Loa*. . 
27. snegaeephala Loew. 

l Urellia B. Door. 
a. Srhildebet) vferVwtttl 

1. «Uta Meig. 
2. cometa Loew. 
i . rarautusa Leew. 

5. Schilderten aweiborsti 
tu Bassel meht jie*.- n. 

4. stellata Fsiesa. . 
5. amoena Fraueni. 

P. Rüssel gekniet. 
9. Gnsphalii Loew. . 
7. Mamulae Fraueaf. 
8. FUegiula nov. ap. 

I L D A C I N A . 

1. OtffttitU Mao Leaj 
1. capitata Wied. , 

••lt« 
123 

t. OtMl Fabr. 
I . Oleaa Rossl 
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T R Y P E T I N A . 

A . G A T T U N G E N M I T N I C H T G E G I T T E R T E N F L Ü G E L N . 

GENUS I. PLATYPAEEA nov. gen. 

arakter: Augen klein und gerundet. Die Borsten am vorderen Seitenrande der Stirn schwach. 
Der Vorderrand der Stirn sehr vortretend und das Gesicht sehr zurückweichend. Die Mund-
öffuung klein: Rüssel und Taster kurz. Flügel dunkel mit keilförmigen glashellen Einschnitten 
am Vorder- und Hinterrandc, ausser denselben meist auch noch mit etlichen hellen Tropfen. 

Ausser den als charakteristisch angegebenen Merk malen atimmen die Arten dieser Gattung auch noch in Folgen­
derem: Körper von ziemlich gestreckter und glcichbreiter Gestalt. Körperbehaarung schwarz. Körperfarbe 

zend, braun oder schwarz; die Oberseite dea Thorax mit dünner Bestäubung, in welcher sich drei dunkle Längs-
:n mehr oder weniger deutlich zeigen. Fühler von mittlerer Länge, die Vorderecke ihres dritten Gliedes ziem­
abgerundet oder apiU; Fühlerborste mit kaum wahrnehmbarer Pubescenz. Die Mitte des Thoraxrückens mit 

•rstonpaaren; daa Schildchen vierborstig. Die hinterste Wurzelzelle mit kurz zugespitztem Hinterwinkel und die 
te Längsader deutlich behaart 

Tryp. poeciloptera Schrank und caloptera Loew reprttsentiren don Gattungicharakter am reinsten. Tryp. 
oidea Fabr. unterscheidet sich von ihnen durch etwas minder gestreckte Gestalt und weniger gleichbreitcn 
terlelb, durch die Anwesenheit deutlicher Fühlergrubcn, durch die etwas länglicheren Augen und die vorh&ltnias-
•ig längeren Fühler. 

1. Platyparea poeciloptera Schrank. (1776) &, 9. 
(Tab. I . Fig. 1) 

ea, t/ioracia dorao, aoutello et terebra vigrt'e, alia obacure fuscia: macuh'a duabua marginia anteri'oris trigonm, 
altert* duabua marginia poaterioria mojoribua aublrigonia areugue subapicali a margine posteriore usque ad 
renain longitudtnalem secundam aacendente hyalinia. 

Long. corp. 2 u /„ — 3*/M lin. — long. al. 2'/, Im. 
Qon. Mutea poeciloptera, Schrank, Beirr. 95. Tab. III. Fig. 22. — Schrank, Int. Auttr. 474, 964. 

Ortalitfulmmmtu, Malges, Syit Betehr. V. 275, 5. Tab. XL VI. Fig. 20. 
Pechbraun, die Oberseite von Thorax und Schildchen, so wie die Legröhre des Weihchens gewöhnlich schwarz. 

pf weissgclb; Hinterkopf dunkler gelb, oben mit einem grossen braunen Flecke; die Mittelstrieme der Stirn 
mutzig braunröthlich mit unregelmäßigen braunen Flecken; das Stirnmondehen gewöhnlich dunkelbraun und ein 
tkelbrauner Fleck jederseits zwischen Auge und Fühlerwurzcl. Die vorderen Stirn borsten lang aber dünn. Der 
dere Stirnrand äusserst stark vortretend. Das Gesicht sehr zurückweichend, ohne deutliche Fühlergruben. Augen 
in, gerundet, die Backen ausserordentlich breit; die Mundöffnung vcrhaltnissmässig klein; der seitliche Rand der 

7 
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G E N Ü 8 I L EUPHKANTA nov. gen. 

Charakter: Körpergestalt gestreckt und schlank. Augen gross. Fühlerborste sehr lang 
Die Thoraxmitte mit nur einem Borstenpaare. Schenkel ohne Borsten. 

Andere Merkmale, welche künftig bei der Aufnahme von anderen Arten in gegenwärtige Ga 
Erwägung kommen dürften, sind folgende. Stirn wenig vortretend; das Gesicht kaum etwa« zurück 
Rüssel kurz und dick; Taster ziemlich kurz und ziemlich breit Das dritte Fühlerglied achmal mit we 
rundeter Vorderecke. Fühlergruben achmal. Backen nur von massiger Breite. Die Legröhre nicht plat 
Der Hinterwinke] der hintersten Wurzelzelle kurz zugespitzt; die dritte Längsader nur an ihrer Wui 
beborstet 

1. Euphranta connexa Fabr. (1794) & Q. 
(Tab. I . Fig. 8.) 

Flava, thoracit vittis latissimis confluentibus, metanoto abdomineque atrxa; olarum kgnlinarum triens apic 
maculam hyalinam margini posteriori contiguam includit et cum fascia transversa nigra postice 
fasciola altera imperfecta nigra a stt'gmate usque ad apicem cellulae analis descendü. 

Long. corp. 37,-374 lin. — long. al. 2u/lt—3 lin. 
SynoB. Mute» eonntmA, Fabrfeint, Entom. Sjtt IV. 360, 156. 

Victya eonnertt, Fabrleiut, Syst. AnU. 326, 2. 
Ortali» ZeUerttmdti, Fallen, OrtaL 18, S. 
Ortali» oonuttx«, Helgen, Syet Betehr. V. 276, 7. Tab. XLVI. Flg. 22. 
Iloiina connexa, B. Desvoidy, Myod. 672, 6 
Cordylura eowitora, Macquart, Salt. Dipt. II. 383, 9. 
Ortalit tronnera, Maequar t, Suit. Dipt II . 435, 4. 
Ortali» eonntxa, Zetleretedt, Dipt Seand. V. 2154, S. 
TephrÜi» dortali», Macquart, Dipt exot Sappl. IV. 292. Tab. XXVII. Hg. 5. 

Von schmaler, sehr schlanker Gestalt Gelb, der grösste Theil der Oberseite des Thorax, der Hin 
und der ganze Hinterleib schwarz. Kopf gelb, der Hinterkopf mit zwei sehr grossen schwarzen Flecken, 
der Ötirnstricmo oft gebräunt. Die drei Borsten an dem seitlichen Stirnrande ziemlich schwach, die oberste 
ziemlich hoch hinaufgerückt, so dass sich zwischen ihr and den beiden anderen ein grösserer Zwischen rau 
Der Vorderrand der Stirn nur wenig vortretend. Das Gesicht ziemlich gerade herabsteigend, auf seine 
Mitte mit ziemlichem Glanzo. Fühlergruben deutlich aber schmal. Augen gross, viel höher als breit, im I 
Querbinden. Backen von massiger Breite, mit einer stärkeren Borste. MundörYaung von mittlerer Gr« 
Vorderrand derselben kaum etwas in die Höhe gesogen; der Clypous wenig entwickelt Rüssel und Tas 
orstcrer ziemlich dick und mit ziemlich langem Knopfe, letztere kurz. Der seitliche Mundrand nur mit 
kurzen Flürchen. Fühler dunkelgelb, das dritte Glied schmal, seine Vorderecke nur wenig abgerundet; di« 
boretc verhält masmoasijr sehr lang behaart, nur an der alleräussersten Wurzel etwas verdickt — Die Obei 
Thorax ist von zwei breiten, glänzend schwarzen Striemen bedeckt, welche sich erst hinter der Mitte der»« 
einander trennen und so oinen dreieckigen gelben Flock zwischen sich haben. Die Borten des Thorax sind 
dio kuizo Behaarung braun; von den gewöhnlichen Boratenpaaren ist nur das hinterste vorhanden. Brustsci 
kahl, mit einer einzelnen langen Borste Uber den Mittelhüften. Die Schulterbeulo und eine von ihr bis I 
Flügclwurzel laufende, oft fein schwars eingefasatc Längsstrieme weiss. — Schildchen siemlich flach, g 
vier schwarzen Boraten. Hintenückon glänzend schwarz; häufig findet «ich neben demselben jederseits 
keilförmiger schwarzer Fleck, welcher sich von der Schwingerbasis bis unter die FlUgdbaaia hinzieht Der 
schmale und gostreckte Hinterleib ist durchaus glänsend schwarz und mit schwarzer Behaarung besetzt. E 
Ring dos männlichen Hinterleibes ist länger als der vorlotate; der letzte Abschnitt des weiblichen Hin 
dagegen verkürzt Die plumpe, kegelförmige Legröhre ist etwas länger als die beiden letzten Hinterleibsal 
zusammen, nicht zusammengedrückt, glänzend schwarz und mit schwarzer Behaarung besetzt. — Beine j 
Hinterachiencn oft bis gegen die Spitze hin gebräunt; auch erscheinen die Füsse dunkler, was mehr Fol 
zwar äusserst kurzen über dichten schwarzen Behaarung ist, alt von der nur wenig dunkleren Färbung d 
herrührt. Die Behaarung der ganzen Beine ist ungewöhnlich ktiiz, so dass sich an den Schenkeln g 
längeren Boraten finden. Schwinger gelblich. — Die verhältnisamäsiig groaaon Flügel glasartig; das 
drittheil derselben ist schwarz, hat aber in der zweiten Hinterrandszello einen sehr grossen glasheUei 
welcher gewöhnlich mit dem Hinterrande in Verbindung steht; vor der schwarzen Färbung des Spitzend! 
der Flügel liegt eine achmale schwarze Querbinde, welche über die kleine Querader läuft und vom Von 
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bi« Uber die fünfte Längsader hinausreicht, hinter welcher sie sich mit dem Schwarzen der Flügelspitze verbindet; 
zuweilen ist sie vor der fünften Längsader durchbrochen; ausserdem findet sich noch eine schräge, unvollkommene 
schwarze Binde, welche von dem schwarzen Randmale ausgeht und sich bia auf die vordere Wurzelquerader 
hinzieht; sie besteht eigentlich nur aus zwei an einander stossenden Flecken und löst sich zuweilen vollständig in 
dieselben auf. Die hinterste Wurzelzelle hat einen kurz zugespitzten Hinterwinkel und die dritte Längsader trägt 
nur in der Nähe ihrer Basis etliche Borstchen. 

Diese Art ist im ganzen mittleren Europa ziemlich häufig und kömmt auch in einem grossen Theile des 
nördlichen Europa vor. Sie findet sich vorzugsweise auf Asclepias Vincetoxicum und auf den in botanischen 
Gärten cultivirten Asclepias-Arten, kehrt auch, von denselben weggescheucht, so hartnäckig wieder zu denselben 
zurück, dass es nicht zu bezweifeln ist, dass Arten der Gattung Asclepiaa die Wohnstätte der Larven sind. Das 
Nähere über ihre Lebensweise ist noch nicht ermittelt Die Flugzeit fällt im mittleren Deutschland vorzugsweise in 
das letzte Drittheil des Juni. 

GENUS H I . ACIUEA R. Desv. 

Charakter: Körperfärbung glänzend schwarz. Flügel schwarz mit keilförmigen , vom Rande 
ausgehenden, glashellen Einschnitten und mit einigen hellen Tropfen auf der Mitte, aber stets 
mit ganz schwarzer Fltigelspitze. Schildchen nur mit zwei starken, weit von einander entfernt 
stehenden Borsten. 

Ausserdem stimmen die drei hieher gehörigen Arten noch in Folgendem Überein: die Stirn ist massig breit; 
die Borsten am vorderen Seitenrande derselben sind nicht stark; ihr Vorderrand tritt nicht vor und das Gesicht 
steigt gerade hinab. Die Augen sind gross, die Backen schmal und wie gewöhnlich mit einer stärkeren Borste 
besetzt. Rüssel und Taster sind kurz, letztere von mässiger Breite. Der Thorax hat auf der Mitte zwei Borstenpaare. 
Die hinterste Wurzelzelle bat eine nur kurz zugespitzte Hinterecke; die dritte Längsader ist nicht beborstet, nur 
zuweilen finden sich auf ihr zwischen ihrer Wurzel und der kleinen Querader ein oder zwei ganz kurze Borstchen. 
Nur die Vorderschenkel sind auf der Unterseite sparsam beborstet. Die Legröhre ist plattgedrückt 

Aciura femoralis und tibialis sind als die typischen Arten anzusehen. Sie stimmen unter einander viel mehr 
überein, als mit Aciura rotundiventris. Letztere unterscheidet sich von ihnen, ausser durch die gerundete Gestalt 
des Hinterleibes, die Kürze der Legröhre und die gegen das Ende hin etwas breiter werdenden Flügel, ganz 
besonders durch den Bau der Mundtheile, indem bei ihr der Clypeua deutlich entwickelt und der Rüssel viel 
dicker ist. 

1. Aciura feraoraHs R. Desv. (1830) cf & 9. 
(Tab.I. Flg. 4 9). 

Atra, nitida, capite pedibuaque ex ferrugmeo flavis, femoribus anticis in latere exteriore, posterioribus cxceptä 
baai nigria; alaenigrae, basi, strigult's duabus costalibus trigonis, tribus marginia posteriores longioribus 
guttisque duabus tnbusve diseoidalibus albido-kyalinis. 

Long. corp. l » / u _ 2 y t lin. — long. al. 2 , / 1 1 -2 8 / 1 J liu. 
Synon. f Trypeta rotundiventri» tar,, M ei gen, Sylt. Beachr. V. J25, 22. 

Aciura /emoraUt, R. DetToidy, Myod. 773, 1. 
Urophora femoralu, Macquart, Sult. Dipt. II. 458, 12. 
Trypeta femorali», Meigen, Syst Besohr. VII. 355, 7 (au» Macquart). 
Trypeta femorali», Loew, Germ. Zeitaohr. V. 350. Tab. I. Fig. 28. 

Glänzend schwarz. Kopf rothgelb oder schmutzig rostfarben; der Hinterkopf grösstenteils schwarz, ohne 
lebhaften Glanz, etwas weisslich bereift; die Borsten am vorderen Theile dea seitlichen Stirnrandes ziemlich 
achwach; der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Gesicht gerade hinabsteigend, durch die grossen Fühler-
groben ausgehöhlt Augen gross. Backen nur von mässiger Breite, mit einer stärkeren Borste. Mundöffnung 
ziemlich gross, ihr Vorderrand deutlich in die Hohe gezogen, der Seitenrand derselben sehr kahl. Der Clypeus 
onentwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöffnung hinauareiebend. — Thorax 
überall glänzend schwarz, doch zeigt aich auf der Oberseite desselben bei schiefer Beleuchtung etn sehr dünner 
weisslicher Reif; seine Behaarung ist kurz; auf der Mitte seiner Oberseite finden sich zwei Borstenpaare. Brust­
seiten wie die Oberseite des Thorax gefärbt und behaart. Schildchen ziemlich gewölbt, zweiborstig. Hinterleib 



30 

ziemlich kurz behaart; der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes nicht sehr verlängert, der des weiblichen 
Hinterleibes nur sehr wenig verkürzt. Die flache, sehr spitz zulaufende Legröhre etwa so lang wie die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen, glänzend schwarz und schwarz behaart. Beine rothgelb; Vorderschenkel mit 
schwarzer Strieme auf der Ausscnseite; Mittel- und Hintcrschenkel schwarz mit Ausnahme ihres letzten Drittheiles. 
Füsse schlank; bei dem Männchen sind an den hintersten die beiden letzten Glieder sammt der .Spitze des dritt­
letzten schwarz gefärbt Schwinger gelblich, zuweilen zum Thcil gebräunt. Flügel schwarz, die Wurzel weisslich; 
die Grenze dieser hellen Färbung beginnt am Vorderrande schon vor dem Randmale und läuft in schräger Richtung, 
aber in ziemlich gerader Linie nach dem Achscleinschnittc des Flügels; jenseit des Randmales liegen am Vorder­
rande zwei weisslich glasartige Einschnitte von dreieckiger Gestalt, welche die dritte Längsader entweder voll­
ständig oder doch beinahe erreichen; am Hinterrande liegen drei grössere helle Einschnitte, von denen der erste 
die fünfte Längsader nicht erreicht, der zweite bis zu dieser Ader geht, der dritte dreieckigere aber an der Mitte 
der hinteren Querader endigt. In der Discoidalzelle liegen bei den sieben Weibchen meiner Sammlung zwei helle 
Tropfen, der eine unter dem Randmale und unmittelbar an der vierten Längsader, der zweite kleinere unter der 
kleinen Querader und von der vierten und fünften Längsader ungefähr gleichweit entfernt; bei den sechs Männchen, 
welche ich vor mir habe, fehlt der erste dieser beiden Tropfen vollständig; ein dritter heller Tropfen findet sich 
bei beiden Geschlechtern in der ersten Hinterrandszelle; er liegt von beiden Längsadern ziemlich gleich weit 
entfernt und ist noch über die hintere Querader hinausgerückt. Auf dem Schwarzen der Flügelspitze findet sich ein 
aus einzelnen etwas missfarbigen Flecken gebildeter Bogen, welcher vor der zweiten Längsader beginnt und bis 
fast zur vierten Längsader reicht; bei weniger ausgefärbten Stücken erscheinen diese Flecke zuweilen glasartig, 
was dann der Flügelzeichnung ein etwas fremdartiges Ansehen gibt. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
ist kurz zugespitzt, die dritte Längsader unbeborstet.— Der Unterschied, welchen beide Geschlechter dieser Art 
in der Zeichnung der Flügel und in der Färbung der hintersten Füsse zeigen, ist merkwürdig; dass der erste helle 
Tropfen der Flügelzeichnung dem Männchen immer fehlt, möchte ich, trotz der Ubereinstimmung aller meiner 
Exemplare, fast bezweifeln.— Das Männchen, welches Meigen als Varietät von Ac rotunditentres beschreibt und 
welches ich bereits in Germar's Magazin zu Ac. femoralis gezogen habe, hatte alle drei hellen Tropfen. Der Vcr-
rauthung, dass es ein Männchen von Ac, tibialis gewesen sein möge, lässt sich nicht wohl Raum geben; wenn auch 
der Mangel einer Angabe über den Grössenunterschied dafür zu sprechen scheint, so widersprechen doch die 
Angaben über die „an der Wurzel ganz glashellen* Flügel und Uber die Färbung der Beine dem zu sehr. Ich muss 
dieses Männchen also auch jetzt noch auf Ac femoralis deuten, setze aber, wegen der Abweichung seiner Flügel­
zeichnung von derjenigen aller Männchen meiner Sammlung, vor das Citat ein Fragezeichen. 

Diese in Kleinasieu und dem. ganzen südlichen Europa verbreitete Art ist auch in einigen der südlichsten 
Theile von Mitteleuropa gefangen worden. — Herr v. Frauenfeldt beobachtete bei Ragusa die Fliege auf PA/omts 
fruticosa (Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines, Band V. Seite 17); er vermuthet, dass die von ihm 
zu gleicher Zeit in den BlUthen dieser Pflanze gefundenen Larvou und Puppen ihr angehören mögen; dass er die 
Fliege aus denselben erzogen habe, sagt er nicht. Es bedarf also noch einer genaueren Ermittelung, ehe Phlomis 
fruticosa mit voller Bestimmtheit als die Nahrungspflanzc der Larve von Ac. femoralis genannt werdeu kann. 

2. Aciura tibialis R. Desv. (1S30) 9 . 
(Tab. n. Fig. 1.) 

Atra nitida, capits luteo, genibus tarse'sque ferrugineis ; alae nigrae, fasexola obliquä basal*', strigulis duabus 
marginis anteriores trigonis, tribus marginis posteriores longioribus guttisque tribus descoidalebus albedo-
hyalines. 

Long. corp. I 1 / , — l 1 / , lin. — long. al. 1'/* lin-
Synon. Aciura tibiaii», R. Deivoldy, Myod. 773, 2. 

Trypaia gagate», Loow, Linn. ent. I . 605. Tab. III. Flg. 16. 
Der vorigen Art ähnlich und recht nahe verwandt, aber doch leicht von ihr an der geringeren Grösse, der 

dunkleren Färbung der Schienen und der etwas abweichenden Flügelzeichnung zu unterscheiden. — Schwarz, 
lebhaft glänzend. Kopf rothgelb; Hinterkopf glänzend schwarz; Stirn länger als bei der vorigen Art, gewöhnlich 
fast rostroth, der Seitenrand derselben gewöhnlich schwärzlich und die Ocellen von einem schwarzen Dreiecke 
eingeschlossen; das Stirnmondchen ziemlich breit; die Borsten am vorderen Theile des seitlichen Stirnrandes ziem­
lich schwach; der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Das gewöhnlich blasser gelb gefärbte Gesicht gerade 
herabsteigend, doch durch die ziemlich flachen Fühlergruben etwas ausgehöhlt. Augen gross; Backen schmäler als 
bei der vorigen Art. Mundöffhung ziemlich gross, der Vorderrand derselben ein wenig in die Höhe gezogen, ihr 
Scitenrand sehr kahl. Der Clypeus völlig unentwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der 
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Mundöffnung hinaufreichend. Fühler rothgelb, fast bis zum Mundrande reichend, also länger als bei Aciura 
femoralis; das dritte Glied derselben schmal, mit abgerundeter Vorderecke; die Fühlerborste scheinbar nackt. Der 
Thorax überall glänzend schwarz, ohne weissliche Bereifung, mit schwarzen Borsten und mit äusserst kurzer 
schwarzer Behaarung; auf der Mitte desselben finden sich zwei Borstenpaare. Schildchen ziemlich gewölbt, zwei­
borstig. Der Hinterleib ebenfalls überall glänzend schwarz, mit kurzer und zerstreuter, ziemlich schwärzlicher 
Behaarung; der letzte Abschnitt desselben nur wenig verkürzt. Die flache, am Ende sehr zugespitzte Legröhre des 
Weibchens ist länger als die beiden letzten Abschnitte des Hinterleibes zusammen, glänzend schwarz, mit sehr 
kurzer und schwer bemerkbarer dunkler Behaarung. — Beine schwarz, die Spitze der vorderen Schienen und alle 
Füsse rostbräunlich; zuweilen dehnt sich diese rostbräunliche Färbung an den Schienen, besonders an den vor­
dersten, mehr aus. Während bei der vorigen Art die Vorderschenkel auf ihrer Unterseite stark beborstet sind, 
haben sie bei gegenwärtiger daselbst nur einige schwache, weniger leicht bemerkbare Borsten. Schwinger gelblich. 
— Die Flügelzeichnung gleicht derjenigen der vorhergehenden Art ausserordentlich, unterscheidet sich aber von 
derselben doch constant durch Folgendes. Die der Flügelwurzel zugekehrte Grenzlinie des Schwarzen, welche an 
derselben Stelle des Vorderrandes beginnt, läuft nicht nach dem Achseleinschnitte, sondern nach der Basis der 
hintersten Wurzelzelle, ist also viel schiefer; ferner hegt am Vorderrande des Flügels eine von der Wurzel bis 
zur Mitte der äusseren Costalzelle reichende schwarze Längsstrieme, welche die weisslich glasartige Färbung in der 
Nähe der Flügelwurzel auf ein schiefes Querbändchen einschränkt. Die hellen Tropfen und Ausschnitte haben 
dieselbe Lage, wie bei der vorigen Art, doch ist der mittelste der am Hinterrande liegenden Einschnitte stets 
verhältnissmassig breiter. In dem Schwarzen der Flügel spitze liegt auch bei gegenwärtiger Art ein etwas missfar­
biger Bogen, welcher aber erst hinter der zweiten Querader beginnt und auch bei ihr zuweilen zum Theil oder 
ganz farblos ist. Hinterecke der hintersten Wurzelzelle kurz zugespitzt; die dritte Längsader nicht beborstet. — 
Ob bei dieser Art ein ähnlicher Färbungs- und Zeichnungsunterschied, wie bei der vorigen, vorhanden ist, vermag 
ich nicht anzugeben, da die Exemplare meiner Sammlung säramtlich Weibchen sind. Als ich im Jahre 1844 die 
europäischen Trypeten für Germar's Zeitschrift bearbeitete, kannte ich Aciura tibialis R. Desv. noch nicht und 
setzte sie als ein zweifelhaftes Synonymon zu femoralis R. Desv. Dieser Umstand ist die Veranlassung gewesen, 
dass ich dieselbe später, als ich sie kennen lernte, ohne jenes Citat nochmals zu prüfen, für neu hielt und als 
Trypeta gagates beschrieb. Da die Identität von gagates und tibialis keinem Zweifel unterliegt, muss der ältere 
Name in sein Recht treten. 

Aciura tibialis ist wahrscheinlich im ganzen südlichen Europa einheimisch, bisher indessen erst in Italien, 
dem südlichen Frankreich, Spanien und Portugal gefunden worden; einmal wurde sie von Zell er in Steiermark 
gefangen. — Über den Aufenthalt der Larve ist nichts bekannt. 

3. Aciura rotundiventris Fa 11. (1819) d* & 9 . 
(T»b. H. Fig. 2). 

Atra, nitida, capite pedibusque pallide flavis; alae nigrae, strigulis costalibus bis duabus, priortbus minutis 
quadratis, sequentibus majoribus trigonis, strigulis marginis posteriores tribus guttäque discoidali hyalines. 

Long. corp. l 6 / e —2 lin. — long. al. l'J/t lin. 
Synon. TephräU rotundittentri», Fallen, OrUl. 16, 27. 

Trypeta rotundiventri$, Meigen, Syat. Beiohr. V. 325, 22. T»b. XLIX. Fig. 24. 
t Urophora rotundiventn,, Ma,cqu»rt, Suit. Dipt. II. 456, 4. Tab. XIX. Fig. 16. 
Trypeta rotundiventrit, Loew, Oerm. Zeitachr. V. 351,26. Teb. I. Fig. 24. 
TapMrüi* rotundioentri», Zetteretedt, Dipt. Sc»nd. VI. 2197, 19. 

Schwarz, massig glänzend. Kopf weissgelblich; der Hinterkopf dunkler und unreiner gelb; die etwas 
schmale Stirn gewöhnlich gebräunt; die Borsten am vorderen Seitenrande derselben mässig stark; der Vorderrand 
der Stirn nicht vortretend. Gesicht gerade absteigend, durch die Fühlcrgruben etwas ausgehöhlt. Augen gross; 
Backen schmal. Mundöffnung gross, ihr Vorderraud etwas in die Höhe gezogen; so dass der ziemlich entwickelte 
Clypeus deutlich gesehen werden kann; der Seitenrand derselben kahl. Rüssel und Taster kurz, ersterer verdickt. 
Die blassgelben Fühler nicht bis zum Mundrande reichend; das dritte Glied derselben schmal mit ziemlich abge­
rundeter Vorderecke; die Fühlerborste lang und dünn, an der Basis nicht verdickt, mit äusserst kurzer, schwer 
wahrnehmbarer Behaarung. Die Oberseite des Thorax glänzend schwarz, doch mit bei schräger Beleuchtung 
deutlich sichtbarer weissgiaulicher Bereifung. Schulterecken und Seitenrand des Thorax oft schmutzig gelb. Die 
kurze Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist sparsam und wenig bemerkbar; auf der Mitte desselben finden 
sich zwei Borstenpaare. Der obere Theil der Brustseiten ist gewöhnlich gelb oder gelbbraun, der untere dagegen 
gewöhnlich schwarz. Das zweiborstige Schildchen und der ungewöhnlich scheibenförmige Hinterleib aind achwarz; 

8* 
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letzterer fast nur massigen Glans und ist an der Basis gewöhnlich gelb gefärbt; der letzte Abschnitt desselben ist 
bei dem Männchen ziemlich verlängert und bei dem Weibchen ziemlich verkürzt; seine Behaarung ist bald von 
schwarzer, bald von brauner Farbe. Die flache, glänzend schwarze Legrohre des Weibchens ist kurz und am Ende 
breit abgeschnitten; sie ist nur etwa so lang, wie der letzte Hinterlcibsabschnitt für sich allein. Die ganzen Beine 
sind blassgelb; die Unterseite der Vorderichenkel trägt einige schwarze oder doch schwärzliche Borsten. Schwinger 
gelblich. — Die gegen ihr Ende hin etwas breiter werdenden Flügel sind schwarz; die beiden ersten Drittheile der 
inneren Costalzelle, zwei viereckige Flecke in der äusseren Costalzelle, zwei vom Vorderrande ausgehende und bis 
zur dritten Längsader reichende dreieckige Einschnitte jenseit des Rand mal es, drei grössere vom Hinterrande aus­
gehende Einschnitte und ein Tropfen in der Discoidalzelle sind glashell; die beiden ersten der vom Hinterr&nde 
ausgehenden hellen Ausschnitte reichen bis an die fünfte Längsader; der dritte überschreitet mit seiner Spitze, 
welche sich zuweilen als ein gesonderter Tropfen von ihm ablöst, die vierte Längsader; der belle Tropfen in der 
Discoidalzelle liegt unmittelbar jenseit der kleinen Querader an der vierten Längsader. Die Hinterecke der hin­
tersten Wurzelzelle ist kurz zugespitzt; die dritte Längsader nicht beborstet; an der Mündung der Hülfsader finden 
•ich keine stärkeren Borstchen; das Randmal ist sehr kurz. 

Diese Art ist durch das ganze mittlere und nördlichere Europa verbreitet; sie ist bisher immer nur in 
einzelnen Stücken gefangen worden, so dass sich über die Pflanze, auf welche sie angewiesen ist, noch nichts 
hat ermitteln lassen. 

GENUS I V . HEMILEA nov. gen. 

Charakter: Körper fast ganz unbestäubt, glänzend gelb oder bräunlich gelb, der grösste Theil 
des Hinterleibes glänzend schwarz, der Thorax gewöhnlich mit dunkeln Seiten Striemen. Am 
vorderen Seitenrande der Stirn nur zwei ziemlich schwache Borsten. Fühlerborste dünn mit 
kurzer, aber deutlicher Behaarung. Flügel lang und schmal, ohne deutlichen Randdorn; die 
grössere vordere Hälfte derselben schwarzbraun mit einem kleinen glashellen Einschnitte oder 
einer grösseren glashellen Bucht am Vorderrande jenseit des Randmales; am Hinterrande sind 
die Flügel glasartig, welche Färbung von dem Braunen buchtig abgegrenzt ist; das Randmal 
verhältnissmässig lang. 

Ausser in den bereits angeführten Merkmalen stimmen die mir bekannten Arten noch in folgenden überein. 
Stirn mit kurzer, aber deutlicher schwarzer Behaarung. Augen gross; Backen nur mässig breit, am seitlichen 
Mundrande mit einer Reihe deutlicher Haare besetzt. Rüssel und Taster kurs, völlig in die Mundöffnung zurück­
gezogen. Auf der Mitte der Oberseite dos Thorax zwei Borstenpaare. Schildchen vierborstig. Nur die vordersten 
Schenkel auf der Unterseite beborstet. Flügeladern ziemlich gerade, der letzte Abschnitt der dritten und vierten 
Längsader parallel und verhältnismässig wenig von einander entfernt Die dritte Längsader beborstet, doch sind 
bei don feiner behaarten Arten dio auf ihr stehenden Borsten haarartig und desshalb schwer zu bemerken. Der 
Hinterwinkcl der hintersten Wurzolzello in eine Spitze ausgezogen. 

Die bisher -bekannt gewordenen Artet» gegenwärtiger Gattung gehören mit Ausnahme der hier beschriebenen 
Afrika an. Dio afrikanischen Arten unterscheiden sich von unserer europäischen durch grossere Entwicklung des 
Clypeus, welcher ein wenig Uber den vorderen Mundrand hervortritt. 

1. Hemilea dimidiata Co st. (1837) d" & 9. 
(Tab. II. Fig. S.) 

Flava, nitida, abdomin* exceptä busi atro, alarum dimidio anteriore fuaco, posteriore Hyalino. 
Long. corp. 2 lin. — long. al. 21/, lin. 

Synon. Trypeta dimtdiata , Cotta, Acc Sc. Nap. 1837, 12. Tab. I . Fif. 7. 
Glänzend röthlich gelb; Stirn etwas dunkler; am vorderen Seitenrande derselben stehen zwei nur wenig 

starke Borsten; sonst ist ihre Fläche mit kurzen, aber doutlichen schwanen Härchen besetzt; der vordere Stirnrand 
gar nicht vorstehend. Gesicht gerade hinabgehend, auf der Mitte massig ausgehöhlt; der vordere Mundrand nicht 
vortretend. Augen gross, aber nicht sehr länglich; Backen von mässiger Breite. Mundöffnung von mittlerer Grösse, 
am Seitenrande mit kurzen schwarzen Härchen. Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den Rand der Mundöffnung 
hinwegreichend. Die Oberseite des Thorax mit kurzer und sehr zerstreuter schwärzlicher Behaarung und mit 
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schwarzen Borsten; auf der Mitte derselben zwei Borstenpaare; am Seitenrande derselben zeigt sich oft eine braune 
Längsstrieme und bei recht ausgefärbten Exemplaren dürften sich wahrscheinlich weiter auf der Mitte derselben 
auch noch zwei dunkle Längslinien finden, von denen ich an dem einen meiner Exemplare eine Spur bemerke. 
Brustsciten heller gelb, glänzend, oben mit einer schwefelgelben Längslinie. Der Hinterrucken und die Basis des 
Hinterleibes sind wie die Oberseite des Thorax gefärbt; der ganze übrige Theil der Oberseite des schwarzbehaarten 
Hinterleibes ist glänzend schwarz. Bauch gelb. Die sehr kurze und ganz flache Legröhre glänzend schwarz, an 
ihrem Ende breit abgeschnitten. Beine gelb; nur die vordersten Schenkel auf der Unterseite beborstet. Schwinger 
gelb. Flügel schmal und lang; die hintere, etwas buchtige Grenze der mehr als die vordere Flügelhalftc ein­
nehmenden schwarzbraunen Färbung läuft von der Spitze der hintersten Basalzelle durch die Basis der dritten 
Hinterrandszelle und durch die Mitte der Discoidalzelle in schräger Richtung bis zur vierten Längsader hin, welche 
sie etwas jenseit der kleinen Querader erreicht und bis über die hintere Querader hinaus begleitet, um dann, sich 
allmählich von derselben wieder entfernend, den Flügelrand zu erreichen; selten zeigt die hintere Querader eine 
ansehnliche schwarzbräunliche Säumung, welche mit der übrigen braunen Färbung in Verbindung steht; fast immer 
ist diese dunkle Saumung mit alleiniger Ausnahme ihres vorderen, mit der grossen Masse des Braunen in Ver­
bindung stehenden Anfanges, vcrblasst. Am Vorderrande liegt unmittelbar jenseit des Randmalcs stets ein flach 
dreieckiger, die erste Längsader gewöhnlich nicht ganz erreichender, glasheller Fleck; das Raudmal ist verhält-
nissmässig lang; beide Queradern stehen senkrecht und sind gerade; die kleine Querader steht etwas jenseit des 
Randmales und nahebei auf dem zweiten Drittheile der Discoidalzelle; die dritte Längsader ist deutlich behaart und 
der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzello in eine Spitze verlängert. 

Gegenwärtige Art findet sich in Italien, besonders in den südlichen Theiien desselben, doch besitze ich auch 
von Bremi in der Schweiz gefangene Exemplare. — Die Wohnpflanze ist noch unbekannt. 

GENUS V. ANOMOEA Walk. 

Charakter: Flügel breit; der letzte Abschnitt der vierten Längsader ganz ungewöhnlich lang, 
so dass das Vorderende der hinteren Querader der FJügelwurzel viel näher liegt als das 
Hiuterende derselben, wodurch diese Ader eine grosse Länge bekömmt und eine ganz unge­
wöhnliche schiefe Lage erhält. 

Eine sichere Bestimmung des Gattungscharakters ist nach einer einzigen Art nicht möglich. Um mich vor 
MissgritFen zu hüten, habe ich es vorgezogen nur das auffallendste Merkmal in den Gnttuugscharaktor aufzunehmen. 
Andere Eigentümlichkeiten der hieher gehörigen Art, welche man dann, wenn es sich um Aufnahme anderer 
Arten in die Gattung handeln sollte, in Betracht zu ziehen habon wird, sind folgende. Das Gesicht senkrecht; die 
Mundöffnung gross; der Rüssel und diu Taster kurz. Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaarcu auf ihrer 
Mitte. Das Schildchen vierborstig. Die ersto Läogsador völlig senkrecht in den Fliigclrand laufend; die dritte 
Längsader nur an ihrer Wurzel etwas beborstet; der iiinterwinkel der hintersten Wurzelzolle in cino schart'o und 
ziemlich lange Spitze aufgezogen. 

1. Anoraoea antica Wied. (1830) c? & 9-
(Tab. II. Fig. i.) 
Flava, superius fuscana autfusca, interdum nigro-p>ce.a, thorace leviter cinereo-pollinoso ; alae hyah'nite mticula 

magna ntgricante, a basi usque ad venam transversam mediam extensd ibique radios duos, alterum ad mar­
ginem anteriorem, alterum ad marginem posteriorem emittente, et lineis duabus nigris oppositis, atterä rectä 
cum venä transversa posteriore ad marginem posteriorem descendente, altera arcuatim ad marginem anteriorem 
ascendente et in margine ipso usque ad alae apicein producta. 

Long. corp. V/t lin. — long. al. 2% lin. 
Synon. MutraimrtnumbtM, Uarria, Expoa. 74. Tab. XXI. 6. 

Trypeta antica, Wiedemann, Zweül. II. 511, 57. 
Trypeta Qaedii, Meigcn, Syat. Beechr. VI. 382. 
Anomttia Qaedii, Walker, Ent. Wag. III. 81. 
Tephrüi» Zettentedli, Zetterstcdt, Ina. LAD. 710, ». 
Trypeta antica, Loew, Oerin. Zeitschr. V. 327, 10. Tab. I . Fig. 8. 
TepAritie Qaedii, Zetteratedt, Dipt. Scand. VI. 2l'J5, 18. 
Trypeta QasdU, Walkar, Dipt. Brie II . li>8, 1. 

9 
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Von ziemlich veränderlicher Färbung, gewöhnlich auf der ganzen Unterseite des Körpers dunkelgelb, auf 
der Oberseite bräunlich oder braun, zuweilen fast pechschwarz. Kopf gelb; am vorderen Seitenrande der Stirn 
stehen drei Borsten; die kurze Behaarung auf der Oberfläche der Stirn ist kaum bemerkbar. Der vordere Stirnrand 
tritt gar nicht vor. Das Gesicht geht senkrecht herab und ist durch die Fühlergruben etwas ausgehöhlt. Die Augen 
sind gross und die Backen schmal, letztere am seitlichen Mundrande mit einer Reihe ziemlich ansehnlicher, fast 
borstenartiger schwarzer Härchen besetzt. Die Mundöffnung gross; der Clypeus unentwickelt; Rüssel und Taster 
kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöflhung hinausreichend. Fühler gelb; das dritte Glied derselben verhält-
nissmässig lang, fast vollkommen bis zum Mundrande reichend; die Vorderecke desselben abgerundet Die Ober­
seite des Thorax und des Schildchens ist von deutlicher, graubräunlicher Bestäubung bedeckt und desshalb ziemlich 
matt. Die Borsten des Thorax sind braun oder schwarz; auf der Mitte seiner Oberseite stehen zwei Borstenpaare. 
Das Schildchen trägt vier sehr lange Borsten. — Die vier ersten Hinterleibsringe sind am Hinterrande ebenfalls 
etwas bestäubt, übrigens aber wie der ganze letzte Ring ziemlich glänzend. Die Behaarung des Hinterleibes ist bei 
minder ausgefärbten Exemplaren bräunlich, nur die längern Borsten sind ziemlich schwarz; bei ausgefärbteren 
Exemplaren wird sie gewiss erheblich dunkler sein. Legröhre kurz. Beine gelb; die Vorderschenkel auf der Unter­
seite mit hellen Borsten. Schwinger gelb. Flügel nach Verhältniss gross und breit, doch die Spitze derselben 
weniger stumpf; sie sind rein glasartig und haben feinere Adern als bei den Arten der verwandten Gattungen; ein 
grosser, ziemlich schwarzer Fleck reicht von der Flügelwurzel bis zu der kleinen Querader und ist an seinem Ende 
mit zwei schmalen schwärzlichen Strahlen verbunden; der eine dieser Strahlen läuft von dem Vorderende der 
kleinen Querader etwas schräg zum Vorderrande, so dass zwischen ihm und der von der Spitze des Randmales 
herabsteigenden Grenze des grossen schwarzen Flecks ein keilförmiger glasheller Einschnitt bleibt; der zweite 
Strahl hat seinen Ursprung auf der fünften Längsader, gerade unter dem Ende des Randmales und läuft ziemlich 
senkrecht zum Hinterrande; der grosse schwarze Fleck selbst hat in der Mitte der äusseren Costalzelle einen glas­
hellen Fleck und in der inneren Costalzelle so wie an «der Basis der vordersten Wurzelzelle wenigstens eine viel 
minder intensive Färbung; die beiden hinteren Wurzelzellen füllt er aus und die fünfte Längsader überschreitet er 
so, dass unmittelbar hinter ihr zwei, durch einen etwas eckigen glashellen Tropfen getrennte, schwärzliche Recke 
liegen; auf der Spitzenhälfte des Flügels liegt eine sehr eigentümliche, aus zwei mit einander zusammenhängenden 
schwärzlichen Linien gebildete Zeichnung; die hintere dieser Linien ist gerade und läuft über die schiefe hintere 
Querader bis zum Hinterrande des Flügels; die vordere bildet einen zierlichen Bogen, welcher vom Vorderende 
jener ziemlich senkrecht zur dritten Längsader aufsteigt, dann schräg bis zur zweiten Längsader hinläuft und, sich 
dieser anschliessend, zum Flügelrande gelangt, welchen sie dann bis über die Mündung der dritten Längsader 
hinaus als schmaler Saum einfasst Das Flügelgeäder hat folgende Eigentümlichkeiten: dio erste Längsader mündet 
vollkommen senkrecht in den Flügelrand; das Randmal ist kurz und die Randdörnchen sind äusserst klein; die 
zweite Längsader ist gegen ihr Ende hin vorwärts geschwungen; die kleine Querader steht etwas jenseit der Spitze 
des Randmales; die dritte und vierte Längsader liegen ziemlich entfernt von einander; das Vorderende der hinteren 
Querader ist der kleinen Querader so sehr genähert, dass der letzte Abschnitt der vierten Längsader ungefähr 
sechsmal so lang ist als der vorletzte und dass die hintere Querader nicht nur eine ungewöhnliche Länge, sondern 
auch eine ganz ungewöhnlich schiefe Lage hat und unter einem spitzen Winkel in die fünfte Längsader mündet; die 
dritte Längsader ist nur an ihrer Basis etwas beborstet und der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine 
ziemlich lange und scharfe Spitze ausgezogen. 

Dio Art ist vom Ural durch das ganze mittlere und einen grossen Theil des nördlichen Europa verbreitet. 
Herr von Heyden fand bei Frankfurt a/M. im October die Larven in den Früchten von Crataegus oxyacantha, aus 
welchen Bich im Mai des nächsten Jahres die Fliegen entwickelten. 

GENUS V I . ACIDIA R. Desv. 

Cha rak t e r : Gelbe oder grösstentheils schwarz gefärbte, glänzende Arten mit grossen Flügeln, 
welche mit unter einander verbundenen, geschwungenen Binden oder sogenannten Bächen 
gezeichnet sind, von denen die letzte die Flügelspitze säumt, die unmittelbar vor ihr befind­
liche aber durch die zweite Ilinterrandszelle zum Flügelrande läuft. Der Randdorn klein; die 
dritte Längsader deutlich beborstet; die kleine Querader auf oder jenseit der Flügelmitte; die 
hinterste Wurzelzelle mit in eine Spitze ausgezogener Hinterecke. Augen gross, länglich. Der 
seitliche Mundrand wenig beborstet. Gesicht gerade herabgehend. Mundoflnung ziemlich gross. 
Taster und Rüssel kurz, nicht Über den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Das 
zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz und einem viel längeren Borstchen, das dritte mit 
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gerundeter Vorderecke; die Fühlerborste dünn, mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung. 
Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren; das S<hildchen vierborstig. Die Legröhre 
sehr kurz. Die Vorderschenkel auf der Unterseite mit Borsten. 
Ausser dVn vier im Nachfolgenden beschriebenen Arten gehört höchst wahrscheinlich auch die mir völlig 

unbekannte Tryp. ßavescena Fabr. in gegenwärtige Gattung. 

1. Acidia cognata Wied. (1817) cf & 9-
(Tab. III. Fig. I.) 

Flava, terebrä concolore, alarum rivulia brunneia, primo in margine anteriore per punctum quadratum nigrum 
majua terminato. 

Long. corp. 2"/ l t— 3% lin. — long. al. 3S/18 lin. 
Synon. Tephriti$ cognata, Wiedemann, Zool Map. I. 76. 

Tephritis lucida, Fallen, Dipt Suppl. II. 13. 
Trypeta cognata, Meigen, Syst. Beschr. V. 315. tf. Tab XLVIII. Fig. 18. 
Acidia cognata, R. DeaYoidy, Myod. 721, 2. 
Acidia cognata, Walker, Ent. Mag. III. 83. Tab. IX. Fig. 31. 
Trypeta cognata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 320, 6. Tab. I. Fig. 5-
Tephriti» cognata, Zetterstedt. Dipt. Scand. VI. 3176, 6. 

Von einer etwas in das Röthliche ziehenden honiggelben Färbung, sehr glänzend. Stirn gewöhnlich lebhafter 
gelb, zuweilen mehr rothgelb, am vorderen Seitenrando mit drei oder vier Borsten. Der vordere Stirnrand nicht 
vortretend. Das Gesicht oft weissgelb, gerade herabgohend, fast etwas zurückweichend, der vordere Mundrand im 
Profil nicht vortretend. Der Clypeus wenig entwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Mundrand hinweg­
reichend. Das dritte Fühlerglied länglich, doch den Mundrand bei weitem nicht erreichend. Die Fühlerborste etwas 
länger behaart, als bei den andern Arten der Gattung. Die Oberseite des Thorax ohne Bestäubung und desshalb 
lebhaft glänzend, mit äusserst kurzer, heller Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf ihrer Mitte zwei 
Paare stehen. Brustseiten oben mit einer von der Schulterbculo bis zur Flügelwurzel laufenden hellgelben oder fast 
weisslichen Strieme. Schildchcn vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei grossen, glänzend schwarzen Flecken. Der 
gelbe Hinterleib mit grösstcntheils schwarzer oder doch schwärzlicher Behaarung, zuweilen mit erst bei dem 
Eintrocknen entstehenden braunen Flecken. Legröhre flach und kurz, doch erheblich länger als der letzte Hintcr-
leibsabschnitt. Beine verhältnissmässig lang; die Vordcrschenkel auf der zweiten Hälfte ihrer Unterseite mit ziemlich 
starken schwarzen Borsten; die Hinterschenkel fast auf ihrer ganzen Unterseite mit rauher Behaarung, besonders 
bei dem Männchen. Flügel glasartig mit braunen Bächen, von denen die beiden ersten, auf dor Hinterhälfte des 
Flügels mit einander vereinigten, in der Umgegend der kleinen Querader sehr ausgewaschen sind und der erste 
am Vorderrande selbst durch einen grossen quadratischen . das Randmal bedeckenden schwarzen Punkt abgegrenzt 
ist. Die kleine Querader steht jenseit des Randmales und jenseit der Mitte der Discoidalzello, doch finden sich 
einzelne Exemplare, bei welchen ihr Hinterende auf die Mitte der Discoidalzelle zurückgerückt ist, wodurch sie 
eine etwas schiefe Lage erhält. Die dritte Längsader ist in grosser Ausdehnung deutlich beborstet. Der Hinter-
winkol der letzten Wurzelzelle ist in eine ansehnliche aber nicht sehr scharfe Spitze aufgezogen. 

Hinsichtlich der nicht ganz leicht völlig in das Reine zu bringenden Synonymio gegenwärtiger Art habe ich 
Folgendes zu bemerken. Dass die von Wiedemann als Tephr. cognata beschriebene Art gegenwärtige ist, leidet 
gar keinen Zweifel. Die Beschreibung, welche Fallen von Tephr. lucida gibt, habe ich schon 1844 in Germars 
Zeitschrift auf gegenwärtige Art bezogen und muss sie noch jetzt auf dieselbe beziehen, da Fallen sagt, dass dio 
erBte Flügelbinde „in coatapuncto quadrato diatinetiori nigro terminata" sei, was auf cognata sehr gut, auf epecioaa 
gar nicht passt, bei welcher letztern die erste Flügelbinde eine „in coata punctum minulum nigrum includenau ist. 
Meine Ansicht über Tephr. lucida wird dadurch noch sehr unterstützt: 1. dass Fallen in der Diagnose die Flügel­
binden als nbrunneaeu bezeichnet, was er in der Beschreibung in „subbrunneae" modificirt, wie ihre Farbe denn 
auf allen ausgewaschenen Stellen gar sehr in braungelb übergeht; 2. dass Fallen sie „nitena" nennt, was auf die 
durch lebhaften Glanz ausgezeichnete cognata sehr gut, auf die mit bestäubtem und ziemlich mattem Thorax ver­
sehene apecioaa aber sehr schlecht passt. — Herr ZeHorstedt hat meiner Deutung widersprochen und bezieht die 
Fallen'sche Beschreibung, wie er sich ausdrückt: „aecundum apecinuna typica" auf apecioaa-, in einer Anmerkung 
fügt er hinzu: „inter apeeimina originäria pIura Tephr. lucidae in Museo Falleniano exatat quoque Individuum 
unicum Tephr. cognataeu. Herr Zetterstedt drückt sich hier, wie in gar manchen anderen Fällen, wo es ihm 
darauf ankömmt, einen von Fallen ertheilten Namen wieder in Cours zu setzen, so aus, dass man glauben muss, 
die in seinen Händen befindlichen Fallen'schen Dipteren seien die Typen der Fallen'schen Beschreibungen. Nach 
zuverlässigen Nachrichten befinden sich diese aber gar nicht in Herrn Zetterstedt's Händen, sondern im Besitz 

9* 



36 

des königl. Museums zu Stockholm, während Herr Zetterstedt nur die Doublettea der Fallen'schen Sammlung 
besitzt. Da sich unter diesen Doublctten sowohl cognata als speciosa befindet, beweisen sie geradezu gar nichts. 
Auf die Majorität der „plurau will sich doch Herr Zetterstedt sicherlich nicht stützen, und die Berechtigung der 
Stücke der einen Art zu dem Epitheton „originaria" bleibt er schuldig. Wenn die Beschreibung selbst so 
entschieden spricht, wie in diesem Falle die Fallen'sche, so ist os wohl völlig Überflüssig die Entscheidung über 
ihre Deutung von Stücken zu erwarten, welche ihr vielleicht als Originale gedient haben können. — Das Citat aus 
R. Desvoidy habe ich zu cognata gesetzt: 1. weil er die Flügelzeichnung braun nennt; 2. weil seine Beschreibung 
nach einem von v. Winthem an Guerin als cognata gesendeten Exemplare gemacht ist, und weil Winthem, 
wie sich schon aus dem von Zetterstedt Dipt. Scand. VI . 2177 Gesagten zur Genüge ergibt, beide Arten wohl 
unterschieden hat. — Das Citat aus Walker ist durch die Flügelabbildung vollständig gesichert.— Tr. cognata 
Macq. habe ich als synonym zur folgenden Art gestellt, und zwar habe ich mich dabei von seiner Angabe über die 
Farbe der Flügelbinden, die er nochrace'esu nennt, leiten lassen. Da dieser Ausdruck allenfalls auch eine etwas 
dunklere Färbung bezeichnen könnte, und da er von einer „tacke stigmatigue" und nicht von einem „point" spricht, 
so lässt sich seine Beschreibung allenfalls auch auf cognata beziehen. Da aus ihr nichts zu lernen ist, erscheint es 
ziemlich gleichgültig, auf welche Art man sie bezieht. 

Die Larve von Acidia cognata minirt nach den Beobachtungen von Boie in den Blättern von Lappa major 
und Tussilago Farfara. H. Scholtz zog die Fliege aus Klettenköpfen, welche keine besondere Deformation 
zeigten. Rossi gibt auf die Autorität von Scheffer an, dass die Larve auch in den Blättern von Levisticum offi-
cinale gefunden werde. 

2. Acidia speciosa Loew (1844) tf Ä 9. 
(Tab. III. Fig. 2.) 

Flava, terebrä concolore, alarum rivulisßavescentibus, advers >ts apicem fuscanis, primo in margine anteriore 
punctum minutum nigrum includente. 

Long. corp. 2§/„ — 2% lin. — long. al. 2% — 3 lin. 

Synon. Trypeia cognata, MHgeu, Synt. Beachr. V. 915. 9 Tab. XI.YIII. Fig. 19. 
fTepkriti» cognata, Macjuart, Suit. Dipt, II. 463. 
Trypeta. tpccio$a, Loow, Gcrra. Zeitsrhr. V. :>21. Tab. I. Fig. 6. 
Tcphrili» lunda, Zettor^tedt, Dipt. Scand. VI. 2177. 

Ganz gelb, auch die Legröhre, nur der IlinterrUcken mit zwei grossen schwarzen Flecken, welche oft 
zusammenflicssen. Dio Stirn hat am vorderen Soitenrando drei Borsten und ihr Vorderrand ist gar nicht vortretend. 
Dan Gesicht gerade herabgehend, eigentlich schon ein wenig zurückweichend; der vordere Mundrand im Profile 
nicht vortretend. Der Clypeus ziemlich entwickelt. Der Rüssel ziemlich dick, aber wie die Taster nicht über den 
vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritto Fühlcrglied länglich, abor wonig über dio Mitte des Gesichts 
hinabreiohend. Fühlcrborste mit sehr kurzor aber deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit ziemlich 
heller Bestäubung, welche ihr ein mattes Ansehen gibt; die äusserst kurze Behaarung und dio Borsten, deren sich 
auf scinor Mitte zwei Paaro finden, schwarz. Das Schildchen vierborstig, die von der Schulter zur Flügelwurzcl 
laufende etwas hellere Striomo ist völlig undeutlich. Die Behaarung des Hinterleibes schwarz; Legröhre sehr kurz, 
aber doch beträchtlich länger als der letzte Abschnitt des Hinterleibes. Beine ziemlich schlank, ganz gelb; der 
grössto Theil der Unterseite der Vorderschenkel mit steifen schwarzen Borsten besetzt; die Hinterschcnkel auf der 
Unterseite nicht beborstet. Flügol gross und breit, glasartig mit lchrogelblichen Bächen, welche gegen die Flügel-
spitze hin ein mehr bräunliches Ansehen annehmen und von denen der erste mit der gelben Färbung der FlUgel-
wurzcl vollständig verbunden ist, der dritte aber nur am Hintcrraude dos Flügels mit dem gemeinschaftlichen 
Hintnrende dos ersten nnd zweiten in Verbindung steht; an der Basis des Randmalcs liegt ein kleiner schwarzer 
Punkt; die dritte Längsoder ist in grosser Ausdehnung deutlich beborstet; die kleine Querader steht jensert des 
Randmalcs und jenseit der Mitto der Discoidalzelle; der Hinterwinkcl der hintersten Wurzelzelle ist in eine ansehn­
liche und ziemlich scharfe Spitze ausgezogen. 

Die Art ist durch ganz Mitteleuropa und durch einen grossen Theil des nördlichen Europa verbreitet. — 
Herr v. Roser hat mir nach dem Erscheinen meiner Bearbeitung der Trypetcn in Gcrraar'e Zeitschrift Exem­
plare dieser Art, als die von ihm mit Rhagoletis Cerasi aus den Früchten von Lonicera Xylosteum gezogene 
Art zugesendet, so dass kein vernünftiger Grund vorliegt, an dieser Thatsache zu zweifeln. Seine vor der 
Publicirnng meiner Arbeit gemachte Angabe, dass er mit Rhag. Cerasi dio oontinua aus den Früchten von 
Lonicera Xylosteum gezogen habe, beruht auf einem Verschen in der Bestimmung letzlerer Art und ist demnach 
zu berichtigen. 
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3. Acidia Heraclei L i n n . (1758) cf & 9-
H'ab. III. Fig. 3.) 

Flava aut atra, captte, tkoracis vittä laterali pedibusque flavis, terebrä in omnibus nigrä ; alarum rivuli in Ulis 
fuscani, in hin nigri, maculam hyalinam ovatam in posteriore cellulae diseoidali.t parte in omnibus, guttam 
hyalinam inter venas longitudinales secundam et tertiam in speciminibus plerisque includunt. 

Long. corp. V/i~26/iS lin. — long. al. 2— 2*/„ lin. 
Synon. Trypeta Heraclei, Loew, Lin. ent. I. 467. 
vor. flava: ilutca Heraclii, Linne, Sylt nat. X. 600, 96. 

Mntca Heraclii, Linne, Faun. sueo. IL 461, 1877. 
Hutca Heraclii, Linne, Syst. nat. XII. 998, 125. 
Ifutca Onopordinii, Fabricius, Sprc. In». II. 455, 104. 
ilvte* Onopordini», Fabriciue, Mant. II. 353, 125. 
Muten Onopordini», Fabricius, Ent. syst. IV. 360 198. 
Bcatophaga Onopordini», Fabricius, Syst. Antl. 210, 31. 
Tephriti» Onopordini», Fallen , OrtaL 15, 2.">. 
Trypeta Onopordini», Mei gen, Syst Beschr. V. 316. Tab. XLYIIL Fig. 24. 
Euleia Onopordini», Walker, Ent Mag. III. 82. 
Tephriti» Onopordinii, Macquart, Suit Dipt. 464, 11. 
Trypeta Heraclei, Loew, Germ. Zeitechr. V. 32Tab. I. Fig. 7. 
Tephriti» Onopordini», Zetterstedt, Dipt. Seand. IV. 2178. 
Trypeta Heraclei, Walker, Dipt Brit. II. 199, 2. 

rar. atra: Mutca Centaureae, Fabriciue, Ent syst. IV. 360, 199. 
Tephriti» Centaureae, Fabricius, Syst. Antl. 322, 28. 
Trupanea Berberidi», Schrank, Faun. Boic. III. 144, 2 .13. 
Trypeta Centaureae, Meigen, Sylt Beschr. V. 324, 20. Tab. XL1X. Fig. 8 
Urophora Centaureae, Macquart, Suit. Dipt. II- 455, 2. 
Trypeta Centaureae, Loew, Germ. Zeitscbr. V. 346. Tab. I . Fig. 19 

tTephriti» Centaureae, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2194, 17. 
Eine in ihrem Colorit, wie in ihrer Flügelzeichnung sehr veränderliche Art. Man findet Exemplare, welche 

ganz gelb sind und nur zwei schwarze Flecke auf dem Hinterrücken und eine schwarzgefärbte Legröhre haben, und 
wieder glänzend schwarze, bei denen nur der Kopf, die von der Schulterheule zur Flügelwurzcl laufende Längs­
strieme und die Beine gelb sind; an Zwischenstufen der mannigfaltigsten Art fehlt es nicht; sie entstehen zuweilen 
durch das Auftreten einer schwarzen Punktirung, häufiger durch das völlige Schwarzwerden einzelner Theilo des 
Thorax und Hinterleibes; sehr niedlich sehen die rothgclben Stücke aus, bei welchen nur Schildchen, Hinterrücken 
und Legröhre schwarz gefärbt sind, ebenso die glänzend schwarzen Stücke, bei denen ausser den stets gelb 
bleibenden Körperteilen auch das Schildchcn diese Farbe behalten hat. — Stirn häufig ziemlich rothgeib, am 
vorderen Seitenrande mit drei, zuweilen nur mit zwei Borsten; ihr Vorderrand nicht vortretend. Das Gesicht 
gerade herabgehend, gegen den Mundrand hin etwas zusammengezogen und der zwischen den FUhlergruben 
liegende mittlere Theil desselben ziemlich gewölbt. Augen länglich. Die Mundöffnung ziemlich gross. Rüssel und 
Taster kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritte Fühlerglied länglich, nur bis zur Mitte 
des Gesichts reichend; dio feine Fühlerborste mit kaum wahrnehmbarer Behaarung. Der Thorax glänzend, auf 
seiner Oberseite mit kurzer heller Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf seiner Mitte zwei Paare stehen. 
Das Schildchcn vierborstig. Der Hinterleib glänzend, mit schwarzer Behaarung und mit sehr kurzer, stets 
schwarzer Legröhrc, welche aber doch etwas länger als der letzte Hinterleibsabschnitt ist. — Die ganz gelben 
Beine sind ziemlich schlank, die Vorderschenkel auf ihrer Untersoite mit starken schwarzen Borsten besetzt. Flügel 
glasartig, bei den schwarzen Exemplaren mit schwarzen, bei den gelben mit braunen Bächen, welche in der Nähe 
der Flügelwurzel häufig sogar gelb sind; die Flügelzeichnung unterscheidet sich von derjenigen der beiden vorigen 
Arten im Wesentlichen dadurch, dass der übor die hintere Querader aufsteigende dritte Bach sich zwischen der 
dritten und vierten Längsader mit dem zweiten verbindet, wodurch ein auf dem Ende der Discoidalzelle liegender, 
bald kleinerer und mehr gerundeter, bald grösserer und mehr eiförmiger glasheller Fleck eingeschlossen wird, und 
wodurch die Zahl der vom Vorderrande ausgehenden glashellcn Einschnitte um einen vermindert wird, so dass sich 
jenseit des Randmales nur ein einziger von dreieckiger Gestalt findet; die Veränderlichkeit der Flügelzeichnung 
besteht ausser der verschiedenen Grösse und Gestalt des erwähnten glashellen Flecks darin, dass 1. der glashelle, 
einen grossen Theil der äusseren Costalzelle einnehmende Fleck von sehr veränderlicher Ausdehnung ist, 2. dass 
sich in der vordersten Wurzelzelle unterhalb des Randmales bald ein glasheller Tropfen findet, bald nicht, 3. dass 
die vorletate, durch die zweite Hinterrandszelle gehende Bin de bald breiter, bald schmäler, bald in geringerer, bald 
in grösserer Ausdehnung von der die Flügelspitze säumenden Binde getrennt ist. Die dritte Längsader ist in grosser 
Ausdehnung, aber etwas weitläufig beborstet; dio Hintcrecke der hintersten Wurzelzello verlängert sich in eine 
ansehnliche und scharfe Spitze; die kleine Querader liegt jenseit des Randmales und fast auf dem letzten Drittheile 
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der Discoidalzelle. Ganz auffallend ist der Unterschied, welchen die Exemplare in der verhältnissmässigen Länge 
und Breite der Flügel zeigen; bei den im südlichen Europa gefangenen pflegen die Flügel in der Regel, aber bei 
weitem nicht immer, erheblich kürzer und schmäler zu sein und zugleich eine ausgebreitete« dunkle Zeichnung zu 
haben. Speciii sehe Verschiedenheiten aller der mannigfaltigen Varietäten dieser Axt vermag auch die genaueste 
Untersuchung nicht nachzuweisen. — Ob die Nahrungspflanze vielleicht Einnuss auf Colorit nnd Flügelzeichnung 
haben mag, ist noch nicht ermittelt. Den von mir früher wohl gehegten Gedanken, dass die schwarzen Exemplare 
vielleicht eine Frühlingsgeneration und die gelben eine Herbstgeneration sein könnten, muss ich aufgeben, da ich 
nun auch im zeitigen Frühjahre gelbe und im Hochsommer schwarze Exemplare gefangen habe. Eine grosse 
Anzahl aus Angelica Archangelica gezogene Exemplare waren sämmtlich gelb; wahrscheinlich mögen es alle 
Exemplare bei dem Ausschlüpfen sein. 

Die Art ist über ganz Europa und Kleinasien verbreitet und, ausser im hohen Norden, Überall nicht selten. 
Die Larve minirt in den Blättern verschiedener Rumex- und Heracleum-Arten, so wie in denen von ArcKangelica 
ojficinalia, Liguaticum officinaU, Apium graveolene und sicherlich von noch gar mancher andern Pflanze, worauf 
wenigstens die weite Verbreitung und Häufigkeit der Art hinzudeuten scheint. Die Puppe gleicht derjenigen 
von continua 

Die Beschreibung, welche Zetterstedt von Tephr. Centaureae gibt, passt auf keine bekannte Art 
Dieselbe soll der diseoidea ähnlich sein, die Vorderecke des dritten Fühlergliedes soll nicht gerundet und der 
Thorax graulich liniirt sein, aber keine gelbe Seitenstrieme haben; auf der Flügel mitte sollen sich in der Rege! 
keine hellen Punkte, am Hinterrande aber drei helle Buchten finden, deren mittelste zwischen den beiden gewöhn­
lichen Queradern aufsteigen soll u. s. w. Das sind so wunderliche Merkmale, dass man wohl vermuthen muss, dass 
Herr Zetterstedt entweder verschiedene Arten vermengt oder eine allen anderen Schriftstellern unbekannte Art 
beschrieben hat. Der angebliche Mangel der gelben Seitenstrieme des Thorax und der hellen Punkte in der 
Flügelzeichnung, so wie der Umstand, dass Herr Zetterstedt die von nur in Germars Zeitschritt zu Tryp. 
Lychnidi» gegebene Abbildung statt der zu Centaureae gegebenen citirt, möchten fast die Vermuthung erwecken, 
dass er Exemplare der diseoidea mit verdunkeltem Schildchen vor sich gehabt habe; aber vieles in seiner Beschrei­
bung passt auch auf solche nicht. Dass ein Irrthum stattgefunden hat, scheint gewiss. Herr Zetterstedt scheint 
dies selbst später gefunden zu haben und stillschweigend zuzugeben, da er Theil VUI 3344 erst meine Flügel-
obbildung von Centaureae als zu seiner Art gehörig anführt und zu ihr bemerkt: Spect'em genuinam gualü ab 
autoribua depingitur ettam Heiita 1846 a D. Schembri obtinere contigit. Das heisst doch wohl, dass entweder 
keines der von ihm beschriebenen Exemplare, oder dass doch nicht alle die epecies genuina waren. Ich habe bei 
diesen Umständen Herrn Zottcrstodt's Tephriti» Centaureae nur als ein fragliches Synonym ansetzen können. 

4. Acidia Lyolinidis Fabr. (1787) d & 9. 
(Tab. m. Fit. 4.) 

Lutea, thoracia dorao nigricante, abdomine cum terebrä atro, alarum rivulia atria nec maculam nec guttam 
hyalinam includentibus. 

Long. corp. 2 lin. — long. al. 2 — 2y u lin. 
Syaon. Mutca Caeno, Harris, Expos. 76. Tab. XXI. Fig. 8. 

Mutca Lychnidi», Fabriciu«, Mant. II. 353, 124. 
Mutca Lychnidi», Fabrioim, Ent. syst IV. 360, 197. 
Tephriti» Lychnidi», Fabrlolus, Antl. 822, 26. 
Tephriti» Centaureae, Fallen, OrtaL 16,26. 
Trypeta diteoidea, Mei gen, Sylt. Betchr. V. 823, 19. Tab. XLIX. Fig. 14. 
Aciura diteoidea, Walker, Ent. Mag. III. 72, 2. Fig. 16. 
Urophora diteoidea, Maoquart, Suit. Dipt. II. 455, 1. 
Trypeta Lychnidi», Loew, Uerm. Zeit«chr. V. 347, 23. Tab. L Fig. 22. 
Tephriti» Lychnidi» , Zetter«tedt, Dipt. Soand. VI. 2199, 20. 

Bräunlich gelb, Kopf und Beine reiner gelb, der grösste Theil der Oberseite des Thorax gewöhnlich 
schwärzlich; der Hinterrücken, so wie der Hinterleib und die Legröhre glänaend schwars. Der grösste Theil des 
Hinterkopfs gewöhnlich gebräunt. Am vorderen Seitenrande der Stirn drei starke Boraten. Der Vorderrand der 
Stirn nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend und der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. 
Der Clypeus ziemlich entwickelt. Rüssel und Taster kurz, nicht über den vordem Mundrand hinwegreichend. 
Augen länglich. Das dritte Fühlerglied länglich, etwas über die Mitte des Gesichts herabreichend; Fühlerborste 
mit kurzer aber ganz deutlicher Behaarung. Die zum grössten Theile schwärzlich gefärbte Oberseite des Thorax 
ist von licht gelblichgrauer Bestäubung bedeckt und dadurch matt; die kurze Behaarung wie die Borsten derselben 
sind sehwarz; auf ihrer Mitte finden sich zwei Borstenpaare. Das vierborstige Schildchen ist bräunlichgelb, hat 
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aber sehr häufig eine schwärzliche, zuweilen sehr ausgebreitete Längsstrieme. Die Brustseiten braungelb, zuweilen 
mit grossen dunkelbraunen Flecken, oder fast ganz und gar dunkelbraun. Hinterrilcken und Hinterleib stets glän­
zend schwarz, letzterer schwarzhaarig. Die glänzend schwarze Legröhre ist sehr kurz. Beine ganz und gar gelb, 
die Unterseite der Vorderschenkel mit schwarzen Borsten. Schwinger bräunlich. — Flügel glasartig mit ziemlich 
schwarzen Bächen, welche weniger gekrümmt sind, als bei den drei vorhergehenden Arten; der erste derselben ist 
sehr breit und hat vor sich noch eine schiefe, ziemlich keilförmige Querstrieme von schwarzer Farbe; der dritte ist 
nur am Hinterrande des Flügels mit dem gemeinsamen hinteren Ende des ersten und zweiten verbunden, so dass 
sich am Vorderrande jenseit des Randmales zwei glaahelle Einschnitte finden, von denen der erste ein Dreieck, 
der zweite eine bis in die Discoidalzelle reichende, schräge Binde bildet. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet; 
der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in einen ansehnlichen, spitzen Zipfel ausgezogen ; die kleine Querader 
steht jenseit des Randmales und jenseit der Mitte der Discoidalzelle, aber noch erheblich vor dem letzten 
Drittheile derselben. 

Die Art lebt in einem Theile des nördlichen, im ganzen mittleren und in den nördlichsten Theilen Südeuropas. 
Im mittleren Deutschland fällt ihre Hauptflugzeit in den Hochsommer. Man findet sie gewöhnlich an schattigen, 
kräuterreichen Stellen, wo sie Sambucua nigra mit einer gewissen Vorliebe aufzusuchen scheint, doch ist über die 
Wohnslätte ihrer Larve noch gar nichts Sicheres ermittelt. 

GENUS V I I . SPHOGRAPHA nerv. gen. 

Charak te r : Gelbe mehr oder weniger glänzende Arten. Flügel gross, mit geraden braunen 
Binden gezeichnet; die erste dieser Binden steigt vom Randmale über die kleine Querader 
herab und ist häufig verkürzt oder in Flecke aufgelöst; die zweite steigt auf der hinteren 
Querader vom Hinterrande herauf; die dritte bildet eine fleckenartige Säumung der Flügel­
spitze; ausserdem findet sich am Vorderrande in der Marginalzelle ein braunes Querfleckchen, 
welches isolirt steht oder sich mit der zweiten, über die hintere Querader aufsteigenden Binde 
verbindet, auch bei dem Männchen der einen Art sammt dieser Binde ganz fehlt. Der Rand­
dorn ist klein; die dritte Längsader deutlich beborstet; die Queradern nicht genähert; die 
hinterste Wurzelzelle mit in eine Spitze ausgezogener Hinterecke. Augen gross, länglich. 
Der seitbche Mundrand wenig beborstet. Gesicht gerade herabgehend oder etwas zurück­
weichend; der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. Taster und Rüssel kurz, höch­
stens bis zum vorderen Mundrande reichend. Das zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz 
und einem längeren Härchen oder Borstchen. Das dritte Fühlerglied mit gerundeter Vorder­
ecke; die Fühlerborste mit sehr kurzer Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit zwei Bor­
stenpaaren; das Schildchen vierborstig. Legröhre sehr kurz. Die Unterseite der Vorderschenkel 
beborstet; die Unterseite der Hinterschenkel auch an ihrem Ende nioht beborstet, sondern 
tiberall mit gewöhnlicher Behaarung. 

1. Spilographa Abrotani Meig, (1826) <?. 
(Tab. IV. Flg. 1.) 

Flava, antennarum articulo tertio aubrotundo, mare corntbus duabus frontalibus, aetoa front is laterales feren-
tibus, omato. 

Long, corp 21/,, — 3 lin. — long. al. 27» — 3y4 lin. 
Synon Trypeta Abrotani, Meigen, Syst. Beschr. V. 3U. 6. Tab. XLVI1I. Fig. 21. 

Tephriti» Abrotani, Macquan. Suit Dipt. II. 642. 
Trypeta Abrotani, Loew, Germ. ZeiUchr. V. 319, a. 

Ich kenne von dieser schönen Art nur das in seiner Grösse sehr veränderliche Männchen. Im Leben ist es 
von heller, fast citronengelber Färbung, welche aber nach dem Tode, ausser am Kopfe, an den Beinen und auf der 
Schulterstneme, in ein dunkles Gelb überzugehen pflegt. Die Stirn ist breit und mit nur sehr schwer wahrnehmbarer 
Pubescenz besetzt; an jeder Seite ihres Vorderrandes verlängert sie sich in einen zapfenförmigen Fortsatz von 
äusserst veränderlicher Grösse; bald ist er noch nicht so lang als das zweite Fühlerglied, bald so lang oder länger 
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als der ganze Kopf; diese Fortsätze tragen auf ihrer Oberseite die schwarzen Borsten, welche sonst am vorderen 
Seitenrande der Stirn zu stehen pflegen; sind sie kurz, so pflegen diese Borsten nur wenig verlängert und verdickt 
zu sein; wie die Fortsätze an Länge zunehmen, so nehmen auch diese Borsten an Länge und Stärke zu und ver­
dicken sich zuletzt an ihrem äussersten Ende fast knopfartig; zuweilen vermehrt sich zugleich ihre Anzahl von vier 
auf fünf. Der vordere Stirnrand selbst ist kaum etwas vortretend zu nennen. Das Gesicht weicht bei den kurz­
gehörnten Exemplaren nach unten hin nur wenig zurück, etwas mehr bei den langgehörnten. Augen länglich, doch 
die Backen verhältnissmässig ziemlich breit; ihre Behaarung ist entweder durchaus hell, oder es ist doch nur das 
längere Borstchen, welches sich auf ihnen findet, schwarz. Die helle Pubescenz des zweiten Fühlergliedes ist so 
überaus kurz und fein, dass sie nur äusserst schwer zu bemerken ist; auch das längere Härchen ist sehr fein, 
gewöhnlich hell, doch zuweilen schwarz; das dritte Fühlerglied hat eine rundlich scheibenförmige Gestalt; die 
Fühlerborste mit kurzer aber deutlicher Behaarung. Die Mundöffnung ziemlich gross. Clypeus ziemlich entwickelt 
Rüssel und Taster kurz, doch gewöhnlich vollständig bis zum Vorderrande der Mundöffnung reichend. — Thorax 
ein wenig bereift; die sehr kurze Pubescenz desselben ist von heller Farbe, doch sind ihr bei manchen Exemplaren 
schwarze Härchen beigemengt. Die Borsten des Thorax sind schwarz; auf der Mitte seiner Oberseite befinden sich 
zwei Borstenpaare. Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken glänzend schwarz, gewöhnlich mit gelber Mittellinie. 
Die Behaarung des ganz gelben Hinterleibes ist zuweilen mit Ausnahme der stärkeren Haare und Borsten ziemlich 
hell, zuweilen ist sie fast durchaus schwarz. — Beine ganz gelb, die Unterseite der Vorderschenkel mit ziemlich 
langen aber nicht starken Borsten, welcho zum grössten Theile schwarz zu sein pflegen. —Flügel verhältnissmässig 
gross und breit, glasartig; die erste Flügelbinde ist fast ganz und gar ausgewaschen, so dass nur ein schwarzer 
Vorderrandsfleck, welcher die beiden letzten Drittheilo des Randmalcs bedeckt und eine schwärzliche Säumung der 
kleinen Querader, so wie endlich ein auf und hinter der fünften Längsader liegender, schwacher grauer Schatten 
übrig bleibt; die ganz ausgewaschenen Stellen dieser Binde zeigen nur eine etwas gelbliche Färbung, welche sich 
zwischen der ersten und dritten Längsader bis zu der schwarzgefarbten Verbindungsstelle der zweiten und dritten 
Längsader hinzieht; die über die hintere Querader aufsteigende Binde ist nur bis zum Vorderende dieser Ader hin 
deutlich, setzt sich aber dann in unveränderter Richtung als ein grauer Schatten noch bis an die dritte Längsader 
fort; der am Vorderrande in der Marginalzelle liegende schwärzliche Fleck pflegt die dritte Längsader fast su 
erreichen; die die Flügelspitze säumende Binde beginnt etwas vor der Mündung der zweiten und reicht bis Über 
die der vierten Längsader; sie ist von mittlerer Breite. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet und der Hinter­
winkel der hintersten "Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen Zipfol ausgezogen. Die kleine Querader steht 
genau unter dem Ende des Randmales oder ein wenig jenseil desselben, aber stets jenseit der Mitte der 
Discoidalzelle. 

Mein ganzes Material beschränkt sich auf dio Untersuchung von fünf Männchen, von denen sich vier noch in 
meiner Sammlung befinden, und ist demnach ein sehr dürftiges. Nach demselben kann ich die langgehörnten 
Männchen für keine besondere Art halten, da ich den deutlichen Übergang in der Länge der Stirnzapfen und in der 
Länge und Stärke der auf ihnen befindlichen Borsten vor mir sehe. Es erinnert dieses Verhältniss sehr an ein 
ähnliches bei der ebenfalls gegenwärtiger Gattung angehörigen Tryp. longipennia Wied., bei welcher der Seiten-
rand der männlichen Stirn bald mehr, bald weniger aufgeschwollen ist und die auf ihm stehenden Borsten bald 
einfach, bald sehr verdickt oder gar an ihrem Ende aufgeschwollen sind. Verwandt ist auch die Erscheinung, dass 
die beiden, an ihrem Ende in ein spateiförmiges Blättchen erweiterten Borsten, welche die Stirn des Männchens von 
Ceratitia capitata Wied, zieren, sowohl in ihrer Länge als in der Grösse des Endlamellchens abändern. Als an 
eine analoge Erscheinung mag endlich an den verschiedenen Grad der zapfenförmigen Verlängerung, welchen die 
Spitze dos zweiten Fühlergliedes bei dem Männchen von Tryp. cornuta zeigt, erinnert worden. 

Als Wohnort der Spilogr. Abrotani kenne ich bisher nur Schlesien und Österreich mit Sicherheit — Über 
Lebensweise und Aufenthalt der Larve ist noch gar nichts bekannt 

2. Spüographa hamifera Loew (1846) cf & 9. 
(Tab. IV. Fig. 2.) 

Flava, antennarum articulo tertio oblongo y alarum vittd prima eubintegrä obliquä, venia basalibus trunaverais 
fuaco limbatia. 

Long. corp. 1% — l»/ t t lin. — long. al. 21/,, — 21/, lin. 
Synon. Trypeta hamifera, Loew, Linn. ent I . 49Ö. Tab. III. Fig. IS. 

Tephriti» hamifera, Zetterstedt, Dipt Scarid. VI. 2171, 3. 
Gelb, gewöhnlich etwas rothgelb. Kopf reiner gelb; am vorderen Seitenrande der Stirn stehen drei nicht 

starke Borsten; der Vorderrand der Stirn nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mund­
rand im Profile nicht vortretend. Augen länglich, doch verhältnissmässig etwas breiter als bei Spilogr. Artemisiae. 
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Rüssel und Taster kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritte Fühlerglied mit abgerun­
deter Vorderecke. Fühlerborste mit sehr kurzer aber deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax nur wenig 
bereift, mit sehr kurzer schwarzer Behaarung und mit schwarzen Borsten, deren auf der Mitte zwei Paare stehen. 
Schildchen vierborstig. Hinterrücken mit zwei schwarzen Flecken. Die Behaarung des gclbeu Hinterleibes schwarz. 
Die Legröhre glänzend schwarz oder doch braunschwarz, kurz, doch etwas länger als der letzte Hinterleibs­
abschnitt. — Die Flügel gross aber nicht breit, in Folge der grossen Dichtheit ihrer mikroskopischen Behaarung 
etwas trübe. Die Farbe der Flügelzeichnung ist schwarzbraun; die erste Querbinde ist gewöhnlich vollständig oder 
doch nur wenig unterbrochen, hat eine schiefe Lage und reicht vom Vorderrande bis zum Hinterrande des Flügels, 
wo sie sich mit der über die hintere Querader aufsteigenden Binde vereinigt; letztere reicht nur bis zum Vorderende 
der hinteren Querader; die, die Flügelspitze säumende Binde bildet einen ziemlich breiten Fleck, welcher vor der 
Mündung der zweiten Längsader anfängt und ziemlich weit über die Mündung der vierten hinwegreicht; das am 
Vorderrande des Flügels in der Marginalzelle liegende Fleckchen reicht bis über die zweite Längsader hinweg und 
ist nicht selten, ganz besonders bei dem Männchen, von dem Vorderrande des Flügels abgelöst; ein ziemlich 
ansehnliches braunes Fleckchen liegt auf der Spitze der hintersten Wurzelzelle und hat vor sich einen undeut­
licheren, bis zur dritten Längsader hinreichenden, verdunkelten Wisch. Das Randinal ziemlich ln*g; der Randdorn 
klein; die dritte Längsader deutlich aber weitläufig beborstet; die kleine Querader genau unter dem Ende des Rand-
males, aber etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkcl der hintersten Wurzelzelle in einen 
ansehnlichen Zipfel ausgezogen. 

Als Vaterland ist bisher nur Deutschland und Schweden bekannt geworden. Ihre Hauptflugzeit fällt bei uns 
in die zweite Hälfte des Juli. Über den Aufenthalt der Larve Ul noch nichts bekannt geworden. 

3. Spilographa Artemisiae Fabr. (1794) c? & 9. 
(Tab. V. Fig. 1.) 

Flava, antennarum articulo tertxo oblongo, alarum fasct'd prima perpendiculari et subarcuatä, maculie compositä, 
venä transversa minore magis apici quam cellulae discoidalis basi appropinquante. 

Long. corp. 2% — 2% lin. — long, al. 2*/, — 2"/,, lin. 

Synon. Mutea Artemitia*», Fabricius, Ent syst IV. 85t, 162. 
Tephriti» Artemitiae, Fabrieias, Sylt AnU. 317, 5. 
Tephriti* interrupta, Fallen, Ortal. 6, 4. 
Trypeta Artemüiae, Meigen, Syst Beschr. V. 314. Tab. XLVIH. Fig. 20. 
Tepitriti» Artemitiae, Maoqaart, Suit Dipt EL 462, 1. 

fForMia Onopordi, R» Desvoidy, Myod. 761, 1. 
Tephriti» Artemüiae, Zetterstedt, Ins. Lapp. 744, 4. 
Trypeta Artemüiae, Loew, Genn. Zelteohr. V. 319, 6. Tab. I . Fig. 4. 
Tephriti» Artemüiae, Zetterstedt, Dipt Soand. VI. 2168, 1. 

Gewöhnlich von ziemlich rothgelber Färbung. Die drei am vorderen Seitonrande der Stirn stehenden Borsten 
sind nicht stark. Der Vorderrand der Stirn gar nicht vortretend. Gesicht gerade herabgehend; der vordere Mtind-
rand im Profile gar nicht vortretend; der seitliche Mundrand mit etwas stärkerer Behaarung als bei den andern 
Arten der Gattung. Augen länglich. Das dritte Fühlerglied länglich mit abgerundeter Vorderecke. Die Fühterborste 
mit äusserst kurzer aber doutlich wahrnehmbarer Behaarung. Die Oberseite des Thorax ein wenig boreift, mit sehr 
kurzer und zerstreuter schwarzer Behaarung und schwarzen Borsten, auf der Mitte mit zwei Borstcupaaron. 
Schildchen vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei grossen schwarzen, oft zusammenfassenden Flecken. Der 
Hinterleib schwarz behaart. Legröhre gelb, oder höchstens gelbbraun, kurz, wonig länger als der letzte Hinter­
leibsabschnitt. Beine ganz gelb , nur die Vorderschenkel auf der Unterseite mit etlichen schwarzen Borsten. Flügel 
gross aber verhältnissmässig nicht breit, von der besonders dichten mikroskopischen Behaarung etwas trübe und in 
der Wurzelgegend etwas gelblich. Flügelzeichnung dunkelbraun; die erste Flügelbinde senkrecht und etwas 
gebogen, so dass nur die Spitzenhälfte des Randmalea, eine Trübung um die kleine Quorader und ein an der 
Hinterseite der fünften Längsader liegender Fleck übrig bleiben, zuweilen vollständiger, besonders auf ihrem vor*-
deren Theile; die zweite, über die hintere Querader aufsteigende Binde geht kaum etwas über das Vorderende 
dieser Ader hinaus; die dritte Binde bildet einen mässig breiten Saum der FlUgelspitze, welcher sich zuweilen in 
drei, auf den Mündungen der zweiten , dritten und vierten Längsader liegende Flecke auflöst; das am Vorderrando 
des Flügels in dor Marginalzelle liegende braune Fleckchen reicht bis zur zweiten Längsader oder etwas Uber 
dieselbe hinweg und ist nicht selten vom Vorderrando selbst abgelöst; der Vereinigungspunkt der zweiten und 
dritten Längsader ist nie schwarz gefärbt; auf dem in eine ansehnliche Spitze ausgezogenen Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle liegt ein kleines, wenig in die Augen fallendes bräunliches Fleckchen. Das Bandmal ist 
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ziemlich lang, der Randdorn klein; die dritte Längsader deutlich beborstet; die kleine Querader liegt -wenig 
jenseit der Spitze des Randmales, aber mehr jenseit der Mitte der Discoidalzelle. 

Die Art ist über das ganze mittlere und nördliche Kuropa verbreitet. Die Larve minirt in den Blättern von 
Artemisia vulgaris, Chrytanthemum indicum, Senecio vulgaris und wahrscheinlich noch mancher anderen Pflanze. 

4. Spilographa Zoe Meig. (182G) cf k 9. 
(Tab. IV. Fig. 5^ , 4 ?.) 

Flava, rend transversa* minore a cellulae discoidalis basimulto minus, anam ab apice alae. distante. 
Long. corp. — 2 lin. — long. al. 2'/, lin. 

Synon. Trypeta Zoe, Mai gen, Syst. Beschr. V. 316, 7. Tab. XLVIII. Fig. 14 et 15. 
tTrypeta intervusta, Meigen, Syst Beschr. V. 3li, 3. Tab. XLV1IL Fig. iz. 
Acidia Zoe-, Walker, Ent. Mag. III. 84. 
Acidia Artemitiae, Walker, Ent. Mag. III. 84. Fig. 32 et 33. 
Tephritit Zo?, Macqnart, Suit. Dipt. II. 463, 9. 

TT-tphritit intermitta, Macquart, Suit. Dipl. 462,5. 
Tepkitti* Zoe, Zetterstedt, In«. Lapp. 714, 2. 
Tephritit apicalit, Zetterstedt, Im. Lapp. 744,3. 
Trypeta Zoe, Loew, Genn. ZeiUchr. V. 317, 3 Tab. I, Fig. 3. 
Tephritit Zoe, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2172, 4. 

Gelb, nach dem Trockenwerden gewöhnlich mehr rothgclb. Stirn etwas schmäler als bei den drei anderen 
Arten der Gattung, am vorderen Seitenrande nur mit drei massig starken Borsten; der Vorderrand derselben gar 
nicht vortretend. Das Gedieht gerade herabgehend und der vordere Mundrand im Profile nicht vortretend. Das 
dritte Fühlerglied mit abgerundeter Vorderecke; die Fiihlerboiste mit äusserst kurzer Behaarung. Augen minder 
länglich als bei den vorhergehenden Arten. Rüssel und Taster kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöttnung 
vortretend. Die Oberseite des Thorax etwas bereift, mit kurzer, zum grössten Theile heller Behaarung und mit 
schwarzen Borsten; auf der Mitte derselben zwei Borstenpaare, Schildchen vierborstig. Der llinterrücken entweder 
ganz schwarz oder schwarz mit gelber Mittellinie. Der Hinterleib bei gut conservirten Exomplaren durchaus gelb, 
mit grösstenteils schwarzer oder doch schwätz Ii eher Behaarung. Die Legröhre sehr kurz, gelb. Beine ganz gelb, 
nur die Unterseite der Vorderschenkcl mit schwarzen Borsten. Flügel glasartig, trotz der dichten mikroskopischen 
Behaarung wenig getrübt. Die dunkelbraune Zeichnung derselben ist bei beiden Geschlechtern sehr verschieden 
und ausserdem sehr veränderlich. Bei dem Männchen besteht sie aus einem braunen Heck, welcher am Vorder­
runde nur daB Randmal eiuschliesst, sich abor hinter der ersten Längsader bis zu der Stolle hin verlängert, an 
welcher sich die dritte Längsader von der zweiten trennt, und die dritte Ijingsader noch etwas überschreitet; seine 
der FlUgelwurzel zugekehrte Spitzo steht mit der zuweilen recht dunklen Trübung, welche über die kleinen 
Wurzelqucradcrn hinwegläuft und auf dem Endo der hintersten Wurzclzelle am intensivsten ist, in unvollkommener 
Verbindung; seine der FlUgelspitso zugekehrte Grenze läuft gewöhnlieh etwas bogenförmig von der Spitze des 
Randmalca bis zum Vorderrando der kleinen Quorader. An der Flugclapitae liegt ein sehr grosser schwarzbrauner 
Fleck vou veiändorlichor Ausdehnung, welcher zwischen der dritten und vierten Längsader oft vollkommen bis zur 
hiutcren Qoerader heranreicht. Bei dem Weibchen findet sich zunächst dieselbe Flügelzeichnung, nur mit dem 
Unterschiede, dass der an der Spitze liegende Fleck stets viel weniger ausgedehnt ist; dazu tritt in grösserer oder 
etwas geringerer Vollständigkeit noch folgende Zeichnung; 1. cino von dem vorderen Fleck über die kleine Quer­
ader bis in die dritte Hinterrandszcllc herabsteigende, aber den Flügelrand nicht erreichende Querbinde, 2. eine 
vollständige Querbinde, welche vom llinjerrande über die hintere Querader senkrecht bis zum Vorderrande läuft, 
gewöhnlich gerade, oder doch nur an ihrem vordersten Ende etwas nach der Flügelspitae hin gebogen ist. Das 
Randmal ist ziemlich lang, der Randdorn klein; die dritte Längsader deutlich beborstet; die kleine Querader steht 
erheblich vor dem Ende des Randmales und vor der Mitte der Discoidalzelle. 

Die Synonymie gegenwärtiger Art habe ich bereits in Germar's Zeitschrift vor 16 Jahren genau erörtert. Es 
war mir damals zweifelhaft, ob Meigen'a Tryp. intermissa als Synonym zum Weibchen von Zoe gezogen werden 
müsse, während ich bestimmt erklären konnte, dass «ich seine Beschreibung und Abbildung derselben auf keine 
andere der mir bekannten europäischen Arten beziehen könne. Die Frage steht noch heute auf demselben Flecke. 
Tryp. intermissa U eig. zeigt zwei der Hauptmerkmale von Zoe, nämlich: 1. die Stellung der kleinen Querader 
vor dem Endo des Randmalcs und vor der Mitte der Discoidalzelle, und 2. die Ausbreitung des Braunen der ersten 
Querbindc bis zum Ticnnungspunkte der zweiten und dritten Längsader. Sic unterscheidet sich von allen anderen 
Arten gerado durch diese Merkmale so bestimmt, dass es ein unnutzer Versuch ist, sie mit einem oder zwei Frage­
zeichen als ein Synonymon zu einer dieser Arten zu stellen. Trotz aller Veränderlichkeit, welche Zoe in der 
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Flügelzeichnung zeigt, ist bis jetzt noch nichts von einem Weibchen derselben bek.nnt geworden, welche, ̂ anz die 
Flügelzeichnung gehabt hatte, welche Mcigen von Tryp. interna abbildet. Es bleibt also d.ese rätselhafte 
Tryp. intermissa auch für jetzt eben nichts weiter als ein zweifelhaftes Synonymon zu Zoe. 

Spilogr. Zoe ist im ganzen mittleren und einem grossen Tbetle des nördlichen Europa zu Hause. D,c Larve 
minirt sowohl in den Blättern unserer Lappa-Arten, als in Senecio vulgaris. 

GENUS V I I I . ZONOSEJLA nov. gen. 

Charak te r : Gelbe, ziemlich matt gefärbte Arten. Die grossen Flügel mit geraden, schwarz­
braunen Binden gezeichnet; die erste dieser Binden steigt vom Randmale über die kleine 
Querader herab, die zweite vom Hinterrande über die hintere Querader auf: die dritte bildet 
eine ziemlich flockenartige Säumung der Flügel spitze; ausser denselben findet sich am Vorder­
rande in der Marginalzelle noch ein braunes Querfleckchen. Randdorn klein. Die dritte Längs­
ader kahl, nur an der alleräussersteu Basis mit etlichen schwer wahrnehmbaren Borstchen. 
Die kleine Querader steht etwas vor dem Ende des Randmalcs und vor der Mitte der Discoidal­
zelle. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle zugespitzt. Augen gross, länglich. Der 
seitliche Mundrand wenig behaart. Das Gesicht gerade herabgehend. Rüssel und Taster kurz, 
bis zum vorderen Mundrande reichend. Das zweite Fühlerglied mit kurzer Pubescenz und mit 
einem längeren Borstchen; das dritte Fühlerglied mit scharfer Vorderecke: die Fühlerborste 
mit sehr kurzer Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren. Das Schildchen 
vierborstig. Die Legröhre sehr kurz. Vorderschenkel auf der Unterseite beborstet; die Iiinter-
schenkel nur am Ende der Unterseite mit etlichen Borsten. 

1. Zonosema alternata F a l l . (1820) c? & 9. 
(Tab. V. Fig. 2.) 

Flava, alarum faaciä aecundä a margine poateriore usque ad anteriorem aacendente, terebrae apice nigro. 
Long. corp. 2*/,, —3 lin. — long. al. -"/, — 3 lin. 

Synon. Tephritis alternata, Fallen, Ortal. 6, o. 
Trypeta eontinua, Neigen, Syst Beschr. V. 812, 1. Tab. XLVTII. Fi». 16. 
Trypeta alternata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 815, 1. Tab. I . Fig. l . 
Tephritis alternata, Zetterstedt, Dipt Scand. \L 2174, 5. 

Gelb. Die gewöhnlich etwa«» lebhafter gefärbte Stirn mit kurzer aber deutlicher schwarzer Pubescenz und mit 
drei ziemlich langen schwarzen Boraten am vorderen Seitenrande. Der Vorderrand derselben gar nicht vorstehend. 
Das Gesicht gerade herabgehend. Die Augen sehr länglich. Rüssel etwas dick, aber kurz; ebenso die Taster, 
welche bia zum vorderen Mundrande reichen. Das dritte Fühlerglied länglich mit scharfer Vorderecke. Fühler­
borate mit kurzer aber vollkommen deutlicher Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit dünner gelblicher Bereifung 
und daher siemlich matt; die kurze aber dichte Pubescenz derselben ist golb, oft zum grossen Theile braunlich oder 
schwärzlich; die Borsten, deren auf der Mitte zwei Paare stehen, sind schwarz. Das Schildchen vierborstig. Der 
Hinten ücken mit zwei grossen schwarzen Flecken, welche durch eine gelbe Linie getrennt sind und sich auch auf 
den schmalen oberen Querwulst desselben erstrecken. Hinterleib mit gelblicher und schwarzer Behaarung, von 
denen bald die eine, bald die andere mehr vorherrscht, doch stets so, dass die schwarze sich vorzugsweise auf dem 
hinteren Theile der einzelnen Abschnitte findet. Die Legröhre ist erheblich länger als der letzte Hinterleibsabschniu, 
aber kürzer als die beiden letzten zusammen, rothgelb oder rothbräunlich, nur an der Spitze schwarz. — Beine 
ganz gelb; ausser der Unterseite der Vorderschenkel trägt auch die Unterseite der Hinterschenkel an ihrem Ende 
etliche schwarze Borsten. — Die Flügel gross, glasartig, in Folge der besonders dichten mikroskopischen Behaa­
rung etwas getrübt, in der Nähe der Wurzel gelblich. Die erste braunschwarze Binde steigt vom Randmale fast 
senkrecht bis in die Nähe des Hinterrandes hei ab; die zweite steigt in schräger Richtung vom Hinterrunde auf der 
hinteren Querader bis zum Vorderraude auf; die dritte bildet eine vollkommen neckenformige Säumung der Flügel-
spitze, welche gewöhnlich erst jenseit der Mündung der zweiten Längsader anfängt und bis über die Mündung der 
vierten Längsader hinaus reicht; zuweilen jedoch verbindet sich die zweite Binde an ihrem Vorderende mit der 
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dritten und an ihrem Hinterende mit der ersten; das am Vorderrande des Flügels in der Marginalzelle liegende 
Querfleckchen bildet einen senkrechten, gewöhnlich bis zur dritten Längsader laufenden Strich; endlich liegt auch 
noch auf dem Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ein kleines, dunkelbraunes Fleckchen. Randmal verhältniss­
mässig nicht lang, Randdorn klein; die kleine Querader steht wenig vor dem Ende des Randmalcs und etwas mehr 
vor der Mitte der Discoidalzelle; die drifte Längsader ist kahl und zeigt nur an ihrer äussersten Basis etliche schwer 
wahrnehmbare Borstchen; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen Zipfel ausgezogen. 

Als Vaterland ist das ganze mittlere und der grösste Theil des nördlichen Europa bekannt Die Larve ist 
bisher susschliesslich in den Früchten verschiedener Rosenarten bemerkt worden. 

2. Zonosema Meigenü Loew (1844) d" & 9-
(Tab. V. Fig. «.) 

Flava, alarum faaciä aecundä a margine poateriore usque od venam longitudinalem tertiam ascendente, terebrä 
totä nigrä. 

Long. corp. 21/« —2% lin. — long. al. 27 , -2% lin. 
Synon. Trypeta alternata, Meigen, Syst. Beschr. V. 818, 8. Tab. XLVIII. Fig. 17. 

Tephriti» alternata, Uaequart, Suit Dipt II. 463, 2. 
Trypeta Meigenü, Loew, Qerm. Zeitschr. V. 316, 2. Tab. I . Flg. 2. 
Tephriti» Meigenü, Zetterstedt, Dipl Seand. VI. 2170, 9. 

Gelb. Die Stirn am vorderen Seitenrande mit drei ziemlich langen Borsten; der Vorderrand derselben gar 
nicht vortretend. Das Gesicht gerade herabgehend. Augen weniger länglich als bei Zonos. alternata. Rüssel und 
Taster kurz, nicht Uber den vorderen Mundrand hinwegreichend. Das dritte Fühlerghed länglich mit spitzer 
Vorderecke; Fühler börste sehr kurz behaart Thorax etwas gelb bereift und davon matt, mit kurzer, dichter, 
gelber Behaarung; die Borsten, deren auf der Mitte der Oberseite zwei Paare stehen, schwarz. Das Schildchen 
vierborstig. Der Hinterrücken mit zwei kleinen schwarzen Flecken, welche nicht auf den oberen Querwulst des­
selben hinaufreichen. Die Behaarung des Hinterleibes ist gelb, nur an dem Hinterrande der letzten Abschnitte 
stehen schwarze Borsten. Die dicke schwarze Legröhre ist nur wenig länger als der letzte Hinterleibsabschnitt und 
schwarz behaart Die Beine sind ganz gelb; bei den drei Männchen, welche ich neben acht Weibchen vor mir habe, 
ist das letzte Fussglied braunschwarz, während es bei keinem Weibchen diese Färbung zeigt, welche also wahr­
scheinlich eine nur dem Männchen eigentümliche Auszeichnung ist; die VordeiSchenkel sind auf dem grössten 
Theile ihrer Unterseite, die Hintorschonkel nur am Ende dersolben mit schwarzen Borsten besetzt Flügel gross, 
glasartig, woniger getrübt und an ihrer Wurzel weniger gelb als bei der vorigen Art Dio erste schwarze Binde 
läuft vom Vorderrande senkrecht bia in die Nähe des Hinterrandes; die zweite steigt vom Hinterrande auf der 
hinteren Querader in schräger Richtung bia zur dritten Längsader auf; die dritte bildet eine ziemlich fleckenartige 
Säumung der Flügelspitze, welche schon vor der Mündung der zweiten Längsader beginnt und bis Uber die 
Mimdung der vierton Längsader hinausreicht; das am Vorderrande doa Flügels in der Marginalaelle liegende Fleck­
chen erstreckt sich bia zur dritten Längsader; auf dem Ende der hintersten Wurzelzelle findet sich nur ein kaum 
bemerkbarer bräunlicbor Schatten. Das Randmal iat etwas länger als bei der vorigen Art; der Randdorn ist klein; 
die dritte Längsader ist nackt und trägt nur an ihrer alleräusscrsten Wurzel etliche schwer bemerkbare Borstchen; 
die kleine Querader steht etwas vor dem Ende des Randinalea und wenig vor der Mitte der Discoidalzelle; die 
hinterste Wurzelzelle iat in eine kurze Spitze ausgezogen. 

Diese hübsche Art ist über den grössten Theil des mittleren und nördlichen Europa verbreitet Die Larve lebt 
in den Früchten von Berberi* vulgaris, welche sie, wie die verwandten Arten, im Herbste verlässt, um zur Ver­
wandlung in die Erde zu gehen. 

GENUS I X . BHAGOLETIS nov. gen. 

C h a r a k t e r : Glänzend schwarze Arten; der Kopf, Seitenstrieme des Thorax, Schill chen, Schienen 
und Füsse gelb; die Hinterleibsabschnitte in der Regel mit hellen Hinterrandssäumen. Die 
Flügel verhältnissmässig klein, mit vier schwarzen Querbinden, von denen sich die zweite, 
vom Randmale herabsteigende stets durch ihre Breite auszeichnet, und von denen die dritte 
und vierte am Vorderrando des Flügels verbunden sind; ausser diesen Binden findet sich noch 
ein schwarzes Fleckchen, welches entweder am Vorderrande zwischen der zweiten und dritten 
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Binde liegt oder an der Flügelspitze selbst, wenn sich die vierte Binde von dieser ablöst. Die 
dritte Längsader ist völlig kahl, indem sich nur ein einziges Borstchen auf der Stelle findet, 
an welcher sie sich von der zweiten Längsader trennt; die kleine Querader steht etwas jenseit 
der Mitte der Discoidalzelle. Der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ist kurz zugespitzt. 
Augen gross, oval, nicht sehr in die Länge gezogen. Gesicht gerade herabgehend. Rüssel und 
Taster kurz, nicht über den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Das zweite Fühler­
glied mit kurzer Pubescenz und einem längeren Härchen; das dritte Fühlerglied länglich, mit 
scharfer Vordereckc. Fühlerborste mit kurzer Behaarung. Auf der Mitte der Oberseite des 
Thorax zwei Borstenpaare und auf dem Schildchen vier Borsten. Die dicke Legröhre sehr 
kurz. Die Beine verhältnissmässig kurz; die Vorderschenkel und die Spitze der Hinterschenkel 
auf der Unterseite beborstet. 

Die Arten dieser Gattung gleichen in ihrer Färbung den Urophora-Arten gar sehr, und nähern sich ihnen 
auch in der Flügelzeichnung einigermaßen, so dass sie bisher mit ihnen irrthümlich zusammengemengt worden 
sind. Sie haben indessen mit ihnen keine nahe Verwandtschaft und unterscheiden sich von ihnen gar leicht dadurch, 
dass die hinterste Wurzelzelle bei ihnen einen zugespitzten Ilinterwinkel hat, während bei den Urophora-Arten das 
Ende derselben abgerundet ist. In naher Verwandtschaft stehen sie mit, den Arten der folgenden und ganz besonders 
mit den Arten der vorhergehenden Gattung; um diese deutlich hervortreten zu lassen, habo ich den Charakter 
derselben ausführlicher entwickelt. Von der nachfolgenden Gattung unterscheiden sie sich am leichterten durch ihr 
nicht aufgetriebenes Schildchen; von der vorhergehenden, ausser durch ihr abweichendes Colorit, besonders durch 
die verhältnissmässig viel kürzeren Beine und Flügel, so wie duroh die völlige Kahlheit der dritten Längsader der 
letzteren. Hätte ich nicht Rücksicht auf die exotischen Arten zu nehmen gehabt, so würde ich mich schwerlich 
entschlossen haben, sie von der vorigen Gattung zu trennen. 

I . Rhagoletis Cerasi L i n n . (1758) d & 9. 
(Tab. V. Fig. 4.) 
Atra, capitt, thoracis vittd laterali, scutello, tibiis tamisqueßavis; alae hyalinae fascias duas aeparatas in parte 

basali, duas connexa» in apicali strigulumque costae median nigras continent. 
Long. corp. I1/, — 2x/t, lin. — long. al. I1/, — 2 lin. 
Synon. Mutca Cera»i, Linne, Syst. riet. X. «nn, 95. 

Mutca CVott, Linne, Faun. Suie. II . 1S7S (cxr\. dese). 
Mnsca tolxtitialit, Sulxer, Im. 216. lab. X Will. Fig. 11. 
Trypeta tignata, Meigen, Syst. Beschr. V. 332, 30. Tab. XLIX. Fig. 4. 
Trupanea üerati, Schrank, Faun. Bo\r,. III. 15t, 2526. 
Tephntit Hebe, Newinann, Ent. Mag. I. ."»06. 
Urophora l.turota, lt. Desvoidy, Myod. 771, 5. 
Sphenella tignata, Walker, Ent Mag. III. 73, 1. 
Lrophora tignata, Macquart, Suit Dipt. IL 11. 
Trypeta Oerati, Loew, Germ. Zcitacbr. V. 361, 32. 
Tephritie Oerati, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2208, 2.">. 

Glänzend schwarz. Kopf gelb, doch der Hinterkopf mit alleiniger Ausnahme eines Saumes am hinteren 
Augenrande schwarz. Die Stirn mehr rothgelb; am vorderen Seitenrande mit drei langen Borsten; der Vorderrand 
derselben gar nicht vortretend. Das Gesicht gerade hcrabgehend. Der vordere Mundraud im Profile durchaus nicht 
hervortretend. Der Clypeus ziemlich entwickelt. Rüssel und Taster kurz, bis zum vorderen Mundrando reichend. 
Fühler rothgelb; das dritte Glied derselben länglich, seine Vorderecke scharf; die Fühlerborste ziemlich schwarz, 
mit kurzer aber deutlicher Behaarung. — Die Oberseite des Thorax auf der Mitte mit bräuulichgclber Bestäubung, 
m welcher sich drei schwärzere, nicht in jeder Richtung gleich deutlich wahrnehmbare Linien zeigen; übrigens 
trägt sie kurze schwarze Behaarung und zwei mittlere Borstenpaare. Schildchen gelb mit vier schwarzen Borsten, 
nur die alleräusserstc Wurzel und die Seitenecken desselben schwarz. Hinterrücken und Hinterleib glänzend 
schwarz, doch finden sich sehr häufig Exemplare, bei welchen die einzelnen Hintorleibsabschnitte ziemlich breite 
gelbe Hinterrandssäume haben; der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist etwas verlängert und am 
Hinterrande nie gelb gesäumt. Die Behaarung des Hinterleibes ist schwarz. Legröhre kurz und dick, nur so lang 
als der letzte Hinterleibsab.chnitt, schwarz und schwarzhaarig; zuweilen findet sich auf der Mitte derselben eine 
braungelb gefärbte Stelle. - Schenkel schwarz, die alleräusserstc Spitze derselben, so wie die Schienen und Füsse 
rostgelb; ausser der Unterseite der Vorderschenkel ist auch die Unterseite der Hinterschenkel gegen ihr Ende hin 
Ii 
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mit schwarzen Borsten besetzt. Schwinger gelb, der Knopf derselben nicht sehen «um Theil braun. Flügel ver­
hältnissmässig nicht gross, im Verhältnisse zu ihrer Länge etwas breit, glasartig mit wenig bemerkbarer, graulicher 
Trübung; die Flügelzeichnung schwarz. Die erste Binde läuft von der Schulterquerader bis auf den Himerwinkel 
der hintersten Wurzelzellc und hat etwas verwaschene Grenzen; die zweite steigt vom Randmale .-enkrecht herab 
bi> in die Nähe des Hinterrandes, den sie nie erreicht; die dritte steigt in massig schiefer Richtung vom Ilintcr-
rande auf der hinteren Querader auf und fliesst vor der dritten Längsader mit der vierten Binde, welche eine breite, 
bis über die Mündung der vierten Längsader hinausreichende Säumung dei Flügelspitze bildet, vollständig 
zusammen, so dass die zwischen beiden Binden vom Hinterrande aufsteigende glasheile Bucht nur bis zur dritten 
Längsader reicht; das zwischen der zweiten und dritten Binde am Vorderrande stehende Fleckchen bildet einen 
senkrechten, bis zur dritten Längsader gehenden Strich, welcher mit seiner äusseren Hinterecke nicht selten die 
dritte Binde berührt. Das Randmal ist ziemlich kurz; die dritte Längsader völlig kahl; auf der Stelle, wo sie aus 
der zweiten entspringt, steht ein einziges kleines Borstchen; die kleine Querader liegt ziemlich genau uuter dem 
Ende des Randmales und etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle; die Hintereckc der hintersten Wutzclzelle 
ist zugespitzt. 

Bei der Berichtigung der Synonymic dieser Art in Germars Zeitschrift trug ich Bedenken die Trupanea 
Cerasi der Schrank'scben Fauna boica zu citiren, weil Schrank von gelben Beinen spricht, ohne der schwarzen 
Färbung der Schenkel zu gedenken. Nachdem sich auch bisher keine andere Art gefunden hat, auf welche seine 
Beschreibung besser gedeutet werden könnte, glaube ich dieses Bedenken aufgeben zu können. — Die Newmann-
sche Tephritis Hebe habe ich damals nach dem Vorgange Wal kor's als Synonymon zu Cerasi angesetzt; die Beschrei­
bung derselben ist unklar und passt auf keine Art vollständig; auf Cerasi immer noch am leidlichsten. Herr 
Walker wird wohl Grund gehabt haben, sie zu den Synonymen der Kirschfliege zu setzen, und ich folge ihm 
darin auch jetzt noch. 

Sie ist über einen grossen Theil des nördlichen und Uber das ganze mittlere Europa verbreitet. Ob sie auch im 
südlichen Europa einheimisch ist, ist noch ungewiss. Herr Rondani erwähnt sie zwar als eine Bewohnerin Italiens, 
macht aber zugleich eine so wunderliche Angabe Uber den Aufenthalt der Larve (in Getreidchalmcn), dass man mit 
Recht annehmen darf, dass er eine andere Fliege mit ihr verwechselt habe. lihagoletis Cerasi lebt vorzugsweise in 
Kirschen und in den Früchten von Lonicera Xylosteum und den dieser verwandten Lomceva-Arten. Herr Frauen­
feld thoilt mit, dass er sie auch aus den Früchten von Herberts vulgaris gezogen habe. 

GENUS X. OEDASPIS nov. gen. 

Charakter: Körperbau gedrungen. Füsse kurz mit verhältnissmässig dicken Schenkeln. Flügel 
kurz, mit steilen Querbinden; die dritte Längsader kahl, nur an der alleräussersten Wurzel 
mit einigen schwer wahrnehmbaren Borstcheu. Der llintcrwiukel der hintersten Wurzelzelle 
zugespitzt. Fühlerborste fast nackt. Der Thorax und das auffallend aufgeschwollene Schild­
chen entweder glänzend schwarz, oder doch mit ansehnlichen schwarzen Flecken. Die Ober­
seite des Thorax mit zwei Borstenpaaren; das Schildchen vierborstig. Dio Legröhre äusserst 
kurz und dick. 
Das auffallend geschwollene und polirte Schildchen unterscheidet gegenwärtige Gattung von allen anderen 

Gattungen der Trypetinen mit ungegitterten Flügeln leicht. Sie enthält Arten, welche mancherlei auffallende 
Abweichungen von einander zeigen. Oedaspis fissa und multifasciata stehen einander am nächsten und sind als die 
typischen Arten anzusehen; sie haben breite Stirn und ziemlich kleine Mundöffnung, sehr genäherte und etwas 
schief stehende Queradern, auch spaltet sich bei beiden die mittelste Flügelbinde auf ihrer hinteren Hälfte in zwei 
Binden. Oedaspis Schineri und Wiedemanni haben von einander entfernt siehende Queradern, an der zweiten Längs­
ader einen gegen den Vorderrand des Flügels hinlaufenden Aderanhang und einfache Flügelbinden; aber trotz 
dieser Übereinstimmungen unterscheiden sie sich sehr wesentlich im Baue des Kopfs, wie dies aus den nachfolgenden 
Beschreibungen zur Genüge zu ersehen ist. 

1. Oedaspis fissa Loew (nov. sp.). 
Atra, nitida, mediä alarum fasciä postiee duplicatä. 

Long. corp. V/, lin. — long. al. l * / a lin. 
Ich besitze von dieser Art leider nur ein einziges abgeriebenes Männchen. Glänzend schwarz, äusserst kahl. 

Kopf hellgelb, der grössere obere Theil der sehr breiten Stirn dunkelbraun; von oben gesehen erscheint der Kopf 
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besonders kurz und breit; der Hinterkopf I^I schwarz, doch der untere Theil des hinteren Augenrandes gelb 
gesäumt. Am vorderen Scitenrnnde der Stirn stehen drei schwarze Borsten und ihr Vorderrand ist durchaus nicht 
vortretend. Fühler kurz; das dritte Glied rundlich scheibenförmig; die Fühlerborsle kurz, scheinbar nackt, an der 
Wurzel ziemlich dick. Das Gesicht gerade hcrabgehend; der vordere Mundrand im Profile durchaus nicht vor-
tretend. Mundöffnung ziemlich klein. Rüssel und Taster sehr kurz. Augen oval. Thorax glänzend schwarz; die 
Borsten auf der Oberseite desselben 6ind bei meinem Exemplare veiloreu gegangen, so dass ich nicht mit Bestimmt­
heit sagen kann, ob sie zwei Borstenpaare trägt; dio naho Verwandtschaft mit der folgenden Art lässt indessen mit 
ziemlicher Gewissheit darauf schliessen. Die äusserst kurze Behaarung der Oberseite des Thorax ist, so viel ich 
erkennen kann, schwarz. Schildchen geschwollen, glänzend schwarz; ich glaube mit voller Bestimmtheit die 
Wurzeln von vier abgebrochenen Borsten zu erkennen. Hinterrücken und Hinterleib glänzend schwarz; letzterer 
mit schwarzer Behaaiung. Schenkel kurz und ziemlich dick, glänzend schwarz, kaum die alleräußerste Spitze 
derselben gelbbraun; die Unterseite der Vorderschenkel mit langen schwarzen Borsten; die Unterseite der Hintcr-
schenkel zeigt auch auf dem Ende der Unterseite keine deutlichen Borsten. Schienen und Füsso gclbbräunlich, die 
hinteren Schienen auf der Mitte in grosser Ausdehnung ziemlich dunkelbraun. Schwinger schwarz. Flügel kurz und 
breit, besonders gegen die Basis hin, glasartig mit braunschwarzer Zeichnung; letztere besteht aus der braun­
schwarzen Färbung der Wurzel, aus vier braunschwarzen Binden, von denen dio mittelste auf ihrer Hinterhälfte 
doppelt ist und die letzte sich vom Spitzenrande des Flügels ablöst, um den Flügelrand in der Mitto der zweiten 
Hinterrandszelle wieder zu erreichen, endlich aus einem kleinen schwärzlichen Fleckchen an der Mündung der 
vierten Längsader. Die Schwärzung der Wurzel ist von der ersten Fiügclbinde durch einen senkrechten, sehmalen, 
keilförmigen, glashcllen Einschnitt getrennt, welcher vom Vorderrande bis auf die äusserte Basis der dritten 
Hinterrandszelle reicht; dio erste Binde steigt aus dem Hintervinkel des Flügels über das Ende der beiden kleinen 
V\ urzelzcllcn bis zum Vorderrande auf, welchen sie schon vor dem Randmale erreicht; vor der dritten Längsader 
ist sie vollständig mit der zweiten Binde vereinigt, deren äusserer Hauptzweig vom Vorderrande aus schräg über 
beide Queradern bis zum Hinterrande des Flügels läuft, während ihr zweiter innerer Zweig mitten durch die 
Discoidalzelle läuft und den Hinterrand an dem dem Ilinterwinkol zugekehrten Ende der dritten Ilinterrandszelle 
erreicht; die letzte Flügelbinde steht ausser Verbindung mit der vorhergehenden. Randmal ziemlich lang; Rand­
dom klein; die dritte Längsader kahl; die Queradern einander sehr genähert und etwas schief; die kleine Querader 
steht jenseit des Randmales und auf dem vierten Fünftheile der Discoidalzelle; der Ilinterwinkol der hintersten 
Wurzelzelle kurz zugespitzt. 

Diese Art ist im südlichen Spanien zu Hause, wo sie vom Dr. Apclz entdeckt wurde. 

2. Oedaspis multifasciata Loew (1860) d\ 
(Tab. VI. Fig. t.) 

Flaveacena, thorace acutelloquo atro-maculatia, media (darum fa8< i*t postiee duplicatü. 
Long. corp. 21/,— 274 lin. — long. al. 2'/, lin. 

Synon. Trypeta mullifaeciata, Loew, Stett. Ent. Zeitung XI. 62. 

Vorherrschend gelblich. Der Kopf erscheint von oben gesehen besonders kurz und breit; seino Farbe ist 
hellgelb, die Mittelstricme der äusserst breiten Stirn etwas lebhafter gelb; am vorderen Soitcnrando derselben 
stehen drei oder vier schwarze Borsten; ihr Vorderrand ist nicht im geringsten vortretend. Gesicht gerade herab­
gehend; der vordere Mundrand tritt im Profile durchaus nicht vor. Augen länglich. Mundöffnung ziemlich klein. 
Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend. Fühler lebhaft gelb, kurz; das 
dritte Glied kaum etwas länglich, scheibenförmig; Fühlerborste nicht sehr lang, scheinbar nackt, gegen die 
äusserte Wurzel hin ziemlich verdickt. Thorax von dichter, graugelber Bestäubung auf schwarzem Grunde ganz 
und gar graugelb; die sehr kurze Behaarung desselben hellgelblich, die Borsten schwarz; die beiden Borstenpaare 
auf der Mitte der Oberseite des Thorax stehen auf kleinen, tiefschwarzen, gerundeten Flecken; auf kleineren 
schwarzen Fleckchen stehen zwei Borsten der seitlichen Reihe, die eine unmittelbar vor, die andere unmittelbar 
hinter der Quernaht; die Hinterecke der Oberseite des Thorax wird durch einen grösseren und unregelmässi^cren 
schwarzen Fleck eingenommen, welcher sich durch seinen Glanz auszeichnet und einen kleinen, glänzend rothgelben 
Fleck einzuschlicssen pflegt; auch auf ihm steht eine Bot sie. Das Schildchen ist geschwollen, glänzend rothgelb, 
mit vier schwarzen Borsten; an der Spitze hat es einen grossen, glänzend schwarzen Fleck und auf jeder Seitenecko 
einen kleineren. Der Hinterrücken schwarz, von dichter Bestäubung graugelb. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist 
rothgelb; aeme Bestäubung ist bei keinem meiner drei Exemplare genügend erhalten, um ihre Beschaffenheit 
genauer angeben zu können. Die Behaarung desselben ist gelblichweiss und mit schwarzen Haaren untermengt, 
namentlich haben die mehr bor.tenartigen Haare am Seiten- und Ilintcrraade der letzton Abschnitte die schwarze 
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Farbe. Beine rothgelb, kurz, mit verhältnissmässig dicken Schenkela, von denen die vorderen auf der Unterseite 
mit schwärzlichen Borsten besetzt sind. Schwinger rothgelb. — Flügel kurz, ziemlich breit, glasartig mit gelb­
braunen Binden, deren Rand und [linierende dankelbraun gefärbt sind. Die erste Binde ist von der gelbbraunen 
Färbung der Flügelwurzel durch einen schmalen, keüföimigen glashcllen Einschnitt getrennt, welcher vom Vorder­
rande senkrecht bis zur zweiten Wurzclzelle läuft; sie steigt vom Hinterrande nicht fern vom Flinterwinkel ziemlich 
senkrecht bis zum V0rderrande auf, welchen sie schon etwas vor dem Randmale erreicht; vor der dritten Längsader 
ist sie mit der zweiten Binde vollständig vereinigt, welche aich wie bei Oedasp. fissa unmittelbar hinter der vierten 
Längsader in zwei Zwe'gc spaltet, von denen der äussere Hauptzweig über die beiden Queradern zum Hinterrande 
läuft, während der innere Zweig die Discoidalzelle etwas jenseit ihrer Mitte durchschneidet und etwas breiter wer­
dend den Hinterrand auf dem der Flügelbasis zugekehrten Ende der dritten Hinterrandszelle erreicht. Die dritte 
Binde ist mit der zweiten ganz am Vorderrande unvollkommen verbunden und «paltet sich auf der dritten Längsader 
oder schon etwas vor derselben ebenfalls in zwei Zweige, von denen der äussere die Flügel spitze ziemlich genau 
säumt, während der innere durch die Mitte der zweiten Hintcrrandszellc zum Flügelrande läuft. Die Queradern sind 
sehr genähert und stehen etwas schief, die kleine Querader etwas jenseit der Spitze de? iUndmales und auf dem 
vierten Fünftheile der Discoidalzelle; das Randmal ziemlich lang; Randdorn klein; dritte Längsader kahl; die 
hinteiste Wurzelzelle mit spitzem Hinterwinkel. 

Als Vaterland ist bisher nur das südliche Frankreich und das nördliche Italien bekannt geworden. 

3. Oedaspis Schineri Loew (1856) d". 

Flava, thorace scutellonuf atro-maculatis, quatuor alarum faseiis si'mplici'bus, proboscide bre> tssüna. 
Long. corp. 2% lin. — long. al. 21/, lin. 

Synon. Trypeta Schineri, Loew, Neue Beitr. IV. 52. 

Gelb. Stirn lebhafter gelb, erheblich weniger breit als bei den andern Arten der Gattung, am vorderen 
Seitenrande mit drei schwarzen Borsten, von denen die oberste höher als gewöhnlich steht. Der vordere Stirnrand 
durchaus nicht vortretend. Gesicht gerade herabsteigend; der vordere Mundrand im Profile durchaus nicht vor­
tretend. Die Mundöffnung von mittlerer Grösse; Rüssel und Taster sehr kurz, nicht über den vordem Mundrand 
hinwegreichend. Augen oval. Fühler lebhaft gelb; Fühlerborste ziemlich lang, mit kaum wahrnehmbarer Pubescenz, 
an ihrer Basis wenig verdickt. Die Grundfarbe des Thorax ist in der Nähe des Seiten- und Hinterrandes glänzend 
gelb, auf der Mitte schwarz, hier aber von weissgelblicher Bestäubung und Behaarung so Uberdeckt, dass nur drei 
glänzend schwarzo, schalfbegrenzte Längslinicn zu sehen sind; ausser diesen Längsliuien finden sich noch folgende 
glänzend schwarze Flecke: einer auf der Sehulterccke, ein grösserer Doppeln"eck auf dem seitlichen Theile der 
Quernaht, ein noch grösserer, bis zu den äusseren Längslinicn hinaufreichender Uber der Flügclwurzcl und noch 
ein kleiner auf der Hinterecko; endlich findet aich noch ein grosser schwarzer Fleck an der Mitte des Hinterrandes, 
welcher eigentlich weiter nichts als das hintere erweiterte Ende der mittelsten Längslinie ist und welcher sich bis 
fast auf die Mitte des Sehildchcns fortsetzt. Das geschwollene, vierboretige Schildchcn ist glänzend gelb; an seiner 
Spitze hat es zwei grosso, glänzend schwarzo Flecke, welche durch eine gelbe Längslinie getrennt sind, und 
jederseits auf der Seitonecke noch einen anderen. Der Hinterrücken ist schwarz; der obere Querwulst desselben 
ohne Bestäubung, glänzend und mit einer gelben Mittellinie gezeichnet; der grössere untere Theil desselben ist mit 
dichter weisslicher Bestäubung bedeckt, nur an seinem Unterrande unbostäubt und glänzend. Die Brustseiten braun­
schwarz mit dünner weisslicher Bereifung, oben mit sehr breiter, auf der Mitte mit schmaler gelblicher Längsstrieme. 
Der Hinterleib fast honiggelb, von dünner weissgelblicher Bestäubung matt, nur das Hinterende des letzten 
Abschnittes glänzend; der Hinterrand der drei ersten Abschnitte ist heller gefärbt; auf dem vorderen Theile dieser 
und auf dem ganzen letzten Abschnitte zeigt die Grundfarbe eine Neigung zum Übergange in Braun, welche ver-
muthen lässt, dass bei recht ausgefärbten Exemplaren diese Farbe, besonders auf den hinteren Abschnitten, mit 
grösserer Entschiedenheit auftreten werde. Der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes iat etwa ein und ein 
halbes Mal so lang als der vorletzte Beino gelb, ziemlich kurz, mit sehr verdickten Schenkeln; die Unterseite der 
Vorderschenkcl beborstet; die Unterseite der Hinterschenkol nahe vor ihrem Ende mit einer einzelnen Borste. — 
Flügel kurz, glasartig mit golbbräunlichen, dunkelbraun gerandeten Querbinden. Die erate unvollkommene Binde 
gleicht mehr einem i lecke; sie berührt den Vorderrand jenseit der Schulterquorader nicht recht vollständig und 
erstreckt aich bis auf das Endo der hintersten Wurzelzelle. Die breite zweite Binde steigt von dem kurzen Randmale 
fast senkrecht bis in die Mitte der dritten Hintcrrandszellc hinab und zeigt überall eine dunkle Säumung, welche 
an ihrem Hintorende eine grössere Breite hat; ihre äussere Grenze läuft genau über die kleine Querader. Die dritte, 
die hintere Querader einachliessende Binde steigt vom Hinterrande ziemlich senkrecht bis zum Vorderrande auf 
und fliesat vor der dritten Längsader vollständig mit der vierten Binde zusammen, welche die Flügelspitze bis 
Uber die Mündung der vierten Längsader hinaus säumt, doch so, dass sie den Rand selbst nur an ihrem Ende 
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wirklich vollkommen berührt, während sie von demselben sonst überall durch einen linienförmigen, glashellen 
Zwischenraum getrennt bleibt, welcher sich an der Mündung der zweiten und dritten Längsader etwas erwei­
tert. Die dritte und vierte Binde haben ebenfalls schmale dunkelbraune Säurae, welche sich gegen das hintere 
Ende derselben hin so erweitern, dass dieses ganz und gar dunkelbraun gefärbt ist Die dritte Längsader ist 
kahl- auf der Stelle, wo sie aus der zweiten entspringt, steht ein kaum wahrnehmbares Borstchen; Randdorn 
kurz*, aber ziemlich stark; die Queradern von einander entfernt; die kleine Querader steht nur äusserst wenig 
jenseit der Spitze des Randmales und auf der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzel­
zelle ist in eine kleine Spitze verlängert; eine besondere Eigenthümlichkcit des Flügelgeäders ist das Vorhan­
densein des Rudiments einer kleinen Querader, welches von der zweiten Längsader gegen den Flügclrand 
hinläuft und den zwischen der Mündung der ersten und derjenigen der zweiten Längsader liegenden Abschnitt 
desselben halbirt. 

Gegenwärtige Art ist bisher nur in der Wiener Gegend gefunden worden. Über die Lebensweise der Larve 
ist nichts bekannt. 

4. Oedaspis Wiedemanni Meig. (1826) c/& 9. 
(Tab. YI. Fi-?. 2.) 

Flava, thorace scutelfoque atro-maculatis, quatuor alarum faacüs si'mplicibu*, proboscide perlongä, geniculatQ. 

Long. corp. V/9 — lin. — long. al. t 1/ , —2'/,, lin. 

Synon. Tryjteta Wiedemanni, Meigen, Syst, Beschr. V. 320. Tab. XXIX. Fig. 2. 
OreJHn flacicant, R. Desvoidy, Myod. 76", I . 
Oretlia Wiedemanni, Walker, fcnt. Mag. ITT. 66. Fig. 7. 
Tephriti» Wiedemanni, Macquart, Suit. Dipl. II. 466, 22. 
Trypeta Wiedemanni, Loew, Genn. Zeitschr V. 342. Tah. X, Fig. 16. 

Honiggelb. Stirn breit, abschüssig, nach vorn hin etwas schmäler; der Scheitelrand derselben ziemlich 
scharf; am vorderen Seitenrandc drei schwarze Borsten; die Augen ganz ungewöhnlich hoch und schmal, so dass 
der Vorderrand der Stirn im Profile weit vor dem vorderen Rande der Augen liegt; doch kann er nicht vortretend 
genannt werden, weil das ganze Gesicht stark vorwärts gebaut ist und sich auf der Mitte zwischen don beidon tiefen 
Fühlergruben zu einem grossen, nasenförmigen Längskiele erhebt, welcher bis an den stark aufwärts gezogenen 
Vorderrand der Mundöffnung reicht. Dio Mundöfihung selbst ist gross, gegen ihr Vorderen Je hin nicht verschmälert 
und offen. Der Stamm des geknieten Rüssels ist lang, da er bis zum Vorderonde der Mundöffnung reicht; die 
Sauglappen sind ausserordentlich verlängert, da sie rückwärts wieder bis über das Kinn hinausreichen. Die Taster 
erreichen den vordem Mundrand nicht ganz. Thorax gelb mit schwarzen Zeichnungen, auf der Mitte seiner Ober­
seite mit blassgclbcr Bestäubung und Behaarung, welche drei glänzende Längslinien freilässt, welche bald rothgolb, 
bald schwarz gefärbt sind; in letzterem Falle pflegen sie hinter der Längsmitto des Thorax zu einem grossen 
schwarzen Flecke zusammen zu fliessen, mit welchem dann noch ein rundlicher, bis zum Hinterrande des Thorax 
reichender, glänzend schwarzer Fleck zusammenhängt, welcher an seinem Hinterrande eine dreieckige, matt 
schwarze Stelle hat. Ausser diesen Flecken auf der Mitte finden sich noch folgende am Seitenrande: ein dreieckiger 
auf der Schultcrecke, welcher sich mit seinem oberen Ende gewöhnlich mit dem zweiten, unmittelbar an der Quer­
nath liegenden Doppelflecke verbindet; auf diese beiden Flecke folgt ein fast viereckiger über der FlUgelwurzel, 
welcher nicht selten durch eine gelbe Längslinie in zwei übereinander liegende Flecke getheilt wird. Auf der 
Hintcrecke des Thorax liegt ein matt schwarzer Fleck, welcher sich auf die Seitonecke des geschwollenen, vier­
borstigen, glänzend gelben Schildchcns weit fortsetzt; dieses hat ausserdem vor der Spitze einen ziemlich grossen, 
glänzend schwarzen Fleck, welchen zuweilen eine schwarze Mittellinie mit der Basis des Schildchcns verbindet; die 
Borsten in der Nähe der Spitze des Schildchcns stehen auf zwei glänzend schwarzen Fleckchon, welche sich auf 
der Unterseite des Spitzenrandes durch eine schwarzo Querbindo zu verbinden pflegen, zuweilen auch mehr 
zusammenflicssen. Brustseiten honiggelb, oben mit breiter, auf der Mitte mit schmaler Massgeblicher Längsstriemc; 
der unter letzterer Strieme liegende Theil derselben ist häufig braun oder schwarzbraun gefärbt, seltener ist es auch 
der zwischen ihr und der oberen Strieme liegende Theil. Hinterrücken sammt seinem oberen Querwulst glänzend 
schwarz, unbestäubt. Hinterleib honiggelb, braun oder schwarzbraun, nur der Hinterrand der Abschnitte stets 
gelb; übrigens ist er etwas gelblich bestäubt, besonders auf den mittleren Abschnitten und noch mehr am Hinter­
rande der drei ersten; die Behaarung desselben ist blassgelblich, doch auf dem vorderen Theile der Abschnitte 
grösstenteils schwarz; auch die borstenartigen Haare am Seiten- und Hinterrande der hinteren Ringe sind vorherr­
schend schwarz. — Beine gelb; Schenkel verhältnissmässig dick, die vordersten auf der Unterseite mit schwarzen 
Borsten; auch die Unterseite der hintersten trägt an ihrem Ende etliche schwarze Borsten. — Flügel kurz, glasartig 
mit gelbbraunen Querbinden, welche dunkelbraun eingefasst sind. Die erste dieser Binden läuft vom Vorderrande 
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bis etwas über das Ende der hintersten Wurzelzelle hinaus und ist weniger gut begrenzt und weniger deutlich 
dunkel eingesäumt, als die anderen; vor ihr ist dio Flügelwurzel deutlich getrübt. Die breite zweite Binde steigt 
vom Randmale bis fast zum Hinterrande senkrecht hinab und setzt sich häutig durch eine braungrauc Trübung 
vollständig mit ihm in Verbindung; zwischen der dritten und vierteu Längsader pflegt sie bei dem Männchen 
gewöhnlich mit der eisten Binde zusammenzufliessen, während sie bei dem Weibchen gewöhnlich auch hier von 
ihr getrennt bleibt; sie zeigt eine zwar nicht auffallende aber doch deutliche, dunkelbraune Säumung; ihre 
äussere Grenze geht ziemlieh genau über die kleine Querader, welche sie noch cinschliesst. Die dritte, die 
hintere Querader einschliessende Binde steigt vom Hinterrande ziemlich senkrecht bis zani Vorderrande hinauf 
und verbindet eich vor der dritten Längsader mit der vierten Binde, so dass die vom Hinterrande zwischen 
diesen beiden Binden aufsteigende grosse glashelle Bucht entweder bis zur dritten Längsader oder doch nur 
sehr wenig über dieselbe hinausreicht. Die vierte Binde säumt die Flügelspitzc bis über die Mündung der vierten 
Querader hinaus, doch so, dass sie bis zur Mündung dieser Ader vom Flügelrande selbst überall durch eine 
schmale glashelle Linie getrennt bleibt, welche sich an der Mündung der zweiten und dritten Längsader etwas 
erweitert. Randmal kurz; Randdorn ziemlich gross; die kleine Querader liegt gerade unter der Spitze des Rand­
males und etwas vor der Mitte der Discoidalzelle; die dritte Längsader kahl, nur ein Borstchen auf der Stelle, wo 
sie sich von der zweiten Längsader trennt; der Hinterwinke! der hintersten Wurzclzelle spitz, aber nicht zipfelförmig. 

Diese Art ist in der Ausdehnung der schwarzen Farbe sehr veränderlich. Es scheint, dass ihre Färbung 
überall, wo sie gewöhnlich honiggelb ist, in das Braune oder Glänzendschwarze übergehen kann. Meigen's 
Abbildung der schwarzen Flecke des Thorax will nicht ganz passen, doch lässt sich seine Beschreibung auf kerne 
andere Art deuten. So auffallend es ist, dass er die eigentümliche Bildung d&> Kopfes und Rüssels gar nicht 
erwähnt, so wird doch dio Bestimmung unserer Art als Oedasp. Wiedemanni Meig. dadurch ausserordentlich 
gesichert, dass Moigen ausdrücklich bemerkt, seine Tryp. Wiedemanni sei ihm von Megerlc als Tryp. Bryoniae 
zugesendet worden. 

Als Vaterland ist das ganze mittlere Europa und England bekannt Wo Bryonia alba häufig ist, darf man mit 
Sicherheit daraufrechnen zu Ende des Juni und im Anfange des Juli die Fliege auf dieser Pflanze zu finden, so 
dass es keinem Zweifel unterliegt, dass die Larve auf derselben lebt; welchen Pllanzentheil sie bewohnt, ist bisher 
noch uicht ermittelt worden; Angaben des Gcgcntheils beruhen auf ungenauen Referaten. 

GENUS X I . RHACOCHLAENA nov. gen. 

Charakter: Augen fast ganz rund, doch die Backen nicht breit. Gesicht ausgehöhlt, kurz. 
Mundöffnung sehr gross, am Seitenrande wenig behaart. Rüssel und Taster sehr kurz; Thorax 
mit zwei Borstenpaaren. Schildchen vierborstig. Flügel sehr lang, aber nicht breit; Randdorn 
nicht deutlich; die dritte Längsader auf ihrem ersten Abschnitte weitläufig beborstet: der 
letzte Abschnitt der vierten Längsader bogenförmig gekrümmt; der Hintcrwinkel der hin­
tersten Wurzelzelle in eine kurze Spitze ausgezogen. 

1. Rhacochlaena toxoneura Loew (1846) <f. 

Nigricans, capite pidibueqve ßams; alae magnae, pure hyalinae, maculis nigricantibus quinque signatae, venae 
longitudinalis quartae segmento ultimo arcuato. 

Long. corp. 1*/, lin. — long, al 21/« lin. 
Synon. Trypet* toxoneura, Loew, Stett ent Zeit. VII. 364 und VIII. Tab. I . Fig. 22. 

Schwarz, von grauwoisslicher Bestäubung ziemlich grauschwarz. Kopf gelb. Stirn ziemlich breit; die drei 
schwarzen Borsten am vorderen Seitenrando derselben lang aber dünn; ihr Vorderrand fast etwas vortretend. 
Augen fast ganz rund. Das Gesicht ausgehöhlt, kurz, gegen den Mundrand hin wieder mehr vortretend. Fühler 
nur von mittlerer Länge, aber wegen der Kürze des Geaichts beinahe bis zum Mundrando herabreichend; das 
zweite Fühlerglied mit sehr kurzer Pubescenz und einem längeren Haare; das dritte Glied etwas länglich, ohne 
scharfe Vorderecke j die Fühlerborste mit kurzer aber vollkommen deutlicher Behaarung. Baiken nicht breit Die 
Mundöffnung sehr gross, etwas trichterförmig ausgeweitet; der vordere Mundrand kaum deutlich in die Höhe 
gezogen, der seitliche nur sehr wenig behaart. Rüssel und Taster äusserst kurz, den vorderen Mundrand nicht 
erreichend. — Oberseite des Thorax achwarz, von dünner grauweisalicher Bestäubung grauschwarz und ziemlich 
matt Schulterecke gelb; bei meinem, wohl nicht ganz ausgefärbten Exemplare findet sich auch eine von jener bis 
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zur Flügelwurzel laufende, gelbe Seifenstrieme. Die Behaarung der Oberseite des Thorax ist so verschwindend 
kurz und fein, daas sie bei massiger Vergrösserung nieht wahrgenommen wird; die Borsten sind schwarz; auf der 
Mitte des Thorax finden sich zwei Paare. Schildchen nicht geschwollen, von der Färbung der Oberseite des Thorax, 
doch am Seitenrande gewöhnlich gelb, mit vier sehr langen schwarzen Borsten besetzt. — Der Hinterrücken glän­
zend schwarz, nur wenig bereift. Brustseiten braunschwarz mit dünner, grauweisslicher Bereifung. Hinterleib 
schwarz, ebenfalls grau weisslich bereift, nur am Hinterrande des letzten Abschnitts gelb. Die Behaarung des 
Hinterleibes ist von fahlbräunlicher Farbe, die am Hinterrande der Ringe befindliche fast schwarz und die längeren 
borsten artigen Haare sind wirklich schwarz. Die Zusammensetzung des Hinterleibes aus nur vier Abschnitten, von 
denen der letzte verlängert ist, lässt mich jetzt bei genauerer Bekanntschaft mit der Organisation der Trypetinen in 
dem beschriebenen Exemplare mit Sicherheit ein Männchen erkennen, dessen in den letzten Leibesring zurück­
gezogenes Hypopygium ich bei der ersten Publication der Art völlig irrthümlich für eine kurze zurückgezogene 
Legröhre gehalten habe. — Beine gelb, schlanker als bei den echten Trypeta-Arten; die Vorderschenkel auf der 
Unterseite mit etlichen schwarzen Borsten. Schwinger gelblichweiaa. Flügel verhältnissmässig lang aber nicht 
breit, völlig glasartig, mit fünf schwarzen Flecken. Der erste Fleck ist rundlich, liegt am Vorderrande, bedeckt 
da die beiden ersten Drittheile des Randmales und reicht bis über die zweite Längsader hinaus. Der zweite Fleck 
liegt ebenfalls am Vorderrando, aber jenseit des Randmales und hat die Gestalt eines die dritte Längsader fast 
erreichenden stumpfen Keiles. Der dritte Fleck ist der grösste und liegt an der Flügelspitze; er beginnt vor der 
Mündung der zweiten Längsader und reicht über die Mündung der vierten Längsader hinaus; an der äussersten 
Flügelspitze schliesst er ein zwischen der Mündung der dritten und vierten Längsader liegendes glashelles Fleckchen 
ein, welches die Gestalt eines Kreisabschnittes hat und einen etwas wetsslichen Schein zeigt. Der vierte Fleck hat 
ebenfalls eine ziemliche Grösse; er beginnt als Säumung der kleinen Querader und setzt sich als breiter, binden­
artiger Fleck von da bis weit in die dritte Hintcrrandszelle und von da als grauer Schatten bis fast vollkommen zum 
Hinterrande des Flügels fort. Der fünfte Fleck hat die Gestalt einer unvollständigen, ziemlich schmalen Querbinde, 
welche vom Hinterrande auf der hinteren Querader aufsteigt und bis zur dritten Längsader reicht. Die weissliche 
Säumung, welche die Flügelzeichnung der echten Trypcten zu haben pflegt, zeigt sich bei gegenwärtiger Art nicht. 
Das Randmal ist ziemlich gross und an seinem Ende spitzer als gewöhnlich; der Randdorn kaum wahrnehmbar; die 
dritte Längsader auf ihrem ersten Abschnitte weitläufig beborstet; der letzte Abschnitt der vierten Längsader bogen­
förmig gekrümmt; die kleine Querader steht noch etwas vor dem Ende des Randmales, aber etwas jenseit der Mitte 
der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle ist in eine etwas stumpfe Spitze ausgezogen. 

Das Vaterland dieser seltenen Art ist Deutschland; über die Lebensweise derselben ist bis jetzt noch nichts 
bekannt geworden. 

GENUS X I I . TRYPETA Meig . 

Charakter: Colorit grüngelb oder blassgrünlich. Flügel klein, mit vier Querbinden, gefleckt, 
oder ohne alle Zeichnung; Längsadern ziemlich gerade, daB Ende der dritten und vierten 
parallel; die dritte Längsader völlig kahl; die Hinterecke der hintersten Wurzelzelle in einen 
Zipfel ausgezogen oder doch deutlich zugespitzt. Fühler kurz, ihre Borste fast nackt. Das 
Gesicht etwas ausgehöhlt und der vordere Mundrand im Profile etwas vortretend. Augen gross, 
aber wenig länglich. Mundöflnung gross, etwas trichterförmig erweitert, mit aufwärts gezo­
genem vorderen Mundrande. Taster gegen das Ende hin breit, etwas aus der MundölTnung 
vorstehend; Rüssel kurz. Oberseite des Thorax auf der Mitte mit zwei Borstenpaaren, nur bei 
zwei Arten mit dreien. Schildchen nicht aufgetrieben, vierborstig. Der letzte Abschnitt des 
männlichen Hinterleibes von ziemlich ansehnlicher Länge. Die hornige Legröhre flach, lang. 
Beine kurz, mit kräftigen Schenkeln. 

Die dieser Gattung beigezählten Arten sind einander sehr ähnlich und stimmen im Allgemeinen so wohl 
überein, dass sie mit den Arten keiner anderen Gattung verwechselt werden können. Das Charakteristische der­
selben liegt vorzüglich in der Kleinheit der Flügel, der Kahlheit ihrer dritten Längsader, dem zugespitzten Hinter­
winkel der hintersten Wurzelzelle, dem Baue des Kopfes und der Mundtheilc und in der Länge der hornigen 
Legröhre. In der Mehrzahl der vorhergehenden Gattungen hatte ich es mit Arten au thun, welche in ihren 
Körperformen so mannigfaltig von einander abweichen, daas eine andere und vielleicht vollkommenere systematische 
Anordnung derselben nicht unmöglich scheint. Ich wurde dadurch genöthigt dieselben ausführlicher zu beschreiben, 
um auch dem, welcher einzelne Arten nicht vor sich hat, die zur Beurthcilung ihrer systematischen Stellung 
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nöthigen Auskünfte zu geben. In gegenwärtiger Gattung, welche mit einander sehr übereinstimmende und desshalb 
oft schwer zu unterscheidende Arten umfasst, würden weitläufige Beschreibungen dasselbe bis zum Überdruss 
wiederholen und die oft etwas subtilen Unterschiede mehr verdecken als in das Licht stellen. Ich werde desshalb 
vorzugsweise die Unterschiede der einzelnen Arten hervorheben. 

A. Arten mit bandirten Flüg-eln. 

1. Trypeta Jaceae R. Desv. (1830) <? & 9. 
(Tab. Vit Fig. 1.) 

Lutea maculd atra in scutelli apice, tribus setarum paribus in thoraci» dorso, terebrä abdomini aequali. 
Long. corp. rf 1 % - 1%, 9 l'V.i—2V„ lin. - long. al. V/,~2/f lin. 

Synon. Tephriti» Jaceae, R. Desvoidy, Myod. 766, 1. 
Tephriti» dortali», R. Desvoidy, Myod. 766, 2. 
Tephriti» puei/fa, R, Desvoidy, Myod. 766, 3. 
Tephriti» Arctii. Macqiiart, .Suit. Dipt. II. 467, 25. 
Trypeta punctata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 328. Tab. I. Fig. 9. 
Tephritis punctata, Zetterstedt, Dipt. Soand. VI. 2186, 12. 

Sie gehört zu den kleinsten Arten der Gattung, ist aber, wie aus den angegebenen Ausmessungen hervorgeht, 
in ihrer Grösse sehr veränderlich. Die drei Borstenpaare auf der Mitte des Thorax unterscheiden sie von allen Arten 
mit alleiniger Ausnahme der folgenden, von welcher sie sieh im weiblichen Goschlechte durch die viel längere 
Legröhre ebenfalls leicht unterscheidet Das Männchen muss dem mir noch unbekannten Männchen der folgenden 
Art sehr ähnlich sein. — Die Hauptmerkmale sind: der nur ganz kurz beborstete vordere Muudrand; die drei Paar 
schwarzen Punkte, aufweichen die Borstenpaarc der Thoraxmitte stehen und jederseits der schwarze Punkt, auf 
welchem die unmittelbar vor der Nath befindliche seitliche Borste steht; die drei schwarzen Flecke des Schüdchens, 
die ihre Lage an den Seileuocken und auf der Spitze haben; dio deutliche, vierreihige Punktirung des Hinterleibes; 
die dem Hinterleibe an Länge gleichkommende Legröhre; die schiefe Lage der Flügelbinden, von denen die erste 
und zweite stets verbunden, die dritte und vierte äusserst selten getrennt sind. — Die Oberseite des Thorax hat 
häufig ausser den schwarzen Punkten gar keine schwarzo Zeichnung; dann pflegt gewöhnlich auch der Hinterrücken 
gelb und die Brust ohne schwarzo Flecken zu sein. Häufiger zeigt sich das Hinterende der schwarzen Seitenstrieme 
deutlich; dann pflegt gewöhnlich auch der HinterrUckcn schwarz und dio Brust gefleckt zu soin. Bei den dunkelsten 
Exemplaren sind sowohl die breite, auf dem letzten Viortheilo des Thorax abgebrochene Mittelstricme als die aus 
f inem vorderen Flecke und einem hinteren Striche gebildeten Seitenstriemen schwarz, aber von der gelblichen 
Behaarung so vordeckt, dass eich auch auf der durch sie hervorgebrachten Zeichnung die schwarzen Flecke, auf 
welchen die Borsten stehen, deutlich zeigen; bei solchen Exemplaren ist der Hintorrücken nie anders als schwarz 
gefärbt und die Brustseiton sind stets schwarz gefleckt. 

Anmerkung. Ich habe diese Art in Gorraar's Zeitschrift für Trup. punctata Schrank erklärt und unter 
diesem Namen besprochen. Es sind gegen meine Deutung der Schrankschon Art Einwürfe erhoben worden, 
denen ich jetzt, nachdem ich die Varietäten der Tryp.falcata genauer kennen golernt habe, Recht geben muss; 
sowohl wegen der Grösscnangabe von drei Linien, wio wegen der Angabe über die Flügelzeichnung und wegen des 
Schweigens über dio Zeichnung des Schildchens, die bei der Voraussetzung, dass Schrank bei Anfertigung seiner 
Beschreibung dio Tryp.falcata vor sich gehabt habe, viel leichter begreiflich wird, muss Trup. punctata Schrank 
unter die Synonyme der Tryp.falcata gebracht werden. 

Ich habe zu gegenwärtiger Art schon früher Tephr. Jaceae, doraalis und puailla R. Desv. gezogen, in 
denen er selbst nur Varietäten ein und derselben Art vormuthet. Bei der sehr grossen Ähnlichkeit gegenwärtiger 
und der nächstfolgenden Art könnte es zweifelhaft erscheinen, zu welcher derselben die R. Dcsvoidy'schc Art zu 
bringen sei. Allerdings lässt sich aus der von ihm gegebenen Beschreibung darüber keine Gewissheit gewinnen, 
wohl aber aus dem, was er Uber Tephrit. cylindrica sagt, wäro seine Tephr. Jaceae mit meiner Tryp. hexaehaeta 
identisch, so hätte er bei seiner Tephritis cylindrica nicht die grössere Kürze dor Legröhre als Unterscheidungs­
merkmal von Tephritis Jaceae anführen köunen, da meine Trypeta hexaehaeta und seine Tephritis cylindrica in der 
Länge der Legröhre übereinstimmen. Es muss mithin seine Tephriti» Jaceae die mit längerer Legröhre versehene 
Art sein, welche ich früher für die echte Trupaneapunctata Schrank gehalten habe. 

Trypeta Jaceae kommt im mittleren Europa nicht selten, aber auch sowohl im nördlichen wie im südlichen 
vor. Auf die bisher über die der Larve zur Nahrung dienenden Pflanzen gemachten Angaben ist theils wogen der 
ungenügenden Sicherung der Artbostlmmung, theils wegen der nicht ausreichenden Zuverlässigkeit des Beobachters 
kein entscheidendes Gewicht zu legen. 
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2. Trypeta hexaehaeta L o e w (nov. sp.) 9-

Lutea, maculd aträ in scutelli apice, tribus setarum paribus in thoracis dorso, terebrä abdominis longitudine 
longe superatä. 

Long. corp. 9 l"/„ lin. — long. al. P/n lin. 

Diese Art gleicht der vorigen in den meisten Merkmalen auf das Vollständigste, unterscheidet sich auch wie 
iie von Tryp. cylindrica durch die drei Borstenpaare auf der Oberseite des Thorax, durch länglichere Augen, durch 
iie Kürze der Behaarung am vorderen Theile des seitlichen Mundrandes, durch die schiefere Lage der Flügel-
jinden und durch die genähertere Lage der Queradern. Das Weibchen, welches ich bisher allein kenne, unter­
scheidet sieh von dem der Tryp. Jaceae lediglich durch etwas rauhere Behaarung und durch die viel kürzere Leg-
•öhre, welche nur dieselbe Länge wie bei Tryp. cylindrica hat, d. h. länger als die drei letzten, aber nicht ganz so 
ang als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen ist. — Die schwarzen, punktförmigen Flocke, auf welchen 
lie Thoraxborsten stehen, sind eben so deutlich wie bei der vorigen Art, ja gewöhnlich noch etwas grösser; die 
schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist von eben so veränderlicher Ausdehnung und fehlt wie bei 
ener oft ganz. — Wäre der Unterschied in der Länge der Legröhre gegenwärtiger und voriger Art nicht gar so 
»ross und wäre die Legröhre nicht zugleich bei jener am Ende schmäler, so würde ich bestimmt glauben durch eine 
rerschiedene Ausstreckung derselben über ihre wahre Länge getäuscht zu sein, so gross ist die Ähnlichkeit beider 
.\rtcn. 

In Schlesien und bei Posen in den ersten Tagen des Monat August gefangen. 

3. Trypeta cylindrica R. Desv. (1830) cf & 9 . 
(Tab. Vn. Fig. 2.) 

Lutea, maculä aträ in scutelli apice, duobus setarum paribus in dorso thoracis, sinu hyalino inter fasciam 
alarum primam et secundam fascias ipsas latitudine vix superante. 

Long. corp. V/t — 2l/li} 9 2% lin. — long. al. l ' / 4 — 2 lin. 
bynon. Tepftriti» tolttitialit, Panzer, Faun. C111. 22. 

Trypeta Arctii, Meig«>n, SyBt. Beschr. V. 317, 10. Tab. XLVIII. Fig. 28. 
tTephriti» Arcti/, Walker, Ent. Mag. III. 68. 
Tephriti» cylindrica, It. Desvoidy, Myod. 767, 4. 
Tephriti» dortali». Macquart, Suit. Dipt. II. 467, 27. 
Trypeta Arctii, Loew, Oerra. Zeitschr. V. 330. Tab. I . Fig. 10. 
Tephriti» Arctii, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2182, 10. 
Trypeta Onotropliet, Loew, Linn. Ent. I. 498, 12. 

Von den beiden vorhergehenden Arten leicht dadurch zu unterscheiden, dass auf der Obersoito des Thorax 
nur zwei Borstenpaare stehen und dass nur das hinterste Paar derselben auf punktförmigen schwarzen Flockchen 
steht, so dass statt der acht schwarzen Punkte der vorigen beiden Arten sich nur zwei dem Hinterrande nahe 
stehende zeigen. Ein charakteristisches Unterscheidungsmerkmal ist ferner die mehr gerundete Gestalt der Augen 
und die Anwesenheit Bchwarzcr Borsten am vorderen Theilo dos seitlichen Mundrandes, welche zwar nicht zahl­
reich sind, aber durch ihro Länge auffallen. Die schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax schoint immer 
vorhanden zu sein, doch sind die Scitenstriemen bald mit der Mittclstrieme verbunden, bald von ihr getrennt; die 
drei schwarzen Flecke des Schildchens fehlen nie. Den Hinterrücken habe ich nie anders als schwarz gesehen und 
ebenso fehlen die schwarzen Flecke an der Brust nur äusserst selten. Dio Flügelbindcn sind zwar steiler als bei 
den beiden vorigen Arten, aber doch noch nicht senkrecht, was namentlich von der zweiten gilt; die glashelle 
Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde ist ziemlich schmal, in der Regel so breit oder wenig breiter als die 
Binden selbst; die vierte Binde ist von der dritten bei dem Männchen häufiger getrennt, bei dem Weibchen 
häufiger mit ihr verbunden. Die kleine Querader steht gewöhnlich wenig jenseit der Mitto der Discoidalzello, doch 
ist ihre Stellung etwas veränderlich. Die vierreihigo Punktirung des Hinterleibes ist in der Regel bei beiden 
Geschlechtern deutlich, doch sind die Punkte der seitlichen Reihen bei dem Weibchen gewöhnlich kleiner als bei 
dem Männchen und oft unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt; bei dem Männchen 
pflegen die am Vorderrande des letzten Abschnittes stehenden Seitenflecke sich gewöhnlich so auszudehnen, dass 
sie mit den auf den Hintcrecken desselben stehenden schwarzen Flecken zusammenhängen. Die Legröhre ist länger 
als die drei letzten, aber nicht ganz so lang als die vier letzten Abschnitte des Hinterleibes zusammen. 

Ich habe diese Art, nachdem ich nachgewiesen, dass sie nicht die echte Deg eer'scho Musca Arctii sei, neu 
benannt, ohne auf den Rob. Desvoidy'schen Namen Tephr. cylindrica Rücksicht zu nehmen, weil ich denselben 
nicht für sicher genug hielt. Nachdem sich auch bisher keine andere Art gefunden hat, auf welche er besser passte, 
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scheint mir seine Deutung auf gegenwärtige Art genügend an Sicherheit zugenommen zu haben, um ihr denselben 
beizulegen und den ihr von mir gegebenen Namen einzuziehen. Herrn R. Desvoidy trifft der schwere Vorwurf 
seine Arten so lüderlich beschrieben zu haben, dass über die Deutung derselben nur äusserst schwer und mit 
grossem Zeitverluste einigermassen in das Klare zu kommen ist. 

Tryp. cylindrica ist im ganzen mittleren und im grössten Theile des nördlichen Europa gemein, kömmt aber 
auch im südlichen Europa und in Kleinasien vor. Die Larve zerstört die Samen der Lappa-Arten und verschiedener 
Centaurea-Arten, die von Cirsium oleraceum, palustre und andern Arten dieser Gattung, von Carduus crispus, 
Jurinea mollis u. s. w. 

4. Trypeta lurida Loew (1844) 9. 
(Tab. VIL Fig. 3.) 

Lutea, maculä aträ in scutelli apice, duobus setarum paribus in dorso thoracis , sinu hyalino inter fasciam alarum 
primam et secundam faseiis ipsis multo latiore. 

Long. corp. 9 2V.-2V,, lin. — long. al. 2',, —2% lin. 
Synon. Trypeta.lurida, Loew, Gönn. Zeiteehr. V. 331. 

Trypeta lurida, Loew, Linn. ent. 1. 498. Tab. III. Fig. 13. 
Diese Art ist der Tryp. cylindrica ausserordentlich ähnlich, aber viel grösser und durch die viel steilere 
Lage der Flügclbinden, die viel grössere Breite der zwischen der ersten und zweiten Binde liegenden glas­
hellen Bucht und durch die gebogene Form der die zweito und dritte Flügelbinde trennenden glashellen Binde 
wohl unterschieden. Auch ist die Legröhre nach Verhältniss etwas länger. — Der Bau des Kopfes und die 
Gestalt der Augen, die Bcborstung des seitlichen Hundrandes, die Zeichnung und Beborstung der Oberseite 
des Thorax, die Fleckung des Schildchcns und die Punktirung des Hinterleibes sind vollkommen ebeu so wie bei 
Tryp. cylindrica. 

Tryp. lurida ist bisher blos in KIcinasicn und auf Sicilicn gefangen worden. 

5. Trypeta falcata Scop. (1763) cf & 9. 
(Tab. VII. Fig. 4.) 

Pallide lutea, scutello quadripunetato, cellulae basalis tertiae angulo postico longissime producta. 
Long. corp. rf 2% — 3, 9 31/, lin. — long. al. 2% — 31/,, lin. 

Synon: Musca falcata, S oop ol i , Ent. caru. 830, 886. 
Trypeta La}>pae, Hei gen, Üyit. Beschr. V. 318, IL 
Tephrui» Lappae, Walker, Ent. Mag. III. 67. Fig. 9. 
Tephriti» oclopunctata, Macquart, Suit. Dipt. II. 466, 23. 
Trypeta octvpuneiata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 3;tS. Tab. I. Fig. 13. 
Tephriti» oetoj*unetata, Zetterstedt, Dipt. Soand. VI. 2187, 13. 

Var. Afutca punctata, Schrank, In«. Austr. 474, 963. 
Trupanea punctata, Schrank, Faun. Boio. III. 2510. 
Trypeta punctata , M eigen, Syst. He o ehr. V. 347, 55. 
Trypeta tuennca, Costa, Act. Ac. Nap. 1837, 13. Tab. II . Fig. 6. 
Trypeta intermedia, Frauenfeld, Sitzungsb. k. k. Akad. XXII. 5 47. Fig. 7. 

Diese Art ist durch so ausgezeichnete Merkmale charakterisirt, dass sie mit keiner anderen Art leicht ver­
wechselt werden kann, doch sind Varietäten derselben Tür cino eigene Art angesehen worden. Die Hauptmerkmale 
derselben sind: die etwas länglichen Augen, der fast schnauzenförmig vortretende untere Theil des Gesichts; die 
zahlreichen aber kurzen schwarzen Härchen am vorderen Theile des seitlichen Mundrandes; die Anwesenheit von 
nur zwei Borstenpaaren auf der Mitte der Oberseite des Thorax, welche auf punktförmigen schwarzen Fleckchen 
liegen, vor denen sich gerade auf der Quernath noch ein Paar schwarzer Punkte findet, auf denen aber nie Borsten 
stehen; vier kleine schwarze Pünktchen, auf welchen die vier Borsten des Schildchens stehen; der deutlich vicr-
reihig punktirte Hinterleib; die verhältnissmassig kurze Legröhre des Weibchens, welche nur ungefähr so lang wie 
die zwei letzten Hinterleibsabschnittc ist; die etwas zugespitzte Gestalt der für eine Art dieser Gattung ziemlich 
langen Flügel; die ganz ausserordentliche Länge des spitzigen Zipfels, in welchen der Hinterwinkel der hintersten 
Wurzelzelle ausgezogen ist; die ziemlich schräge Lage der dritten und die ziemlich gekrümrote Gestalt der vierten 
Flügelbinde; die ziemliche Breite der glashellen Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde und ihr vollständiger 
Zusammenhang mit der in der vorderen der beiden kleinen Wurzelzellcn befindlichen glashellen Stelle. — In der 



Regel hat die Oberseite des Thorax die bei den Arten ihrer Verwandtschaft gewöhnliche schwarze Zeichnung; eben 
so ist der Hinterrücken gewöhnlich schwarz, seltener rothgelb, und die Brust hat in der Regel zwischen den 
Hüften dieselben schwarzen Flecke wie bei Tryp. cylindrica und vielen anderen Arten, welche aber auch zuweilen 
fehlen. Die erste Fitigelbinde ist mit der zweiten am Vorderrande stets verbunden, die zweite von der dritten der 
Regel nach getrennt, zuweilen aber auch mit ihr verbunden; die dritte und vierte Binde sind selten am Vorderrandc 
vollständig vereinigt, sondern gewöhnlich nur auf der zweiten Längsader mit einander verbunden; das Hinteronde 
der dritten Binde ist häufig stark abgekürzt. Die kurze Behaarung auf der Oberseite des Thorax ist gelblich, hat 
aber bei vielen Exemplaren eine fast hellkupferröthliche Färbung. 

Es kommen von dieser Art ganz zwerghafte Exemplare vor. Ich besitze ein Männchen von nur zwei Linien 
Flügellänge, auf welches ich oben bei der Angabe der Grösse nicht Rücksicht genommen habe. Exemplare, 
welchen die schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax fehlt, haben, besonders wenn auch der Hinterrücken 
hell und die Brust nicht gefleckt ist, ein sehr abweichendes Ansehen, welches noch sehr vermehrt wird, wenn 
auch alle Flügelbinden am Vorderrande mit einander zusammenhängen. Auf solche Exemplare ist Tryp. intermedia 
Frauenf. und früher schon Tryp. euccinca Co st. begründet worden. Auch Trup. punctata Schrank muss auf 
solche bezogen werden. — Ich muss gestehen, dass das von Herrn v. Frauenfeld mir mitgetheilte Männchen 
seiner Tryp. intermedia auf mich zuerst vollständig den Eindruck einer eigenen Art gemacht hat und dass mich erst 
die Vcrgleichung einer grösseren Anzahl nicht vollständig ausgefärbter Exemplare der Tryp.falcata zu der Ansicht 
geführt hat, dass beide Arten nicht getrennt werden können. Die Beobachtung der Art im Leben wird, denke ich, 
meine Ansicht bestätigen, ist aber jedenfalls erforderlich, um ihr die nöthige feste Grundlage zu geben. Um jede 
Verwirrung zu vermeiden, habe ich die Synonyme der unausgefärbten Varietät, von denen der vollständig ausge­
färbten Art getrennt. 

Tryp. falcata lebt auf Tragopogon- und Seorzonera-Arten. Im südlichen und mittleren Europa ist sie häufig; 
eine seltenere Erscheinung ist sie im nördlichen. 

6. Trypeta distans Loew. (1847) d" & 9-
(Tab. VITI. Fig. 1.) 

Lutea, antennarum articulo eecundo simplici, scutello impunetato, alarum faseiis omnibus ubiqut obscuris, tertiaL 
et quartä Semper distinete separatis. 

Long. corp. <? 21/, — V/„9 9 2*/ 0- 3 lin. - long. al. 2'/,, — 2*/4 lin. 
Synon. Trypeta dietans, Loew, Stett. Ent Zeit VIII. 373. Tab. I. Fig. 10. 

Diese Art unterscheidet sich von den vorigen, mit denen sie in der Färbung der Flügelbinden naho Uberein­
stimmt, auf das Bestimmteste durch ihr an der Spitze weder geflecktes noch punktirtos Schildchen. Von den nach­
folgenden Arten, welche mit ihr in der Beschaffenheit des Schildchens übereinstimmen, unterscheidet sio aich eben 
so bestimmt durch die dunklere Farbe der Flügelbindcn, die scharfgezeichneten braunen Säume derselben, die 
Vollständigkeit der zweiten Binde und die stets vorhandene entschiedene Trennung der dritten und vierton. — Die 
Hauptmerkmale derselben sind folgende. Augen weniger länglich als bei Tryp.falcata. Bau des Gesichts fast wie 
bei Tryp. falcata, doch der untere Theil desselben nicht ganz so stark vortretend; der vordere Theil des seitlichen 
Mundrandes, wie bei jener, mit zahlreichen aber kurzen schwarzen Härchen besetzt. Dio Oberseite des Thorax 
mit zwei Borstenpaaren, von denen nur das hinterste auf punktförmigen schwarzen Fleckchen steht, und mit der 
gewöhnlichen schwarzen Zeichnung. Schildchen ungefleckt und unpunktirt, d. h. nur mit dem schwarzen, von 
oben nicht sichtbaren Fleckchen an der Seitenccko. Hintcrrücken schwarz und die Brust mit schwarzen Flecken. 
Hinterleib etwas breiter als bei den vorhergehenden Arten, mit vier Reihen sehr deutlicher schwarzer Punkte. 
Die Legröhre länger als die beiden letzten, aber kürzer als die drei letzten Abschnitte des Hinterleibes. Dio 
Behaarung des Hinterleibes ist schwarz, oft auf der vorderen Hälfte der Abschnitte gelbwcisslich. Die Flügel sind 
verhältnissmässig kürzer und weniger spitz als bei Tryp. falcata, mit vier schiefen und ziemlich dunkel gelb­
braunen Binden gezeichnet. Die beiden ersten Binden sind am Vorderrande vollständig vereinigt; die zweite und 
dritte Binde laufen ganz bis zum Hinterrande; die dritte ist nicht völlig so schief wio die zweite und von der 
vierten stets vollständig getrennt; alle Binden haben ungewöhnlich scharf gezeichnete dunkelbraune Säurae und 
sind an ihrem Hinterende ganz und gar dunkelbraun gefärbt; die glaahelle Bucht zwischen der ersten und zweiten 
Binde ist ziemlich schmal und von der glashellen Stelle, welche sich in der vorderen der beiden kleinen Wurzel­
zellen findet, getrennt Die kleine Querader steht jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hin­
tersten Wurzelzelle ist in einen ansehnlichen und sehr spitzen Zipfel ausgezogen, welcher aber doch viel kürzer 
als bei Tryp. falcata ist. 

Vaterland: Frankreich. — Über die Lebensweise der Larve ist nichts bekannt 
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7. Trypeta Lappae Cederh. (1798; d & 9. 
(Tab. VIIL Fig. 2.) 

Virescens, antennarum articulo »ecundo simplici, scutello impunctato, pectore nigro-maculato, alarum faseiis 
omnibus pallidis. 

Long. corp. <? 2%—2%, 9 2'%,—31/. lin. — long. iL 2%—2% lin. 
Synon. Musca Lappae, Ccderlijelm, Prodr. U9. Tab. III. K. 

Tephritit Tiitsilagmi*, Walker, Ent. Mag. III. 68. Fig. 10. 
Trypeta Lappae, Loew, Genn. Zeitschr. V. 334. Tab. T. Flg. 12. 

Von allen anderen Arten dieser Gattung, welche wie sie ein ungeflecktes Schildchen haben, äusserst leicht 
an der blassen Färbung aller Binden und im Leben ausserdem durch ihre bleichgrünliche Farbe zu unterscheiden. 
Von Tryp. distans unterscheidet sie sich durch die fast übersteile Lage der zweiten und dritten Flügelbinde und 
durch die deutliche weissliche Säumung aller Binden. Mit Tryp. cornuta, welche zuweilen mit sehr blassen Flügel­
binden vorkömmt, lässt sie sich schon wegen der gewöhnlichen, einfachen Beschaffenheit ihres ersten Fühlergliedes 
gar nicht verwechseln. Am meisten ist sie mit Tryp. Arctii vermengt worden, doch unterscheidet sie aich auch von 
ihr leicht durch die länglichen Augen und die längere Legröhre, so wie dadurch dass bei Tryp. Arctii das Ende 
des Randmales dunkler, die dritte Binde auf ihrer hinteren Hälfte wie am äussersten Vorderrande sehr gebräunt 
und die vierte Bindo nicht nur mehr, als es je bei Tryp. Lappae der Fall ist, von der dritten getrennt ist, sondern 
auch überall ganz dunkelbraune Färbung hat. — Die Hauptmerkmale von Tryp. Lappae sind: Augen länglich; der 
vordere Mundrand im Profile sehr wenig vortretend; der vordere Theil des seitlichen Mundrandes wenig beborstet; 
Thorax mit zwei Borstenpaaren, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht, das vorletzte zuweilen 
eine Spur solcher Punkte zeigt; alle Borsten an Kopf und Thorax, welche bei den verwandten Arten gewöhnlich 
vollkommen schwarz sind, sind bei dieser gewöhnlich nur fahlbraun, oft viel heller; die gewöhnliche schwarze 
Zeichnung auf dem Thorax ist vorhanden; Schildchen an der Unterseite jeder Ecke mit einem ganz kleinen 
schwarzen Fleckchen; Hinterlücken schwarz; Brust mit schwarzen Flocken; Hinterleib mit vier Reihen schwarzer 
Punkte, welche aber oft zum grössten Theile unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt sind; 
Legröhre so lang wie die drei letzten Hintcrleibsabschnitte. Alle Flügelbindon sehr blass; die erste oft ganz ausge­
waschen, am Vorderrande mit der zweiten vereinigt; diese ist sehr steil, etwas gebogen und verliert sich schon 
vor dem Hinterrande; die dritte Binde ist ihr parallel und erreicht don Hintorrand; sie ist mit der vierten, ebenfalls 
blassen Binde in der Regel verbunden, doch nicht selten auch etwas von ihr getrennt; die vierte Binde reicht nur 
wenig über die Mündung der vierton Längsader hinweg. Die kleine Qncrader steht ziemlich weit jenseit der Mitte 
der Discoidalzelle; der Ilinterwinkel der hin (ersten Wurzelzelle bildet eine kurze aber ziemlich scharfe Spitze. 

Tephritis Lappae Zeit, kann, nach dem, was er im 8. Theilo der Diptera Scandinaviae Über sio sagt, 
unmöglich als Synonym zu gegenwärtiger Art gezogen werden. Herr Zetterstedt ist die nöthige Aufklärung 
Über diese Art bisher schuldig geblioben. Die Vermuthung, dass sie nichts als eine Varietät von Tryp. Arctii sein 
möge, liegt naho. — Eben so ist Tephr. plagiata Dahlb. eine in diese Verwandtschaft gehörige, bisher noch nicht 
genügend aufgeklärte Art. 

Tryp. Lappae ist in Deutschland gemein und kömmt auch in England vor. Die gewöhnliche Nahrungspflanze 
der Larve ist Carduus acanthoides. — Ob dio Angabe, dass sie auch auf der Klette lebe, zuverlässig ist, weiss 
ich nicht. 

8. Trypeta Arctii Deg. (1776) d1 & 9. 
(Tab. VIII. Fig. 3.) 

Flava, antennarum articulo secundo simplici, pectore immaculato, scutello impunctato, alarum fasciä quartü, 
tertiae parte posteriore et stigmatis apice obscuris. 

Long. corp. <f 27,-2%, 9 27,-3%, lin. — long. al. 2 7 , - 2 7 , lin. 
Synon. Mutea Tuttüaginit, Fabricius, Syst. ont. II. 787, 78. 

Mutea Arctii, Hege er, Im. VI. 21. Tab. II. Fig. 6—14. 
Mutea Tuttilaginit, F abric i u •, Mant.II. 353, 122. 
Mutea Tuttilaginit, Fabricius, Speo. Ina. II. 454. 10. 
Mutea Tuttilayinit, Fabricius, Ent. syst. IV. 359, 193. 
Dacu* Tuttilayinit, Fabricius, Antl. 277, 24. 
Trypeta Tuttilayinit, Meigen, Syst. Beschr. V. 319. Tab. XLVIII. Fig. 27. 
Tephritit Tuttilayinit, Macquart, Suit. Dipt. II. 464, 13. 
Tephritit tn'cina, Macquart, Suit Dipt. IL 465, 20. 
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t Tephritn Arctii, R. DeiToiJy. Myod. 7 67, 6. 
Tryj<eia Tuttilayinit, Loew, Germ. Zeitschr. V. 332. Tab. I . Fig. 11. 
Trypeta Arctii, Loew. Linn. ent. I. 490. 
Tephritit Tuttilayinit, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2180, 2. 

PTephntit Lappae, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2184, 11 und VIIL 3343. 
Auch diese Art ist von den andern mit ungeflecktem Schildchen leicht zu unterscheiden. Die Unterschiede 

von Tryp. Lappae sind bereits bei dieser angegeben. Von Tryp. distans unterscheidet sie sich schon bei dem ersten 
Anblicke durch geringere Grösse, viel schlankere Gestalt und durch die senkrechte Lage der zweiten und dritten 
Flügelbinde. Mit Tryp. cornuta kann sie der einfachen Bildung ihres «weiten Fühlcrgliedcs wegen gar nicht ver­
wechselt werden. Die Hauptmerkmale derselben sind folgende: Die Körperfarbe ist lebhafter und reiner gelb als 
bei den verwandten Arten. Die Augen sind nur wenig länglich. Der untere Theil dos Gesichts tritt im Profile sehr 
wenig vor. Der vordere Theil des seitlichen Mundrandes ist nur massig mit kurzen Haaren besetzt. Die Oberseite 
des Thorax trügt zwei Borstenpaare, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht, wahrend sich nur 
selten eine Spur solcher Punkte an der Wurzel des vordersten Paares zeigt. Alle Thoraxborsten sind vollkommen 
schwarz. Die gewöhnliche Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist bei dieser Art nur schwach angedeutet und 
hat gewöhnlich röthliches Ansehen, was nach dem Tode mehr hervortritt; nur das Hinterende der Seitenstriemen 
ist oft dunkler. Der Ilinterrücken ist glänzend schwarz, oft nur bräunlich oder röthlich gelb. Dio Brust ist unge­
fleckt oder die bei den verwandten Arten schwärzlichen Flecke haben nur eine röthliche Färbung; Hinterleib schmal 
mit vier Reihen schwarzer Punkte, welche aber nach dem Tode mit alleiniger Ausnahme derjenigen des letzten 
Abschnittes unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes vorsteckt zu sein pflegen. Legröhre mindestens 
BO lang, als die vier letzten Hinterleibsabschnitte zusammen.— Dio Flügelbinden haben ein etwas fleckiges Ansehen ; 
die erste ist ziemlich undeutlich, am Vorderrande mit der zweiten vereinigt; die zweite ist äusserst steil, etwas 
gebogen und erreicht den Hinterrand gewöhnlich nicht; die geschwärzte Spitze des Randmales gibt ihr am Vorder­
rande eine besonders scharfe äussere Begrenzung; die dritte Binde ist ganz eben so steil wie die zweite und mit ihr 
ziemlich parallel; der hinter der vierten Längsader liegende Theil derselben ist dunkelbraun; die vierte Binde ist 
von der dritten deutlich getrennt, dunkelbraun und ziemlich breit. Der hellere Theil der zweiten und dritten Binde 
hat dunklere, ziemlich verwaschene Säume. Der glasartige Theil der Flügelfläche ist weniger klar als bei Tryp-
Lappae, desshalb auch die deutliche helle Einfassung der Flügelbinden weniger rein weisslich als bei jener. Die 
kleine Qnerader liegt erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle 
bildet eine kurze aber ziemlich scharfe Spitze. 

Der Fabricius'sche Name Tussilaginis ist ein Jahr früher publicirt als der von mir beibehaltene Degoer'ache, 
von dem ich mich, als dem bei weitem zweckmässiger gewählten, nur ungern trennen möchte. Ich halte mich zu 
seiner Beibehaltung berechtigt, da die von Fabricius gegebene erate Beschreibung die Art überaus ungenügend 
charaktcrisirt> und da die Degeer'sche Arbeit, obgleich erst ein Jahr nach dem Erscheinen der Fab ricius'schen 
Beschreibung in der uns vorliegenden Gestalt erschienen, doch lange vor dem Erscheinen jener vollendet worden ist. 

Trypeta Arctii lebt auf Lappa tomentosa und gehört zu den im mittleren und nördlichen Europa Uberall 
häufigen Arten. Das sporadische Vorkommen auf einigen andern Pflanzen wird von Herrn ». Frauenfeld 
versichert. 

9. Trypeta cornuta Fabr. (1794) cf & 9. 
(Tab. VIII. Flg. 4.) 

Virescens, secundo antennarum articulo foeminae in dentem, maris in processum longissimum produeto, setxs 
validis in illd, validissimis in hoc armato. 

Long. corp. <f 2V, — 2*/„ 9 3 — 3%, lin. — long. al. 2 — 31/« lin. 

Synon. Mutea cornuta, Fabricius, Ent iyrt. 867, 186. 
Seatophaga comuia, Fabrielus, AnU. 209, 28. 
Tephriti* cornuta, Feiten, Ortal. 4, 1. 
Trypeta cornuta, MeSgen, Syst. Beschr. V. 818, 12. 
Tephritit cornuta, CnTtis, Brit Ent. Nr. 241. 
Tephritit cornuta, W»lker, Ent Mag. in. 319. Flg. 8. 
Tephritit cornuta, Maequart, Suit Dipt II. 468, 80. 
Trypeta cornuta, Loew, Germ. ZeiUchr. V. 838, 16. 
Tephritit comuta, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2188, 14. 
Trypeta cornuta, Walker, Dipt brit II. 205, 18. 

Das diese Art kenntlich machende und von allen andern Arten leicht unterscheidende Merkmal ist der eigen­
tümliche Bau der Fühler und der damit auf das Genaueste zusammenhängende Bau des Gesichta. Das zweite 
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Fühlerglied ist schon bei den» Weibchen grösser als gewöhnlich, auf der Oberseite mit starken schwarzen Borsten 
besetzt und in eine zahnförniige, die Fortsetzung seiner Innenseite bildende Spitze verlängert. Bei dem Männchen 
wird diese Verlängerung zu einem überaus grossen , etwas unregelmässig gebildeten Zapfen, auf dessen Oberseite 
etwa ein Dutzend äusserst dicke schwarze Borsten stehen. Die Länge dieses Zapfens und die Zahl der auf ihm 
stehenden Borsten ist nicht constant. Dieser ungewöhnlichen Entwickelung der Fühler entspricht die ungewöhnliche 
Aushöhlung des Gesichts, welche durch das Zusainmenfliessen der nothwendig sehr gro.-sen und tiefen Fühler-
gruben entsteht, in welche die Fühler während des Puppenzustandes gebettet sind. Diese Aushöhlung des Gesichts 
ist desshalb bei den Männchen noch grösser als bei den Weibchen. Zugleich findet ein merkliches Vortreten des 
Vorderrandes der Stirn statt, während der vordere Mundrand nur bei dem Weibchen eine Spur seines bei den 
übrigen Arten der Gattung gewöhnlichen Vortretens zeigt. — Ks bedarf neben diesen Merkmalen im Grunde keiner 
anderen zur Kenntlichmachung der Art, doch mögen noch folgende erwähnt werden. Thorax mit zwei Borsten­
paaren, von denen nur das hinterste auf schwarzen Punkten steht; die gewöhnliche schwarze Zeichnung ist vor­
handen. Schildchen ungefleckt, nur an der Unterseite der Seitenecken mit dem gewöhnlichen schwarzen Fleckchen. 
Die Flügelbinden brauner als bei Tryp. Lappa und gleichmässiger gefärbt als bei Tryp. Arctii; die erste oft undeut­
lich, mit der zweiten am Vorderrande vereinigt; die glashelle Bucht zwischen der ersten und zweiten Binde breit 
und senkrecht; die zweite Binde äusserst steil, gebogen, nicht bis zum Hinterrande reichend; die dritte Binde ist 
der zweiten ziemlich parallel, ebenfalls steil und gebogen, mit der vierten am Vorderrande verbunden oder auch 
etwas von ihr getrennt. Die weissliche Umsäumung der Flügelbinden ist deutlich. Die kleine Querader s>teht ziemlich 
weit jenseit der Mündung der Discoidalzelle; der Hinterwinkel der hintersten Wurzelselle bildet eine scharfe Spitze. 
Es finden sich einzelne Exemplare bei deucn die Flügelzeichnung sehr unvollständig ist. — Die Legröhre ist 
nahebei so lang als der Hinterleib. 

Die Art ist im mittleren und im grössten Theile des nördlichen Europa nicht selten. Sie lebt auf Centaurea 
scabiosa, nach zuverlässigen Zeugnissen zuweilen auch auf Lappa major. 

B . A r t e n m i t g e f l e c k t e n F l ü g e l n . 

10. Trypeta Winthemi Meig. (1820) d". 
(Tab. IX. Fig. 1 ) 

Flava, alae cinereo-hyalinae maculis quatuor obecuriu» cinereie ornatae, pritnä a stigmate fiavo deecendente, duabus 
uequentibus margini <utt<?riori contiguis, quartd majore apicafi. 

Long. c«>rp. l"/lf—2 lin. — long. al. 2 lin, 
Synon. Trypeta Winthemi, Mai gen, Syst. Beschr. V. 320. Tab. XLVHI. Flg. 26. 

Tephritit Winthemi, Maoquart, Suit. Dipt. II . 468, 28. 
Trypeta Winthemi, Loew, Germ. Zeitechr. V. 341. Tab. I. Fig. 14. 
Tepliritit Winthemi, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2212, 27. 

Ich besitze von dieser Art nur etliche Männchen, deren keines recht vollkommen ausgefärbt zu sein scheint. 
Sie ist an ihrer lebhafter gelben Färbung'und an der Zeichnung der Flügel, welche einer Bandirung näher kömmt, 
als dies bei den andern beiden Arten gegenwärtiger Gruppe der Fall ist, leicht kenntlich. — Augen sehr gerundet; 
Stirn etwas vorstehend; Gesicht kurz, ausgehöhlt; der vordere Mundrand im Profile nur wenig vortretend. Fühler 
kurz; ein längeres Härchen auf dem zweiten Fühlergliede deutlich bemerkbar. Taster ziemlich lang, deutlich Uber 
den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Der vordere Theil des seitlichen Mundrandes nur mit sehr kurzer 
Behaarung. Die Oberseite des Thorax mit der gewöhnlichen schwarzen Zeichnung, welche aber durch gelbe Bestäu­
bung und lebhaft gelbe Behaarung sehr versteckt ist; auf der Mitte der Oberseite zwei Borstenpaare. Schildchen 
nur an der Unterseite der Seitenecke mit einem kleinen schwarzen Fleckchen. Brust mit den gewöhnlichen schwar­
zen Flecken. Hintcrrücken schwarz. Der gelbe Hinterleib sehr deutlich vierreihig schwarz punktirt. Die Behaarung 
desselben fast durchweg schwarz. Beine gelb. Flügel etwas graulich mit vier dunkleren, braungrauen Flecken- Der 
erste dieser Flecken zieht aich vom gelblichen Randmale bis über die kleine Querader hin und ist als Rest der ver­
waschenen zweiten Flügelbindo anzusehen. Der zweite Fleck erstreckt sich vom Vorderrande bis fast an das Vorder­
ende der hinteren Querader und stellt mit einem breiten grauen Schatten, welcher diese Querader umgibt, den Rest 
der dritten Flügelbinde dar. Der dritte Fleck, welcher der kleinste ist, füllt am Vorderrande die Spitze der Mar­
ginalzelle aus und ist von dem fünften, an der Spitze liegenden Flecke durch einen klaren Zwischenraum getrennt, 
welcher den Vorderrand unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader trifft; der dritte und vierte Fleck 
sind als die getrennten TheiJe der vierten Flügclbinde zu betrachten. Die weiasliche Säumung der Flügclfleckc 



59 

m.el.t sich leicht bemerkbar, ist .her nicht recht zusammenhangend und in der NSbe des Vorderrandes am 
auffallendsten. Die kleine Quer.der steht wenig jenseit der Spitze des Randmales, aber auf dem letzten üntthe.Je 
der Discoidalzelle; die hintere Querader hat eine senkrechte Stellung; der Hinterwinkel der h.ntersten Wurzelzelle 
bildet einen kurzen, scharfen Winkel. 

Diese ziemlich seltene Art ist bisher nur in Deutschland öfter und einmal in Schweden gefunden worden. 
Meigen's Angabe über das Vorkommen derselben macht es sehr wahrscheinlich, dass dieselbe die Klette bewohnt. 
Die \ngabe, dass sie auch Cirsium palustre bewohne, bedarf noch der Bestätigung, da es fast scheint, als sei 
diejenige Varietät der Tryp. fiorescentiae, welche weniger gefleckte Flügel hat, für Tryp. Winthemi gehalten 
w o rden. — Auch Carduus defioratus ist mir als Wobnpflanze der Larve genannt worden. 

11. Trypeta fiorescentiae L i n n . (1768) d* & 9. 
(Tab. IX. Fig. 2.) 

Em fiavo virescens, thoracis maculä nigra postice breviter bifida, maculis alarum hyalinarum quatuor nigris, terebrä 
duobus ultimis abdominis segmentis simul sumtis aequali aut paulo longiore. 

Long. corp. 2%„ 9 27,-2%, lin. — long. al. 27, lin. 

Synon. Mutea fioreteentiae, Linn«, Syst. nat X. 60t, 99. 
Mutea fiorescentiae, Linne, Faun. Sueo. II. 462, 1880. 
Mutea fioreteentiae, Linne, Syst. nat. XII. 1767, 99», 128. 
Mutea ruficauda, Fabricius, Ent syst. IV. 353, IG9. 
Dacut ruficaudut, Fabricius, Syst. Antl. 276, 17. 
Tephritit punctata, Fallen, Act. Holm. 1814. 167, 12. 
Tephritis fioreteentiae, Fallen, Ortal. 7, 9. 
Trypeta fiorescentiae, Mcigen, Syst. Beschr. V. 321 16, Tab. XLVIII. Fig. 25. 
Tephritit fioreteentiae, Macquart, Suit. Dipt. II. 468, 29. 
TereUia fioreteentiae, Walker, Ent Mag. III. 63, 3. Fig. 5. 
Trypeta fioreteentiae, Loew, Germ. Zcitsehr. V. 33«. Tab. I. Fig. 15. 
Tephritis fiorescentiae, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2210, 26. 
Trypeta fioreteentiae, Walker, Dipt. brit. II. 20 t, 8. 

Von blass gelblichgrüner Färbung. Stirn, drittes Fühlerglied und Taster gewöhnlich viel lebhafter gelb. 
Augen sehr gerundet. Gesicht kurz, ausgehöhlt; der vordere Mundrand merklich vortretend. Fühler ziemlich kurz; 
das längere Borstchen auf dem zweiten Fühlergliedo wenig auffallend. Taster lang, über den Vorderrand der Mund­
öffnung vorstehend. Die schwarze Thoraxzeichnung unterscheidet sich von derjenigen der Arten, welche bandirtc 
Flügel haben, dadurch, dass die Seitenstriemen breiter sind und dem Hinterrande näher kommen, so dass bei aus­
gefärbten Exemplaren nur jederseits eine gelbgrünliche, vom Hinterrande bis zur Quernath laufende Seitenstrieme 
und eine ebenfalls vom Hinterrande ausgehende, keilförmige, gelbgrünliche Mittelstrieme, welche noch kürzer als 
die 8eitenstriemen ist, übrig bleiben. Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren. Schildchen ausser an der 
Unterseite der Seitenecken'ungefleckt, vierborstig. Hinterrücken schwarz. Brustseiten mehr oder weniger gebräunt, 
zuweilen ziemlich schwarzbraun, mit einer an ihrem Obcrrandc und einer zweiten auf ihrer Mitte liegenden gelb-
grünlichen Längsstrieme. Hinterleib mit vier Reihen ansehnlicher schwarzer Flecke; seine Behaarung ist in der 
Regel bei beiden Geschlechtern weisslich, doch stehen am Hinterrande der einzelnen Abschnitte stets auch schwarze 
Haare und der letzte Abschnitt des männlichen Hinterleibes ist gewöhnlich ganz und gar schwarz behaart. Legröhre 
braunroth, an der Basis gewöhnlich mit zwei schwarzen, zuweilen mit einander verflossenen Flecken, an der 
äussersten Spitze gewöhnlich ebenfalls schwarz, kaum länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, 
an ihrem Ende etwas breit; ihre Behaarung ist schwarz, oder doch schwärzlich. — Eeine gelblich, die Schenkel 
zuweilen zum Theil gebräunt. 

Hinsichtlich der Flügelzeichnung kann man zwei Varietäten unterscheiden, wie ich dies bereits in Germar'* 
Zeitschrift gethan habe. Die nahe liegende Vermuthung, dass es zwei verschiedene Arten sein könnten, wird durch 
genauere Untersuchung ihrer plastischen Merkmale, wie durch das Vorkommen entschiedener Übergänge gleich 
sehr widerlegt Bei der ersten Varietät besteht die etwas weniger dunkle Flügelzeichnung aus einem Fleck am Vor­
derrande, welcher das dunkelbraune Randmal einschliesst und bis zur dritten Längsader reicht, aus einer schmalen, 
etwas wellenförmigen Querbinde, welche am Vorderrande etwas breiter ist und von da über die hintere Querader 
weg bis zum Hinterrande des Flügels läuft, und aus einem fast dreieckigen Flecke an der Flügelspitze, welcher durch 
die vierte Längsader gerade abgeschnitten wird. Ausserdem findet sich häufig ein schwärzliches Fleckchen an der 
Mündung der zweiten Längsader und da, wo sich die zweite Längsader von der ersten trennt, auf diesen beiden 
wie auf den hinter ihnen liegenden Längsadern eine mehr oder weniger deutliche Schwärzung. — Bei der zweiten 
Varietät besteht die zu gleicher Zeit schwärzere Flügelzeichnung aus einem ansehnlichen Flecke am Vorderrande, 
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welcher das schwärzliche Randmal einschliesst und die dritte Längsader erreicht; aas einem zweiten Flecke am 
Vorderrande, welcher eine etwas schiefe Lage hat und dem vorderen Anfange der bei der ersten Varietät vorhan­
denen Querbinde entspricht; aus einem ansehnlichen Flecke an der Flügelspitze, welcher hinten von der vierten 
Längsader gerado abgeschnitten wird, sich aber zwischen ihr und der dritten mehr auabreitet, als bei der ersten 
Varietät; endlich aus einem runden oder fast dreieckigen Flecke auf der Vereinigungssteile der fünften Längsader 
mit der hinteren Querader. Die bei der ersten Varietät erwähnten Nebenzeichnungen treten auch bei dieser bald 
einzeln, bald mehrere zugleich auf, sind aber gewöhnlich merklich dunkler. — Die kleine Querader ist bei beiden 
Varietäten bald schwärzlich gesäumt, bald ungesäumt. Eben so finden aich bei beiden weissliche, die dunkeln Flecke 
umgebende Säume, welche gewöhnlich bei der ersten Varietät mehr unterbrochen und in einzelne Flecke aufgelöst, 
bei der zweiten dagegen ununterbrochen sind. 

Dass die Anwendung des Linne"schen Namens auf gegenwärtige Art eine etwas willkürliche iat, habe ich 
achon vor vielen Jahren nachgewiesen. Darin liegt aber noch gar keine Berechtigung ihn ausser Gebrauch zu setzen, 
da aligemein angenommene Namen Linnens billiger Weise so lange im Gebrauch bleiben müssen, bis nachgewiesen 
ist, auf welche andere als die bisher damit benannte Art sie sich beziehen. Es hat bisher Niemand such nur den 
Versuch gemacht nachzuweisen, auf welche andere Art die Linne"ache Besehreibung der Muscafiorescentiae besser 
oder auch nur eben so gut als auf gegenwärtige passe. Sollte jede mit einem Lin ne"scben Namen benannte Art, 
welche durch die von ihm gegebene Beschreibung nicht vollkommen aicher charakterisirt ist, umgetauft werden, so 
würden nicht viole Dipteren Lin nasche Namen behalten. 

Beide Varietäten sind im ganzen mittleren und nördlichen Europa nicht selten. Die gewöhnlichen Nahrungs­
pflanzen der Larve sind Cirsium palustre und arvense. Auch ist die Varietät mit stärker gefleckten Flügeln von Herrn 
von Frauenfeld aus Cirsium canum gezogen worden. 

12. Trypeta eolon Meigen (1826) <f & Q. 
(Tab. IX. Fi*- 3.) 

Lutea, saepe ex parte, raro tota nigra; alae hyalinae stigmate fiavescente, sttepe immaculatac, saepius punetis 
duabus nigricantibus altero subapicali, altero apicali in venä longitudinali secundä et puncto apicali in venä 
tertiä signatae; his punetis interdum, praesertim in mare vario modo in maculam irregulärem confiuentibus 
accedunt macula stigmaticalis, punctum in venä transversa" minore punetumque in utroque fine venae transversae 
posterioris Uttum; vena transversa posterior obliqua. 

Long. corp. cf 2y„ —2'/,, 9 3 lin. — long. al. 2% — 2'/, lin. 

Synon. Trypeta eolon, Mol gen, Syst. Beschr. V. 846, 52. 
Tephriti* Aleiphron, Newm.nn, Ent. Mag. I. 506. 
Terellia Aleiphron, Welker, Ent. Mag. III. «5. Flg. 4. 
TereUia nebulota, Maoquurt, Salt. Dipt II. 460, 3. 
Terellia Abrotani, Maoquart, Salt. Dipt II. 460, 6. 
Trypeta eolon, Loew, Germ. Zoitsohr. V. 416. Tab. II. Flg. 6V 66. 
Trypeta ditpar, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 9239, 64. 

Var. alis immaoulati*: 
Trypeta Wenigen, Met gen, Syst Beschr. V. 846, AI. Tab. L. Fig. 4. 
Terellia Wenigen, Maoquart, Suit. Dipt IL 460, 4. 
Trypeta nigricoma, Loew, Germ. Zeitsohr. V. 422. Tab. IL Fig. 69. 
Tephriti» Wenigen, Zotterstedt, Dipt Scand. VI. 2268, 58. 

Tryp. eolon ist eine der allerveränderlichstcn Arten, welche desshalb IU vielen Irrthümern Veranlassung 
gegeben hat und für welche aich eine auf alle Individuen pasaende Diagnose kaum aufstellen lässt; namentlich hat 
sie das Eigentümliche, dass die Färbung des Körpers, theil weise oder ganz, durch Braun in Schwarz Übergeht, 
so dass Exemplare, bei denen nur die Stirn, die Spitze des Schildchens und diejenige des Hinterleibes nicht schwarz 
sind, nicht selten vorkommen, ja einzelne ganz und gar schwarze gefunden werden. Gonstant aind für alle Varie­
täten die plastischen Merkmale, von denen ich die Kürze des Gesichts, die rundliche Gestalt der Augen, die merk­
lich schiefe Lage der hinteren Querader, die verhältnissmassige Kürze des letzten Abschnittes der vierten Längsader 
und die dem Hinterleibe in der Lange fast gleichkommende Legröhre erwähnen will. 

Hello Exemplare aind grünlichgelb gefärbt. Kopf lebhafter gelb. Augen sehr rundlich. Gesicht kurz; der 
vordere Mundrand im Profile kaum vortretend aber deutlich in die Höhe gezogen, so dass die kurzen Fühler ihn 
fast erreichen. Die Oberseite dea Thorax mit kurzer weissgelblicher Behaarung und mit schwarzen Borsten; die 
gewöhnliche schwarze Thoraxzeichnung ist vorhanden und von der Gestalt wie bei den Arten mit bandirten Flügeln; 
von den beiden Boratenpaaren steht nur das hinterste auf deutlichen schwarzen Punkten. Schildchen gelb, unge­
fleckt, vierborstig. Brustseiten gelb ohne deutliche Längsstriemen; die Brust mit schwarzen Flecken, der Hinter-
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rucken schwarz. Hinterleib grüngelb mit vier Reihen kleiner schwarzer Flecke, welche bei dem Männchen fast, bei 
dem Weibchen gewöhnlich ganz unter dem Hinterrande des vorhergehenden Abschnittes versteckt zu sein pflegen. 
Die Behaarung des Hinterleibes ist durchweg schwarz, nur auf dem vorderen Theile des ersten Abschnittes hell. 
Die Legröhre rothgelb, an ihrer Basis oft mit zwei undeutlichen schwarzen Flecken, fast so lang als der Hinterleib. 
Beine gelb, mit kräftigen Schenkeln. Flügel glasartig, ohne alle Zeichnung, mit sandgelben Adern und gelb­
lichem Randmale. — Es zeigen sich alle Übergänge von diesen hellsten Exemplaren bis zu den dunkelsten. Zuerst 
zeigt aich nur eine Vergrösserung der ihre bestimmte Begrenzung verlierenden Hinterleibsflecke, dann eine starke 
Bräunung der ganzen vorderen Hinterleibsabschnitte, von denen nur der Hinterrand hell bleibt, und der weiblichen 
Legröhre; dann folgen Varietäten, bei welchen der Hinterleib, mit Ausnahme der zweiten Hälfte des letzten 
Abschnittes beim Männchen, die Brustseiten und Schenkel schwarzbraun gefärbt sind; dann breitet sich die dunkle 
Färbung auch über die Schienen, die Füsse und den grössten Theil des Kopfes aus, endlich auch über Fühler, 
Schildchen und Hinterleibaapitze u. a. w. — Fast gleichen Schritt mit dieser bei den dunkelsten Exemplaren aich 
selbst auf die Flügeladen, erstreckenden Melanose hält das Auftreten einer immer deutlicher und ausgedehnter wer­
denden Flügelzeichnung, welche indessen bei dem Weibchen nie ganz diejenige Ausbreitung erlangt, wie bei dem 
Männchen. Zuerst zeigt sich gewöhnlich ein verwaschener, dunkler Punkt vor der Mündung der zweiten Längsader, 
ein eben solcher auf ihrer Mündung und ein minder deutlicher auf der Mündung der dritten Längsader, während 
sich zugleich das Randmal mehr verdunkelt, ja auf seinem Ende bräunt; diese Punkte finden sich nicht immer alle 
und treten keineswegs bei verschiedenen Individuen in derselben Reihenfolge auf. Bei dem Weibchen pflegt sich die 
Flügelzeichnung selten erheblich mehr zu entwickeln, was bei dem Männchen desto häufiger der Fall ist Es fliessen 
bei ihm dann diese Punkte mehr oder weniger zusammen und verbinden sich mit einem am Ende der dritten Längs­
ader sich ausbreitenden dunkeln Saume, so dass entweder ein zusammenhängender gezackter, oder ein in seiner 
Mitte eine helle Stelle ei nsch Ii essender Fleck, odei eine getrennte Säumung des Endes der zweiten und des der 
dritten Längsader eintritt Ferner treten noch auf: 1. ein sich an das Randmal anschliessender oder es grösstenteils 
bedeckender schwärzlicher Fleck, welcher bis zur drificn Längsader reicht; 2. eine schwärzliche Säumung der 
kleinen Querader; 3. ein grösseres Fleckchen auf dem Hinterrande und ein kleineres auf dem Vorderrande der 
hinteren Querader, welche sich oft zu einer Säumung dieser Ader vereinigen, oder von denen auch das vordere 
sich mit dem grösseren Flügelflecko verbindet; 4. ein ganz kleines Fleckchen an der Mündung der vierten 
Längsader. 

Tryp. eolon findet sich in Kleinasien und fast in ganz Europa. Die gewöhnlichste Nahrungspflanzo der Larve 
ist Centaurea »cabiosa. Höchst wahrscheinlich lebt sie auch auf Centaurea montana, wenigstens fand ich die Fliege 
zahlreich auf dieser Pflanze. 

G. A r t e n m i t n i c h t g e z e i c h n e t e n F l ü g e l n . 

13. Trypeta fuscicornis Loew (1841) cf & 9. 

Tlavo-tnrenM, antennarum articulo tertio futco-nigro. 

Long. corp. 2'/,, — 3% lin. — long. al. 2'/, — 2%, lin. 
Synon. f Terelliapalten», Macqnart, Salt Dipt. TL 460, t. 

Trypeta/u»eieorni», Loew, Oorm. ZeiUchr. V. 420. 
Vor allen andern Arten ihrer Abtheilung durch dio Farbe des dritten FUhlergliedes ausgezeichnet, in der 
Körpergestalt sonst der Tryp. acuticomia am ähnlichsten. — Gelbgrünlich. Die Augen gerundet. Das dritte Fühler­
glied zwar mit etwas vortretender aber doch nicht scharfer Vorderecke, an der Basis bleichgelblich, sonst braun­
schwarz, bei recht ausgefärbten Exemplaren ziemlich tiefschwarz. Tasterblassgelb, wie bei den andern Arten 
dieser Abtheilung ziemlich weit über den Vorderrand der Mundöffnung hinausreichend. Die gewöhnliche grau­
schwarze Zeichnung auf der Oberseite des Thorax ist, wie bei Tryp. ocuticomie und Serratulae hinten durch einen 
von der Mitte des Hinterrandes ausgehenden keilförmigen Fleck gespalten. Auf der Oberseite des Thorax stehen, 
wie bei allen verwandten Arten, zwei Borstenpaare. Das vierborstige Schildchen ungefleckt. Brustseiten mit zwei 
deutlichen blasseren Längsatriemen, zwiachen welchen noch eine undeutlichere dritte liegt Bruat achwarz gefleckt. 
Hinterrucken schwarz. Hinterleib vierreihig schwarz punktirt Legröhre gelbbraun, mindestens eben so lang oder 
etwas langer als der Hinterleib. Beine ganz gelb. Flügel glasartig; das Randmal gelblich. 

Sie iat bisher nur in den südlichsten Thoilen Europa's und im nördlichen Afrika gefunden worden; wenn 
Macquart's Tryp. pallene, die eine ziemlich kurze Legröhre haben soll, wirklich hiorher gehört, so kömmt sie 
auch im südlichen Frankreich vor. 
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14. Trypeta acuticornis Loow (1846) cf fr ?. 
(Tab. IX. Fig. 1) 

Pallide virescens, tertio antennarum articulo lade ochraceo, terebrä foeminae ahdomioi aequali. 

Long. corp. c? 3, 9 3% lin. — long. »1. 2% — 3'/,, lin. 
Synon. t Trypeta longicauda, Mejgen, Syst. fiefchr. VIL 356, 80. 

Trypeta acuticornis, Loew, Linn. ent. I . 520. 
Die grösste Art gegenwärtiger Abtheilung. Blassgrünlich, im Leben nicht gelbgrün. Das mit ziemlich 

scharfer Vorderecke versehene dritte Fühlerglied und die langen Taster lebhaft ochergelb. Die gewöhnliche schwarze 
Thoraxzeichnung ist hinten zweispaltig. Schildchcn unbefleckt. Hinterrücken schwarz. Brustseiten mit zwei gut 
begrenzten und einer dritten zwischen ihnen liegenden und nicht s.. scharf begrenzten hellen Läng^strieme. Hinter­
leib viorreihig schwarz punktirt. Die Legröhro gelbbraun, so lang wie der Hinterleib. Beine blassgelblich. Flügel 
glasartig; Randmal blassgclblich; der zweite Theil der Vorderhälftc der Flügel und die Umgehung der beiden 
Queradern zeigen nicht selten eine schwache graubräunliche Trübung. Obgleich sie der vorigen Art sehr ähnlich 
iat, so kann sie doch, wieviele kleine Unterschiede sicher bezeugen, durchaus nicht für eine Varietät derselben 
gehalten werden. 

Meigcn's Beschreibung von Tryp. longicauda lässt gegenwärtige Art nicht mit Sicherheit erkennen. Ich habe 
sie desshalb, al» ich dieA.it in der Linnäa be-ahrieb, nur als zweifelhafte*- Synonym zu dieser ziehen könnet». Nach­
dem sieh auch bisher keine Art gefunden hat, auf welche die Beschreibung von Tryp. longicauda hc-er pâ <le, IM 
es wahrscheinlicher geworden, dass meine Tryp. acuticornin mit Meigen'» Tryp. longirauda einerlei ist. S dltc sich 
auch später keine solche Art linden, so wird der M eigen sehe Name als der ältere für die Art zu verwenden sein. 
Für jetzt scheint e*t noch gcrathener sie Tryp. acuticornis zu nennen, da dies der allein gesicherte Name ist. 

Sie ist auf Cirsium eriophorum angewiescu, wurde von Herrn v. Frauen feid aber auch aus Carduv* Jefio-
ralus gezogen. Bisher isi sie nur im südlichen Deutschland häufiger autgefunden worden; auch besitze ich sie 
aus Sibirien. 

15. Trypeta Serratulae Linn. (1758) <f & 9-
(Tab. X. Fig. 1.) 

Kx fiar-n rirens, antennarum articulo tertio la-.te ochraceo, tfu.racis maculä nigrteante pontice bifida, tenbrä 
foeminae tribus ultimis abdominis segmentis simul sumtis aeuuali. 

Long. corp. ff 21/,,— 21/,, 9 27.-2V4 Ka. — long. al. 27«— 27, iin. 
»Synon. Mutea S-rratulae, Linne, Syst. nat. X. I. 600, 90. 

Mutea Serratulae, Linne, Faun sueo. II. 461. 1871. 
Mutti S,,raiHfae, Linne, f>j»t nat. \M 1767 997, 118. 
Mutea Serratulae, I a)>rioius, Spec. Ins. II. 153. J'6. 
Mutia S*rraiulae, Fabricius, Ent. syst IV. .J.'.G, 1»2. 
Jjaeut St rratulae, Fabrioiui, Syst. Antl. 278, 27. 
Tephritit Seiratulae, Fallen , Ortal. 14, 22. 
Trypeta pallent, Wiedemann, Anal. ent. 64, 120. 
Trypeta pallens, Meißen , Syst. Ho«ehr. V. 54. Tab. L. Fig. 5. 
Trypeta pallent, Wiedemann, Zwnifl. II. 502, 40. 

t TereUia palpata, K. Desvoidy, Myod. 7;>9, i . 
Terellia luteola, IL Desvoidy, Myod. 759,2. 
Terellia Serratulae, Walker, Ent. Mag. III. 62. Fig. 1. 
Trypeta Serratulae, Loew, Germ. Zeitsohr. V. 419. Tab. II. Fig. 70. 
Tephriti* Serratulae, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2256, 52. 

Untor den Arten, bei denen die achwarze Thoraxzeichnung hinten zweispaltig und nicht vierzähnig ist, 
leicht durch ihre geringere Grösse und die viel kürzere Logröhre erkennbar. Das gewöhnlich eine etwas scharfe 
Vorderecke zeigende dritte Fühlerglied lebhaft ochergelb. Schildchen ungedeckt. Hinterrücken schwarz. Brust-
seiten mit zwei scharf begrenzten und einer zwischen ihnen liegenden, minder scharf begrenzten blasseren Läugs-
atrieme. Der Hinterleib mit vior Reihen schwarzer Flecke. Beine blassgelblich. Flügel glasartig; Randmal blass­
gelblich. Die bräunlichgelbo Legröhre ist noch nicht ganz so lang als die drei letzten Hinterleibsabschnittc 
zusammen. 

Diese über ganz Europa verbreitete und auch in den benachbarten nördlichsten Theilen Afrika's aufgefun­
dene Art beobachtet man häufig auf verschiedenen Carduus- und Cirsium-Arten. Nach den gemachten Beobach­
tungen scheint es, als ob Cirsium lanceolatum die von ihr am häufigsten besuchte Pflanze sei. 
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16. Trypeta dentata L o e w (1844) 9-

Ex fiavo virens, maculd thoracis nigricante justice quadridentata, cellulae bnsalis tertiae angulo postico distinctis-
sime produeto. 

Long. corp. 9 2% — 2'/« — long. al. 27,, lin. 
Synon. Trypeta Serratulae, Meißen, Sy8t.Resw.hr. V. 346, ~>S. 

Terellia Serratulae, Muciuart, Suit Dipt. II. 459. i . 
Trypeta dentata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 425, 78. 

Sie steht der Tryp. Serratulae äusserst nahe, unterscheidet sich von ihr aber leicht dadurch, dass die schwarze 
Zeichnung der Thorax nicht wie bei den vorhergehenden Arten durch einen vom Hinterrande ausgehenden keil­
förmigen Fleck gespalten, sondern fast von derjenigen Gestalt ist. welche sie bei den Arten der ersten Abtheilung 
gegenwärtiger Gattung hat, indem sie nämlich hinten in vier Spitzen, zwei viel längere seitliche und zwei viel 
kürzere mittle, endigt, hinter welchen dann die beiden schwarzen Punkte liegen, auf denen das hinterste Borstenpaar 
steht Eine grössere Anzahl von Exemplaren, welche ich jetzt besitze, belehrt mich, dass die von mir in Gerniar's 
Zeitschrift gegebene Beschreibung nach unreifen Stucken gemacht, also nicht recht zutreffend ist und dass über­
dies die Körpergrösse, wahrscheinlich durch irgend ein Versehen von meiner Seite, zu gering angegeben ist. 
Ausser der entschieden plumperen Körpergestalt und der etwas grösseren Breite der Flügel seiie ich kein plastisches 
Merkmal, durch welches sie sich von Tnjp. Serratulae constant unterschiede. Dio Legröhre ist kaum etwas langer 
als bei Ttyp. Serratulae, der sie in den übrigen Merkmalen so sehr gleicht, dass eino ausführlichere Beschreibung 
derselben überflüssig ist. 

Sie ist in Mitteleuropa nur in einzelnen Exemplaren gefangen worden. Im südlichen Europa dürfte sie wahr­
scheinlich häufiger sein. Zeller fand sie auf Sicilien. 

17. Trypeta virens Loew. (1846) <? & 9-

Parva, ex fiavo virescens, antennarum articulo tertio ochraceo, maculä thoracis nigraL postice quadridentata), angulo 
cellulae basalis tertiae postico brevis*ime acuminato. 

Long. corp. rf 1% — 1%, 9 V/. - 2 lin. — long. al. 1% lin. 
Synon. Trypeta m'reni, Loew, Linn, ent I . 523. 

Im Leben von angenehmer grünlicher Farbe, nach dem Eintrocknen gelblich. Die Fühler ziemlich lebhaft 
gelb; das zweite Fühlerglied hat obonauf eine ziemliche Anzahl ganz kurzer, aber recht deutlicher schwarzer 
Borstenhärchen, unter denen sich keines durch grössoe Lange besonders auszeichnet. Die Taster sind erheblich 
kürzer als bei den andern Arten mit ungezeichneten Flügeln und stehen durchaus nicht Uber den vordem Mundrand 
vor. Die schwärzliche Zeichnung auf der Oberseite des Thorax gleicht derjenigen von Tryp. dentata am meisten, 
indem sie hinten in vier stumpfe Spitzen ausläuft; von denen die seitlichen dio längsten sind; zuweilen bleiben die 
einzelnen Striemen, welche diese Zeichnung bilden, von einander getrennt. Hinter der schwärzlichen Zeichnung 
finden sich nahe am Hinterrande des Thorax noch zwei deutliche schwarzo Pünktchen, auf denen das hinterste 
der beiden gewöhnlichen Borstenpaare steht. Sehildchen ungefleckt, gelb. Hinierrüekcn schwärzlieh. Brustseiten 
gelblich, ohne Striemen und Flecke; die Brust mit den gewöhnliehen schwärzlichen Flecken zwischen den Hüften. 
Der Hinterleib ist vierreihig sehwarz punktirt; die einzelnen Punkte sind ziemlich klein, bei dem Männchen zuweilen 
nur auf den hinteren Abschnitten deutlieh; auch hat der letzte Abschnitt bei ihm in jedem Hinterwinkel noch einen 
deutlichen schwarzen Punkt. Beine gelblich. Flügel glasartig; das Randmal blassgelblich; der Hinterwinkcl der 
hintersten Wurzelzelle ist spitz, aber viel weniger in eine Spitze ausgezogen, als bei allen andern Arten der Galtung. 
Die kurze"Behaarung ist blass. 

Tryp. virens, deren Larve die Samen von Centaurea paniculata zerstört, ist bisher nur in Deutschland 
gefunden worden. 

16* 
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GENUS XIN. ENSINA TL Desv. 

Charakter: Flügel mit einzelnen undeutlichen Flecken oder ganz ungefleckt; die Längsadern 
gerade, die dritte und vierte an ihrem Ende parallel; die dritte Längeader ohne alle Borsten; 
der Hinterwinkel der hintersten Wurzelzelle in eine kurze Spitze aasgezogen. Der Kopf etwas 
flach und verhältnissmässig lang. Stirn lang, schief abwärtssteigend. Gesicht kurz, ziemlich 
ausgehöhlt und der vordere Mundrand sehr stark vorwärts gezogen. Augen ziemlich gerundet 
und die Backen schmal. Das dritte Fühlerglied mit massig abgerundeter Vorderecke; die 
Fühlerborste scheinbar nackt Taster lang und schmal, bis zum Vorderrande der verlängerten 
Mundöffnung reichend. Rüssel gekniet; die Wurzel desselben nicht stielfbraiig; der Stamm bia 
zum vorderen Mundrande reichend; die verlängerten Sauglappen reichen von da bis zurück an 
das Kinn. 

Wenn man die von Rob. Desvoidy errichtete Gattung Ensina annehmen will, muss dieselbe auf Tryp. 
Soncki beschränkt bleiben. Wenn andere, mit ihr keineswegs nahe verwandte Arten ia>«aromengeworfen werden, wie 
dies von mehreren Schriftstellern geschehen ist, so kann dadurch die systematische Confusion nur vermehrt werden. 

1. Ensina Sonchi Linn. (1767) <f k 9. 
(Tab. X. Fig 2.) 

Pallide fiavescens, thoracis dorso cinereo, abdomine nigra, segmetitorum singulorum snargine psxstieo fiavo, alis 
hyalines, parce et obsoletissime maculatis, rarius omnino itntnaculatis. 

Long. corp. rf V/lt, £ l'/s hn. — long. al. 1'/, lin. 
Synon. Muica Sonchi, Linn«, Syst. nat XII. 998, 121. 

TephrÜi* Sonchi, Fallen, Act. Holm. 1814. 15. 
Tephritit Soncki, Fallen, Ortal. 14, 25. 
Trypeta Soncki, M eigen, Syst Beschr. V. 545, 50. 
Trypeta obeoleta, Mai gen, Syst Beschr. V. 549, 60. 
Bneina Okryeantkemi, R. Desvoidy, Myod. 761, 1. 
Ensina herbarum, R. Desvoidy, Myod. 762, 2. 
Entina pratensis, R. Desvoidy, Myod. 752,5. 
Ensina Linaria*, R. Desvoidy, Myod. 765, 4. 
Ensina Scoreontrae, R. Desvoidy, Myod. 765, 5. 
Ensina Doroniei, R. Desvoidy, Myod. 763, 6. 
Ensina Sonchi, Walker, Ent Mag. III. 60. Flg. 1. 
Ensina Soncki, Meoqaart, Salt Dipt. II. 474, I . 
Tepkritis Ätterit, Hallday, Ann. Nat. Hist. U. 186. 
Tephritis Sonchi, Zetterstedt, Ine. Läpp. 746, 10. 
Trypeta Sonchi, Loew , Ucrm. Zeitsohr. V. 426. Tab. II . Fig. 71. 
Tephritis Soncki, Zetterstedt, Dipt Seand VI 2160, 66. 
Trypeta Sonchi, Walker, Dipt Brit II. 200, 5. 

GrUngelblich. Der Kopf mehr hellgelb; Stirn ziemlich lang, schief abwärts steigend, der Vorderrand 
derselben etwas vortretend. Augen ziemlich gerundet, aber die Backen sehr schmal, so dass der Kopf im Profile 
etwas flachgedrückt erscheint. Fühler kurz; das dritte Glied derselben mit maasig abgerundeter Vorderecke; die 
Fühlerborste scheinbar nackt. Die Mundöffnung gross, etwas verlängert Der Stamm des Rüssels und die Taster 
reichen bia zum Vorderrande derselben und die verlängerten Sauglappen bia wieder zurück zum Kinn. Die Oberseite 
des Thorax iat bei ausgefärbten Exemplaren, mit Ausnahme dea Seitenrandes und eines am Hinterrande liegenden 
Fleckea von veränderlicher Ausdehnung und Grösse, schwärzlich gefärbt, doch ist diese Schwärzung durch weise 
liehe Bestäubung so dicht Uberdeckt, daas sie ein ziemlich hellgraues Ansehen hat Auf der Oberseite des Thorax 
finden aich zwei Boratenpaare. Daa flache, vierborstige Schildchon ist gelb. Hinterrücken schwarz. Brust mit sehr 
grossen schwarzen Flecken. Hinterleib schwarz mit wenig bemerklicher weisslicher Bereifung; der Ilinterrand der 
einzelnen Ringe mit einem achmalen gelben Saume, der Ilinterrand dea letzten Ringes mit einem breiteren. Die 
Legröhre des Weibchens nicht ganz ao lang als die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, wenig zugespitzt, 
ach war«, an der Mitte dea Seiten ran dea oft braun roth. Beine blasshrä unlieb-gelb. Flügel glasartig, fast etwa* weiss­
lich; die Adern gelblich, gegen die FlUgelspitze bin viel dunkler, bei den auagefärbtesten Exemplaren schwarz; 
wenn die Flügel ungefleckt sind, so ist gewöhnlich auch daa Randmal nur gelblich gefärbt; da wo die Fleckung am 
vollständigsten entwickelt ist, bemerkt man sechs Fleckchen und eine geringe Säumnng der Queradern; von den 
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Fleckchen liegen die drei deutlichsten am Vorderrande und zwar das erste auf dem Rand male, das zweite in der 
Mitte zwischen dem Randmale und der Mündung der zweiten Längsader, das dritte auf der Spitze der Marginalzelle; 
von den übrigen drei Fleckchen liegen zwei zwischen der dritten und vierten Längsader und zwar dem zweiten und 
dritten Fleckchen des Vorderrandes gerade gegenüber, das dritte aber an der Mündung der dritten Längsader. Der 
Randdorn ist nicht deutlich; die kleine Querader steht gerade unter der Spitze des Randmales und auf dem letzten 
Drittheile der Discoidalzelle; dtr Hintorwinkel der hintersten Wurzelzelle bildet nur eine ganz kurze Spitze. 

Die Art ist über ganz Europa verbreitet und wurde von mir auch in Kleinasien gefangen. Man ersieht sie 
leicht in Menge aus den Blüthenköpfen von Sonchus oleraceus und arvensis, doch kommt sie auch auf sehr vielen 
anderen Pflanzen gar nicht selten vor, so auf den Arten der Gattungen Apargia, Leontodon, Senecio u. a. m. 

GENUS X I V . MYOPITES lircSb. 

Charakter: Kopf etwas verlängert, Stirn lang, schief abwärts gehend. Gesicht kurz, ziemlich 
vorgebaut, doch ausgehöhlt; der untere Mundrand stark vorgezogen. Augen gerundet, 
Backen ziemlich schmal. Mundöffnung- massig breit, aber sehr lang. Rüssel ausserordentlich 
verlängert; seine Basis ist verlängert, stielförmig, was sich aber in der Regel nur bemerken 
lässt, wenn man ihn am lebenden oder so eben getödteten Insecte untersucht; der dünne Stamm 
desselben reicht weit über die vordere Mundöffnung hinaus; die vereinigten Sauglappen sind 
fadenförmig, ziemlich steif und reichen rückwärts wieder bis über das Kinn hinaus. Taster lang 
und schmal, bis zum Vorderrande der Mundöffnung reichend; die Backen ziemlich schmal 
und flach. Auf der Oberseite des Thorax stehen zwei Borstenpaare. Das Schildchen vierborstig. 
Die obere Ringhälfte der Hinterleibsabschnitte schmäler als gewöhnlich, wodurch die sie mit 
den unteren Ringhälften vereinigende Bindehaut eine ganz auffallende Ausdehnung gewinnt, 
was bei dem Männchen in viel höherem Grade der Fall ist, als bei dem Weibchen. Legröhre lang» 
kegelförmig und nicht flach gedrückt. Flügel schmal und verhältnissmässig lang, glasartig, halb-
bindenartig gefleckt; Randdorn nicht wahrnehmbar; die dritte Längsader unbedornt; die Quer­
adern entfernt von einander; der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen die dritte con-
vergirend; die hinterste Wurzelzelle am Ende abgerundet, ihr Hinterwinkel durchaus nicht spitz. 

Die einander sehr ähnlichen und schwierig zu unterscheidenden Arten gegenwärtiger Gattung zeigen ziemlich 
nahe Verwandtschaft mit den Urophora-Arten, von denen sie sich indessen durch den Bau des Kopfes, die ausseror­
dentliche Länge des Rüssels, die Convorgen<s der dritten und vierten Längsader wesentlich und leicht unterscheiden. 
Der den Myopites-Arten eigentümliche Bau des Hinterleibes findet sich auch bei einigen Urophora-Arten, unter 
den in Europa einheimischen zum Beispiele bei Uroph. Stigma Loow. 

1. Myopites Innlae v. Ros. (1840) d" & 9. 
(Tab. VI. Fig. 3 et 4 var.) 

Fasni» alarum lutioribus, tertio antennarum articulo fusco, terebrä foeminae ab da mini aequali. 

Long. corp. rf V/13, Q 2 lin. — long. al. I1/, lin. 
Synon. Trypeta Inulae, v. Ros er, Correep. BL 1840. I . 60. 

Trypeta Inulae, Loew, Lin. ent. I. 500. Tab. III. Fig. 14. 
Kopf gelb, die Stirn lebhafter gelb; am vorderen Theile ihres Seitenrandes stehen zwei Borsten. Augen sehr 

gerundet. Das dritte Fühlerglied bei ausgefärbten Exemplaren stets schwarzbraun, nur gegen die Wurzel hin heller; 
die Fühlerborste schwarz, scheinbar nackt, in der Nähe ihrer Basis ziemlich dick. Hinterkopf mit Ausnahme des 
Augenrandes schwarz. Taster und Rüssel gelb. — Die Grundfarbe des Thorax iat achwarz, nur auf der Schulter­
schwiele und auf einer sich von ihr bis zur Flügelwurzel hinziehenden Strieme gelb. Die Oberseite des Thorax iat 
auf ihrer Mitte mit äusserst dichter gelbbräunlicher Bestäubung bedeckt; die kurze Behaarung und die Borsten 
derselben sind schwarz; auf ihrer Mitte stehen zwei Borstenpaare. An den Brustseiten ist die Bestäubung weniger 
dicht und von weissgraulicher Farbe. Das vierborstige Schildchcn ist gelb gefärbt, hat aber schwarze Seitenecken. 
Hinterrücken schwarz. Die Ringhälften der Oberseite desselben haben jede an ihrem Vorderrande zwei grosse, glän­
zend schwarze Flecke und sind von geringerer Breitenausdehnung als gewöhnlich, so dass die Bindehaut, welche 
die oberen Hälften der Ringe mit den unteren vorbindet, eine ganz ungewöhnliche Ausdehnung gewinnt; bei 
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ausgefärbten Exemplaren ist letztere stets ganz schwarz gefärbt; es fällt dies namentlich bei dem Männchen recht. 
auffällig in die Augen. Die zerstreute Behaarung und die zarten Borsten des Hinterleibes sind schwarz, erstere 
zuweilen nur schwärzlich. Dio Legröhre ist kegelförmig, in der Nähe ihrer Basis sehr dick, gegen das Ende hin 
schlank, nicht flach gedrückt und dem Hinterleibe an Länge gleich; ihre Farbe ist glänzend schwarz; die sehr 
sparsame und zarte, ziemlich schwer wahrnehmbare Behaarung derselben ist ebenfalls schwarz. — Hüften und 
Beine gelb, die Füsse gegen ihr Ende hin gebräunt, auch die Schenkel zuweilen mit einem braunen Längswisch 
gezeichnet. — Flügel glasartig, durchaus nicht weisslich, sondern etwas graulich, nur an der alleräußersten 
Wurzel ein wenig bräunlichgelb. Die Zeichnung derselben hat eine schwärzliche Färbung; sie besteht: 1. aus einer 
ziemlich breiten Halbbinde, welche mit ihrem Vorderende das Randmal mit alleiniger Ausnahme seiner äussersten 
Basis und mit ihrem Hinterende die kleine Querader bedeckt, aber nicht Uber die vierte Längsader hinaus zu gehen 
pflegt, obgleich gerade hinter ihr auf der fünften Längsader ein ansehnlicher schwärzlicher Fleck liegt; 2. aus 
einem schmalen Bändchen, welches am Vorderrande auf der Mitte der Marginalzelle anfangt und senkrecht bis zur 
dritten Längsader läuft; 3. aus einem breiten Bändeben, welches mit seinem Vorderende die Spitze der Marginal­
zelle ausfüllt und hinten durch die vierte Längsader begrenzt wird; 4. aus einem dreieckigen Fleck an der Flögel­
spitze, welchen die vierte Längsader gerade abschneidet; 5. aus einer breiten Säumung der hinteren Querader. 
Ausserdem zeigen die Queradern, welche die beiden kleinen Wurzelzellen begrenzen, und die Stelle, an welcher 
die dritte Längsader aus der zweiten entspringt, eine dunkle Färbung. Der Randdorn ist nicht deutlich wahrnehmbar; 
das Rand mal ziemlich lang; die dritte Längsader unbeborstet; die kleine Querader steht gewöhnlich noch etwas vor 
dem Ende des Randmales und etwas vor der Mitte der Discoidalzelle, zuweilen gerade unter dem Ende des Rand-
males und genau auf der Mitte der Discoidalzelle. 

Anmerkung 1. Herr von Frauenfeld hat aus in Dalmatien gesammelten Blüthenköpfen der Inula viscosa 
eine Art gezogen, von der ich durch seino Gefälligkeit ein Pärchen besitze. Bei dem ersten Anblicke muss mau 
dieselbe fUr eine eigene Art halten, da die seitliche Bindehaut des Hinterleibes bei beiden Geschlechtern gelb und 
nur mit vier schwarzen Punkten bezeichnet, die Oberseite desselben bei dem Männchen ohne alle Flecke, bei dem 
Weibchen nur auf den letzten drei Ringen mit je zwei kleinen schwarzen Punkten bezeichnet ist, und da überdies 
die Legröhre desselben gelbroth, nur an der Mitte der Basis und an der äussersten Spitze glänzend schwarz ist, 
endlich das dritte Fühlerglied bei beiden Exemplaren keine Spur einer Bräunung zeigt. Bei genauerer Untersuchung 
findet sich eine so vollkommene Übereinstimmung aller plastischen Merkmale mit denen von Myop. Inulae, dass ich 
es nicht wage sie als eine eigene Art anzusehen. — Durch das bei den beiden Exemplaren meiner Sammlung nur 
an seiner Spitze gebräunte Randmal habe ich mich anfangs verleiten lassen, sie für eine mit Myopites Inulae in der 
Flügelzeichnung ziemlich übereinstimmende Abänderung von Myopites longirostris zu halten; ich habe diese Mei­
nung aber längst vollständig aufgegeben, da die Legröhre des Weibchens genau so lang wie bei Myopites Inulae 
ist, mithin fast genau ein und ein halbes Mal so lang als bei Myopites longirostris. 

Anmerkung 2. Myopites Inulae findet sich in älteren Sammlungen hin und wieder als Stomoxys stylata 
Fabr. bestimmt. So gewiss ea acheint, daas die Fabricius'sehe Stomoxys stylata wirklich eine Trypetina mit 
geknietem Rüssel ist, so ist jene Bestimmung doch vollkommen unsicher, da die Fabricius'sehe Beschreibung 
nach einem nordafrikanischen Exemplare gemacht ist, und da in Afrika Trypetinen-Formen vorkommen, auf welche 
seine Beschreibung noch viel bosser passt. Wäre die Deutung der Stomoxys stylata Fabr. auf Myopites Inulae 
von Roa. aber auch so aicher, als sie unsicher iat, so würde der von Fabricius gewählte Name doch nicht verwendet 
werden können, da Fabricius schon viel früher eine andere Trypetinen-Art mit demselben Namen benannt hat. — 
Wahrscheinlicher ist ea, dass Myopites Blotii Brdb. dieaelbe Art mit Myopites Inulae ist; wenn aich dies nach­
weisen lässt, was bia jetzt noch nicht geschehen, so wird der Brebisson'sche Name restituirt werden müssen, 
wodurch leider ein aehr passender Name verloren geht und durch eines der bekannten monumenta aere perenniora 
ersetzt wird, welche in gewissen Kreisen zu gegenseitiger Beräucherung so gern gesetzt zu werden pflegen. 

Myop. Inulae ist im mittleren Europa auf Inula und Pulicaria nicht selten, namentlich ist sie aus Inula 
kybrida und ensifoUa so wie aus Pulicaria dysenterica gezogen worden. Wenn die von Herrn von Frauenfeld 
aus Inula viscosa gezogenen Exemplare, wie ich glaube, nur eine unauagefärbte Varietät derselben sind, kömmt sie 
auch in Dalmatien vor. 

2. Myopites longirostris Loew (1846) cf & 9. 

Fasciis alarum angustissimis, terebrä abdominis longitudine longe superatä. 

Long. corp. rf 1 T/ 1 4 , 9 1% lin. — long. al. lin. 
Synon. Trypeta lonyiroetri», Loew, Linn, ent I . 508. Tab. III. Fig. 15. 

Der vorigen Art überaus ähnlich, so dass man leicht in Versuchung gcrathen kann, sie nur für eine Varietät 
derselben zu halten, aber die Legröhre des Weibchens hat nur zwei Drittheile derjenigen Länge, welche sie bei dem 
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von Myopites Innulae besitzt, so dass über die specifischc Selbstständigkeit kein Zweifel obwaltet. Die Merkmale, 
welche sie sonst von der vorigen unterscheiden, sind folgende: das dritte Fühlerglied zeigt gar keine Bräunung; die 
Flügel sind durchaus nicht graulich glasartig, sondern ziemlich weisslich; alle Flügelbinden sind äusserst schmal 
und linienförmig, doch die zweite Binde gewöhnlich nicht unterbrochen. Darauf, dass bei allen meinen Exem­
plaren Kopf und Schildchen etwas grösser als bei Myopites Innulae sind, scheint mir kein besonderes Gewicht 
zu legen zu sein, da auch bei anderen Arten in der verhältnissmässigen Grösse dieser Theile recht bemerkbare 
Unterschiede vorkommen. 

Sie wurde von Zeller in Sicilien entdeckt und ist bisher nirgends anders gefunden worden. Bei weniger 
ausgefärbten Stücken fehlen die schwarzen Punkte des Hinterleibes theilweise oder ganz. 

GENUS X V . UROPHORA R. Desv. 

Charakter: Glänzend schwarze Arten mit gelbem Kopfe, gelber Schulterschwiele und Seiten­
strieme des auf seiner Oberseite gelblich bestäubten Thorax, und so weit es sich um euro­
päische Arten handelt, auch mit gelbem Schildchen. Die Legröhre glänzend schwarz, 
kegelförmig, an der Basis sehr dick, nicht flach gedrückt. Augen ziemlich gerundet und 
Backen ziemlich breit. Fühlerborste scheinbar nackt. Rüssel bei keiner Art auffallend ver­
längert, aber bei allen Arten durch die mehr oder weniger verlängerten und zurückge­
schlagenen Sauglappen deutlich gekniet. Die Flügel verhältnissmässig klein. Die vollständige 
Zeichnung derselben besteht aus vier schwarzen Querbinden, welche aber bei manchen 
Arten ganz oder theilweise fehlen. Die Längsadern gerade, die dritte unbeborstet; das 
Ende der vierten mit der dritten parallel; die hinterste Wurzelzelle an ihrem Ende mit con-
vexer Begrenzung. 

Die Gattung Urophora ist, in dieser Weise bestimmt, eine scharf geschlossene, welche ausser der durch den 
Bau des Hinterleibes sehr wesentlich abweichenden Urophora stigma nur einander sehr nahe stehende und zum Theil 
recht schwierig zu unterscheidende Arten enthält, welche noch eines sehr sorgfältigen Studiums bedürfen; aber 
auch ein solches wird nicht eher zu einem befriedigenden Ziele führen, als bis auch für die Untersuchung der 
südeuropäischen Arten ein viel reicheres Material herbeigeschafft sein wird. Nach einzelnen Exemplaren lässt sich 
in sehr vielen Fällen nur mit grosser Unsicherheit urtheilen, daher mag es kommen, dass dem sonst so scharf­
sichtigen Meigen die Auseinandersetzung der hieher gehörigen Arten so wenig gelungen ist. — Über die Deutung 
der Rob. Desvoidy'schen Arten lassen sich bei den genauesten UnterBuchungen in den allermeisten Fällen kaum 
wahrscheinliche Vermuthungen aufstellen, so dass ich dieselben grösstenteils nicht einmal unter die Synonyma 
habe aufnehmen können. 

A. Arten mit unbandirten Flügeln. 

in summo 

1. Urophora Stigma Loew (1840) cf & 9. 
(Tab. X. Fig. 8.) 
Atra, pedibus flavis, tarsorum articulis duobus ultimis nigris, alis immaculatis aut subimmaculatis, 

apice modice infumatis, stigmate obscuro, terehrd foeminae brevissimd. 

Long. corp. rf V/t9 9 1*/, lin. — long. al. ?'/„ lin. 
Synon. Trypeta »tigma Loew, Stett Ent. Zeitung I. 166, 1. 

Trypeta unitnaeulata, •. Roier, Correap. B. 1840. I . 60. 
Trypeta stigma, Loew, Germ. Zeitocbr. V. 438, 80. Tab. II. Fig. 72. 
Trypeta stigma, Loew, Linn, ent I . 624. Tab. III. Fig. 19. 
Trypeta stigma, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2262, 66. 

Ich lasse diese etwas abweichende Art den ersten Platz in der Gattung einnehmen, weil sie sich durch den 
eigenthümlichen Bau des Hinterleibes den Arten der vorigen Gattung einigermassen nähert. — Glänzend schwarz, 
die Mitte des Thoraxrückens mit gelbbräunhcher Bestäubung. Kopf gelb, Hinterkopf achwarz. Am vorderen Theile 
dea seitlichen Stirnrandes zwei Boraten. Fühler lebhaft gelb; eben ao die kurzen aber sehr breiten Taater und der 
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Ktlsnel; letzterer ist länger als bei den Übrigen Arten der Gattung, so daas sein Knie etwas über den Vordei 
der MundötTnung vorsteht und die linienförmig verlängerten Sauglappen doch wieder vollständig bis zum 
zurückreichen. Die Schulterschwiele und eine von ihr bis zur Flügelwurzel laufende Strieme sind gelb; eben s 
kleines Pünktchen, welches über der letzteren in der seitlichen Ausweitung der Quernath des Thorax liegt un 
getrockneten Exemplaren zuweilen weniger deutlich ist. Schildchcn gelb, auf beiden Seitenecken in ansehnli 
Ausdehnung geschwärzt. Hinterleib ganz und gar schwarz und schwarz behaart. Die oberen Hälften der Hi 
leibsringe sind, wie bei den Myopites-Asten, schmäler als gewöhnlich, >o dass die seitliche Bindehaut, welch 
mit den unteren Kinghälften verbindet, eine viel grössere Ausdehnung als gewöhnlich hat; sie ist ebenfalls sch 
gefärbt, zeigt aber doch die Spur eines ganz leichten weisslichen Reifes; bei dem Männchen tritt sie als ein 
breiter, bei dem Weibchen als ein schmälerer, die Seite des Hinterleibes einfassender Wulst hervor. Die k 
sehr dicke Legröhre des Weibchens ist noch nicht einmal so lang als die beiden letzten Ilinterleibsabscl 
zusammen und sparsam schwarz behaart. Vorderhüften und Beine gelb; bei ausgefärbten Exemplaren sin< 
beiden letzten Fussglieder schwarz; bei minder ausgefärbten ist es zuweilen nur das letzte Fussglied, oder i 
dieses ist nur braun. — Flügel glasartig, am Spitzenrande mit einem schwärzlichen Schatten, welcher etwa* 
der Mündung der aweiten Längsader anzufangen und bis zur Mündung der vierten Längsader zu reichen pflegt 
Randmal ist mit Ausnahme seiner äussersten Basis geschwärzt. Ausserdem findet sich zuweilen unmittelbar ' 
dem Randmale ein ganz kleines schwärzlich f l aues Längsstrichclehen und am Vorderrande auf der Mitte der 
ginalzelle ein bis zur zweiten Längsader reichendes graues Fleckchen. Die Flügeladern sind auf der Wurzcll 
der Flügel ochergelblich, auf der Spitzenhälfte dagegen vollkommen schwarz gefärbt; die kleine Querader i 
ihrer Stellung etwa* veränderlich; gewöhnlich steht sie etwas vor dem äussersten Ende des Randmales und ui 
telbar vor der Mitte der Di-eoidalsellc, bei anderen Exemplaren genau unter der Spitze des Randmales um 
oder gar etwas jenseit der Mitte der Discoidalzello, )a bei einigen Männchen meiner Sammlung ziemlich weit je 
der Mitte derselben; apeeifische Unterschiede sind darunter nicht verborgen, da sonst alle plastischen Merk 
übereinstimmen. 

Dass Tryp. unimaculnta v. Ros. mit Urophora stigma einerlei ist, unterliegt durchaus keinem Zweifel, d, 
typische Exemplare vergleichen konnte. Tryp. spoliata H aI., die ebenfalls hieher gezogen worden ist, ist 
weit verschiedene Art, deren Beschreibung folgt. 

Bis jetzt ist Urophora stig.ua nur in Deutschland und Skandinavien bemerkt worden. Herr v. Roser fan< 
in Menge auf Chrysanthemum Leucanthemum. Ob er die Fliege wirklich daraus gezogen hat, oder ob er < 
Pflanze nur deshalb für die Nahrungspflanzc der Larve hält , weil er die Flieg« so häufig auf ihr fand, weisi 
nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Herr v on Heyden zog die Fliege aus Larven, welche in den Blüthenköpfen 
Achill ea millefolium lebten. 

2. Urophora spoliata Hai. (1839) d". 

Afra, femoribus concotorilus, tibiis tarsisque brunneis, alis immaculatis, stigmate venisque ochraeeis. 

Long. corp. l'/„ lin. — long. al. V/n lin. 

Synon. Trypeta tpol/ata, Haliday, Ann. Nat. Hiit II. 186. 

Glänzend schwarz. Der Kopf gelb, die Stirn viel dunkler gelb, der Hinterkopf mit Ausnahme des Auj 
randes schwarz. Die Augen nicht ganz so sehr gerundet, wie bei Urophora stigma. Das Gesicht ziemlich gei 
herabsteigend und gegen den Mundrand hin nur wenig wieder vortretend. Die Fühler fast bis zu dem aufw 
gezogenen vorderen Mundrande hinabreichend. Taster und Rüssel kurz, nicht Über den vorderen Mundrand hin* 
reichend; die Taster sind nicht sehr breit und die Sauglappen des Rüssels nur massig verlängert, so dass sie 
weitem nicht bis zum Kinn zurück reichen. Thorax schwarz mit gelber Schulterschwiele und bis zur Flügelwu 
reichender Seitenstrieme; die Oberseite desselben zeigt die in dieser Gattung gewöhnliche gelbliche Bestäubt 
welche indessen nicht besonders dicht ist und den Seitenrand frei lässt. Schildchen gelb mit schwarzen Seitenecl 
Hinterleib verhältnissmässig breit, glänzend schwarz, kaum mit der Spur einer leichten Bereifung, die hin 
Hälfte des grossen letzten Abschnittes noch glänzender; die schwarze Behaarung desselben ist dicht und 
Borsten, welche sich am Hinterende desselben finden, sind von ziemlich ansehnlicher Länge und Stärke. Von 
und Mittelhüften, so wie daa zweite Glied der HinterhUften gelbbräunlich; Schenkel schwarz, an der Sp 
gelbbräunlich; an den hinteraten hat die hellere Färbung der Spitze nur eine geringe, an den mittleren dage 
eine grosse Ausdehnung, wahrend aie aich an den vordersten nur auf der Vorderseite striemenförmig weit hinai 
Schienen gelbbräunlich, die vordersten vor der Mitte etwas mehr gebräunt, die hintersten mit Ausnahme von Wui 
und Spitze dunkelbraun. Füsse gelbbräunlich, gegen das Ende hin allmählich dunkelbraun. Flügel glasartig, et 
graulich; die Flügeladern auf dem ersten Drittheile derselben lehmgelblich, sonst braunschwarz; daa Randmal at 
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gebräunt; die kleine Querader liegt bei dem einzigen Exemplare, welches ich besitze, unter der äussersten Spitze 
des Randmales, aber etwas jenseit der Mitte der Discoidalzelle. 

Bisher ist diese ausgezeichnete Art nur in Groasbritannien gefunden worden. Über die Lebensweise der Larve 
ist noch nichts bekannt geworden. 

3. Urophora maura Frauenf. (1856) d* & 9. 
(Tab. X. Fig. 4.) 

Atra, pedibusfiavis, alt* immaculatis, stigmate venisque ochraeeis, terrebrä foeminae abdomini subaequali. 
Long. corp. rf V/„ 91% lin. — long. al. I 7 / , , lin. 

Synon. Trypeta maura, Frauenfeld, Ber. k. k. Akad. XXIT. 550. Fig. 5. 
Glänzend schwarz. Kopf gelb; Stirn dunkler gelb, ein grosser Theil des Hinterkopfes schwarz. Augen sehr 

gerundet Gesicht ziemlich gerade herabsteigend und gegen den Mundrand hin nur wenig wieder vortretend. 
Fühler nicht ganz bis zu dem nur mässig aufwärts gezogenen vorderen Mundrande hinabreichend. Die massig 
breiten Taster und der Rüssel sind kurz, die ziemlich dicken Sauglappen nur wenig verlängert, so dass sie bei 
weitem nicht bis zum Kinn zurückreichen. Thorax schwarz, die Schulterschwielc, eine von ihr bis zur Flügel­
wurzel laufende Scitenstrieme und ein kleines, wenig bemerkbares Fleckchen in der seitlichen Ausweitung der 
Quernath des Thorax sind gelb gefärbt. Der ganze Thoraxrücken ist von bräunlich gelber, sehr dichter Bestäubung 
bedeckt, welche vollkommen bis an die gelbe Seitenstrieme heran reicht, so dass diese auf ihrer Oberseite keine 
glänzend schwarze Einfassung hat. Schildchen gelb, kaum an der äussersten Seitenecke etwas geschwärzt. Hinter­
leib verhältnissmässig schmal, schwarz, von dünner Bereifung seidenartig glänzend, nur auf dem hinteren Theile 
des letzten Abschnitts mit lebhaftem Glänze. Behaarung und Borsten desselben sind schwarz. Die Länge dei 
glänzend schwarzen Legröhre des Weibchens (auf der Oberseite derselben gemessen) kömmt derjenigen des Hinter­
leibes nicht ganz gleich, aber nahe; die Behaarung der Legröhre ist schwarz. Vorderhüften und Beine gelb, die 
Füsse gegen ihr Ende hin gebräunt. Flügel glasartig mit gelbem Randmale und gelben Adern, nur das letzte 
Drittheil der Costalader und das äusserste Ende der in sie einmündenden Längsadern schwärzlich; die kleine Quer­
ader steht unter der äussersten Spitze des Randmales, aber erheblich jenseit der Mitte der Discoidalzelle. 

Da die obige Beschreibung nach von Herrn v. Frauenfeld gezogenen Exemplaren, welche ich der gefal­
ligen Mittheilung desselben verdanke, gemacht ist, so wird auf das Vorkommen ausgefärbterer Exemplare zu 
rechnen sein, welche dann der Urophora stigma und spoliata noch ähnlicher sein werden; nichts desto weniger 
kann Urophora maura mit keiner von beiden verwechselt werden. Im Baue des Hinterleibes nähert sie sich durch 
die Schmalheit der oberen Ringhälften der Urophora stigma etwas, kommt ihr aber in der Verschmälerung der­
selben bei weitem nicht gleich; ausserdem unterscheiden sie die viel geringere Verlängerung der Sauglappen und 
die Länge der Legröhre mehr als hinlänglich von derselben. — Ohne auf die erheblichen Färbungsunterschiedc 
von Urophora maura und spoliata erhebliches Gewicht zu legen, da ich von jener nur ein Stück und von diesei 
nur gezogene Exemplare besitze, kann ich doch über die speeifische Verschiedenheit beider gar keinen Zwcife 
hegen, da sich Urophora spoliata durch die Breite der oberen Ringhälften der Hintcrleibsabschnitte auszeichnet 
während sie bei Urophora maura sehr viel schmäler, wenn auch lange nicht so schmal als bei Urophora stigma sind 

Bisher wurde Urophora maura nur in Deutschland gefunden. Sie lebt auf Inula hirta und wahrscheinlich 
auch auf anderen Arten dieser Gattung. 

B. Arten mit bandirten Flügeln. 

4. Urophora maorura Loew (1855) <f & 9 . 
(Tab. XI. Fig. 1.) 

Alarum faseiis angustis, primis duabus maculä lutea separatis, secundd et tertiä longc distantibus, tertiä et quartl 
antice conjunetis, femoribus nigro~lituratis, terebrd foeminae longissimd, totam et dimidiam abdomin ts longi 
tudinem paulo superante. 

Long. corp. rf 2 !/„ 9 3'/, lin. — long. al. 2 7/ i a lin. 
Synon, Trypeta macrura, Loew, Stett ent Zeit XVI. 40. 

Gegenwärtige Art steht durch die grosse Länge der weiblichen Legröhre mit den beiden folgenden in nahet 
Verwandtschaft, ist aber von etwas schlankerem Körperbaue als diese. Augen sehr gerundet, Backen äusserst breit 
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Die bräunlichgelbe Bestäubung der Oberseite des Thorax, wie bei allen nachfolgenden Arten, nicht bis an die 
Scitenstrieme hei .wireithend. Die Seiteneeken des Schildchens kaum etwas geschwärzt. Die sehr lange und besc 
dünne Legröbre mindestens ein und ein halbes Mal so lang als der Hinterleib; die Verdickung an der Basis den 
nicht besonders stark und von ziemlich geringer Ausdehnung. Die vier Querbinden der Flügel «ind schmal; die i 
und dritte sind durch einen breiten, ziemlich gebogenen, glashellcn Zwischenraum getrennt; die erste und ; 
sind durch einen gelb - bräunlichen Fleck getrennt; die dritte hängt mit der vierten am Vorderrande de-> F 
zusammen. Vorderhüften und Beine gelb, die Vorderschenkel mit t-chwarzer Längsstrieme; die Mittel- und KI 
hüften braun, gewöhnlich zum Theil geschwärzt. 

Von Urophora terebrans unterscheidet sie sich dadurch, dass die Flügelbinden schmäler, der Zwischei 
zwischen der zweiten und der dritten minder gebogen und die Schenkel nicht schwarz mit dunkelgclber Spitz» 
so wie endlich noch dadurch, dass die Legröhre etwas dünner und an ihrer Basis bei weitem nieht in gleichet 
dehnung angeschwollen ist — Leichter noch unterscheidet sie sich von Urophora Eriolepidis, bei welch< 
Backen schmäler, die Flügelbinden viel breiter und die zweite und dritte derselben nur durch einer, schmalen 
Zwischenraum getrennt sind, und welche überdies schwarze, nur an der Spitae hellgetärbte Schenkel um 
merklich dickere, au der Basis in grösserer Ausdehnung angeschwollene Legröhre hat. 

Als Vaterland ist mir mit Sicherheit nur Griechenland bekannt. Ob die von Herrn v. Frauenfeld in Dalr 
auf Onopordon älyricvm gefangenen Exemplare wirklich dieser Art angehören, bedarf noch einer gern 
Untersuchung. 

6. Urophora terebrans Loew (1850) 9. 

Alarum faseiis angustioribus, primis duabus maculä luteä sejunetis, secundd et terh'd remotis, tertiä et ^ 
anttee conjunetis, femoribus omnibus nigris in svmmo apice obscure jiavis, tei<*bru foeminae longissimd, 
et dimidiata abdominis longitudineni aequante. 

Long. corp. 4*/4 lin. — long. al. 2'/, lin. 
>ynou. Trypeta terebraue, Loew, Stett. ent. Zeit. XL 53. Tab I. Fig. 2. 

Augen sehr gerundet Backen äusserst breit. Das gelbe Schildchen nur an der äussersten Seiteneckc sei 
Die sehr hinge Legröhre mindestens ein und ein halbe.* Mal so lang als der Hinterleib: die Verdickung an der 
derselben ist stark und von ansehnlicher Ausdehnung. Vorderhüften gelb, doch an der Wurzel und auf der II 
heile geschwärzt; an den Mittel- und Ilinterhüften ist das erste Glied schwarz, das zweite dunkclgelb; Sei 
sämmtlich schwarz mit dunkolgelbor Spitze; Schienen und Füsse dunkelgelb. Flügelbindon von massiger I 
die erste ist breiter als die andern und von der zweiten durch einen bräunlichgelben Fleck getrennt; der gli 
Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten iat ziemlich breit und nur an seinem vorderen Ende etwas gel 
die dritte und vierte Binde hängen am Vorderrande vollständig zusammen. 

Ich besitze von dioser Art nur ein einziges, in den Pyrenäen gefangenes Weihehen, so dâ s mein Urthci 
dieselbe ein noch wenig aicher begründetes ist. Die Unterschied*, welche ihre Vereinigung mit Urophora mat 
welcher sio im Baue dos Kopfes gleicht, verbieten, habe ich schon bei dieser auseinander ?C"»etzt. — Bei Uro 
Eriolepidis sind dio Flügelbinden Mets viel breiter und dar helle Zwischenraum zwischen der zweiten und < 
Binde ist stets viel kleiner, Überdies der Kopf von geringerer Grösse und die Backen erheblich schmäler, s 
ich sie für von dieser entschieden verschieden ansehen inu-s. — Endlich muss ich noch erwähnen, dass Herr ] 
in Sicüien eine Urophora fing, boi welcher dio Flügelbinden zwar etwas breiter als bei meinem Exemplar 
Urophora terebrans waren, welche mir aber übrigens derselben vollkommon zu gleichen schien. Einer gena 
Untersuchung habe ich dieselben nicht unterziehen können. 

6. Urophora Eriolepidis Loew (1856) c? & 9. 
(Tab. XI. Fig. 2.) 

Alarum faseiis laiis, primis duabus puncto luteo subsejunetis, secundd et tertiä approximatis, tertiä et j 
antice conjunetis, femoribus omnibus nigris in summa apice obscure fiavts, terebrd foeminae longissimd 
duplicem abdominis longitudinem aequante. 

Long. corp. i% — 2%, 937,-1% lin. — long. al. 2 —2*/,, lin. 
Synon. Trypeta ErioUpidit, Loew, Nene Beitr. IV. 52. 

Diese schöne, im südlichen Deutschland und besonder* im Gebiete der Alpen häufige Art gleicht der Uro\ 
terebrans sehr, mit welcher sie auch in der Färbung der Beine übereinstimmt Der Kopf derselben ist klein 
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bei den beiden vorigen Arten und die Baeken sind schmäler; das dritte FüLlerglied ist häufig an derbp.tze gebräunt 
Die Flügelbinden sind noeh erheblieh breiter als bei Urophora terebrans und die zweite und dritte >tets nur durch 
einen äusserst sehmalen, ziemlieh linienförmigen, glashellen Zwischenraum getrennt, so dass s,e u.eht eben selten 
zum Theil oder ganz zusammenfassen; die bräunlichgelbe Stelle, welche die erste Binde von der zweiten trennt, ist 
punktförmiger und erreicht den Vorderrand des Flügels kaum vollständig. Die Legröhre .st verhältnismässig noch 
etwas länger als bei Urophora terebrans, indem sie, auf der Oberseite gemessen, der doppelten Länge deŝ Hmter-
ieibes fast gleichkommt Die Behaarung und Beborstung ist nicht ganz >o grob wie bei jener, deren Beschreibung 
im Übrigen zum Anhalte bei der Bestimmung gegenwärtiger Art dienen kann. 

Als Nahrungspflanze der Larve ist Cirsium enophontm mit Sicherheit bekannt. Dass die Arten dieser Gruppe 
sehr leicht zu verwechseln sind, weiss ich aus eigener Erfahrung, da ich selbst die ersten einzelnen Exemplare der 
Urophora Eriolepidis, welche mir zugesendet wurden, für blosse Varietäten der Urophora terebrans gehalten habe. 
Es bedürfen desshalb die Angaben über da. Vorkommen der Larve auf anderen Pflanzen wohl noch einer Bestäti­
gung. Bewähren sich die Angaben des Herrn von Frauenfeld, so kömmt Urophora Ertolepidts auch auf 
Centaurea montana vor, während die von ihm aus Cirsium eriophorum gezogene Art v>eder Urophora Enolepidis 
noch terebrans, sondern die von ihnen sehr leicht zu unterscheidende Urophora congrua ist. 

7. Urophora stylata Fabr. (1775) d & $. 
(Tab. xi. Fig. 3.), 

Alarum albidarum faseiis tribus valde angustis, prima subarruatä, a stigmate nigra oblique descendente, tertiä et 
quartä antice conjunetis, pedibus totisflavis, terebrd foeminae totam et dimidiam abdominis longitudtncm fere 
aequante. 

Long. corp. d 17*-2, 9 2%~ 3% lin. - long. al. l ' / 4 — 2'/* lin. 

Synon. Mu*ea tty/ata, Pabricius, Syst. ent. 785, «6. 
Mutea stylata, Fabrleiut, Ent eynt. IV. 853, 168. 
JephrU.t ttylata, Fabrioius, Syst Antl. 275, 13. 
Mutea Jacobs**, Panier, Faun XCVII. 21. 
Trupanea Cirtii, Schrank, Faun. Hoic III. HO, '2.'.05. 
Tephritit Jacobcae Fall cn, Ortal. 6, 6. 
'Irypeta stylata Meigen, Syst Beschr. V. 327. Tab. XLIK. Fi?. 12. 
Urophora solttitiaUt, Walker, Ent Mag. III. 71. expart*« < t Fig. 11. 
Urophora ttyiata, Macquart, Suit. Dipt. II. 467, 7. 
Trypeta stylata, Loew, Uorm. Zeiuohr. V. 353. Tab. I. Fig. 2t. 

Sie zeichnet sich durch die weisslichc Färbung der Flügel, welche auch in der Nähe der Flügelwurzel nur eine 
sehr geringe blassgelbliche Färbung zeigen, und durch das constaute Fehlen der ersten der vier bei den anderen 
Arten vorhandenen Flügclbindcn so sehr ans, dass sie nicht leicht verkannt werden kann. Die Flügelbinden sind 
schmal und von schwarzbrauner Farbe; die erste derselben steigt von dein schwarzbraunen Randmale stets in 
schräger Richtung über die kleine Querader hinab, reicht nur selten bis zum Hinterrande der Flügel, sondern ist 
gewöhnlich schon auf der Mitte der Flügclbreite abgebrochen oder doch durchbrochen ; ihre Gestalt ist stets deutlich 
gebogen. Die zweite, über die hintere Querader laufende Binde ist gerade und senkrecht, am Vorderrande der 
Regel nach mit der vierten, die Flügelspitze säumenden Binde vollständig verbunden. Die Bestäubung dea Thorax­
rückens hat eine hellere Färbung als bei der verwandten Urophora solstitialia. Die Legröhre ist erheblich länger 
als der Hinterleib, hat aber noch nicht die anderthalbfache Länge desselben. 

Urophora stylata ist so häufig mit Urophora solstitialis verwechselt worden, dass es gut sein wird, dio Unter­
schiede beider nochmals hervorzuheben. Die hauptsächlichsten sind folgende. Urophora stylata ist etwas grösser. 
nuf dem Thorax heller bestäubt, hat viel weiblichere Flügel, denen in der Nähe der Wurzel dio lehmgelbliche 
Färbung fehlt, welche sie bei Urophora solstitialis haben, und auf denen von der ersten der vier gewöhnlichen 
Flügelbinden gar nichts zu sehen ist, während sie bei jener stets wenigstens angedeutet ist. Ferner ist bei Urophora 
stylata der Zwischenraum zwischen dem Flügelrande und der ersten Längsader breiter und das Randmal viel kürzer, 
überdies ganz und gar schwarzbraun gefärbt, während es hei Urophora solstitialis nur an der Spitze braun, sonst 
aber von ziemlich intensiver lehmgelblicher Färbung ist. Endlich ist aber die vom Randmale ausgehende Querbinde 
bei Urophora stylata stets an ihrem Vorderendc viel stärker gebogen. 

Im ganzen mittlem und im grössten Theile des nördlichen Europa ist Urophora stylata häufig. Ich besitze sie 
auch aus dem nördlichen Spanien. Die gewöhnliche Nahrungspflanze der Larve ist Cirsium lanceolatum; doch soll 
sie auch auf Cirsium canum vorkommen. 

13* 
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*. Urophora solstitialis L i n n . (1758) cf & 9. 
(Tab. XI. Fig. 4.) 

Alarum faseiis quatuor angustis, primd obsoletiore, a secundd lange remotä , tertiä et quartd antice conjunc 
subseparatis, femoribus anticis in plerisque 7ugro-liturati>*, terebrd foeminae totam et dimidiam abdominis 
tudinem fere aequante. 

Long. corp. rf r / „ - 2 , 9 2%-3'/, , Im. - long. «1. 17,-2% lin. 
Synon. Muses) tolstitiali», Linne, Syit. nat X. 601, 98. 

Mutea solstitialis, Linne, Faun. Suec. II. 1879. 
Mutea toUutialit, Linne, Syst. nat. XII. 999, 127. 
Musca Dauci, Fabrieiui, Mant. Ina. IL 553, 118. 
Mutea Dauci, Fabricina, Ent. Sylt. IV. 358, 187. 
Mutea solstitialis, Cederbjelm, Prodr. 318, 1006. 
Dacus Dauci, Fabriciui, Sylt. Antl. 277, 22. 
Dacut hattatu», Fabriciui, Syit AntJ. 276, 16. 
Trupanea Leueaeantht, Sab rank, Faun. Boic HL 141, 2507. 
Tephriti» »olstitiali», Fallen, Ortal. 6, 5. 
Trypeta »olttitiali», Meigen, Sylt. Bei ehr. V. 324. Tab. XLIX. Fig. 10. 
Trypeta cutpidata, Meigen, Sylt Beichr. V. 328. Tab. XLIX. Fig. 5. 
Trypeta pugiotusto, Meigen, Syit Beichr. 330. Tab. XLIX. Fig. 11. 
Urophora »olttitiali», Walkar, Ent Mag. HL 7 (ex parte). 
Urophora »olttitiali», Macquart, Suit Dipt II. 457,9. 
Urophora cutpidata, Macquart, Suit. Dipt II . 457, 8. 
Trypeta »olstitiali», Loew, Germ. Zeitlohr. V. 356. Tab. I. Fig. 25 u. 26. 

Geraein und vielmals beschrieben, aber nichts desto weniger eine der am wenigsten genügend geki 
Arten, was sich zum Theil aus ihrer grossen Veränderlichkeit erklärt, zum Theil aber daher rühren mag, 6J 
südeuropäische Fauna einige ihr sehr ähnliche, noch nicht genügend bekannte Arten besitzt, deren Exempl« 
Urophora solstitialis zusammen geworfen werden. Ich besitze solche aus dem südlichen Frankreich, aus Sj 
Sicilien und Kleinasien, lasse sie aber unberücksichtigt, da sich auf einzelne Exemplare in so schwierigen Gl 
sehr schwer ein sicheres Urtheil begründen lässt. 

Urophora solstitialis, wie sie im mittleren und nordlichen Europa vorkömmt und wie ich sie in grosser 
besitze, ändert in der Grösse nicht unerheblich ab. Die Bestäubung des Thoraxrückens ist bei frischen Stück 
der gewöhnlichen gelblichen Färbung. Die Flügel haben ein etwas trübes, lehmgelbliches Ansehen, welches 
ihre Wurzel hin in eine lehmgelbe Färbung Ubergeht. Die erste der vier schwarzbraunen Flügcibinden, welch 
das Ende der kleinen Wurzolzellen geht, ist stets ziemlich verwaschen und erreicht den Vorderrand nur t 
ausgefärbteston Exemplaren, während sie gewöhnlich erat hinter der ersten Längsader bemerkbar wird; die i 
von der ersten weit entfernt liegende Binde beginnt am Vorderrande mit der gebräunten Spitze des lehin 
Randmales und läuft nur wenig gebogen ziemlich senkrecht über die kleine Querader zum Hinterrande; häi 
sie schon vor letzterem abgebrochen oder in einzelne Flecke aufgelöst; die schmale dritte Binde läuft senkrect 
die hintere Querader und ist an ihrem Vordereude gewöhnlich mit der vierten, die Flügelspitze säumenden 
verbunden. Das Randmal ist ziemlich lang. Die Beine sind dunkclgelb, doch haben die Vorderschenkel fast be 
Exemplaren auf ihrer Aussenseite eine schwarze Längsstrieme, bei manchen Exemplaren haben auch die 1 
achenket auf ihrer Unterseite in der Nähe der Wurzel einen schwarzen Wisch, wie er zuweilen auch auf der 
aeite der Mittelachenkel vorkömmt Die Legröhre dea Weibchens ist, auf der Oberseite gemessen, nahe ein u 
halbes mal ao lang als der Hintorleib. 

Daa Nöthige über die Unterscheidung von Urophora stylata ist bei dieser beigebracht worden. Üb 
schwierigere Unterscheidung von Urophora affinis wird bei dieser das Erforderliche gesagt werden. 

Wie weit die Verbreitung der im nördlichen und mittleren Europa gemeinen Urophora solstitialis in sü< 
Richtung reicht, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, da Uber die Unterscheidung derselben von den ih 
ähnlichen südeuropäischen Arten noch keine Sicherheit herrscht Dass die Larve derselben auf verschiedenen Pf 
vorkömmt, scheint gewiss. Sehr häufig findet sie sich auf Carduus crispus. Sonst werden noch Carduus acanü 
Cirsium lanceolatum, Centaurea montana und scabiosa als Nahrungspflanzen derselben angegeben. 

9. Urophora affinis Frauenf. (1856) cf & 9 . 

Alarum faseiis tribus angustis, primd »aepe obsoletiore, tertiä et quartd sejunetis, pedibus totis flavis, U 
foeminae longitudinem abdominis paulo super ante. 

Long. corp. 1«/., 9 27, -27, lin. — long. al. 1 % - 1% lin. 
8ynon. Trypeta affinit, Frauenfeld, Ber. k. k. Akad. XXII. 541. Fig. 8. 
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Diese Art ist vom Herrn von Frauenfeld von Urophora solstialis abgetrennt worden und, wie ich glaube, 
mit Recht. Sie gleicht derselben ausserordentlich, namentlich stimmt sie mit ihr in dem Farbentone der Flügelfläche, 
in der gelben Färbung der Flügelwurzel und in der verhältnissmässigen Länge des Randmales vollständig überein. 
Obgleich bei ihr die erste der vier Fitigelbinden vollständig fehlt oder doch nur so schwach angedeutet ist, dass sie 
nothwendig als fehlend angesehen werden muss, und obgleich die vierte Flügelbinde stets von der dritten getrennt 
ist, so lässt sie sich daran allein doch von Urophora solstitialis keineswegs sicher unterscheiden, da bei dieser die 
Flügclbinden oft theilweis so vollständig verblassen, dass jeder bestimmte Unterschied verschwindet. Das über die 
Trennung beider entscheidende Merkmal ist die verschiedene Länge der Legröhre, welche bei Urophora solstitialis 
fast anderthalbmal so lang als der Hinterleib ist, bei Urophora affinis aber den Hinterleib an Länge nur wenig über­
trifft So bekannt es jedem Sammler ist, dass der Hinterleib frisch ausgeschlüpfter Weibchen bei dem Vertrocknen 
viel mehr von seiner Länge verliert, als der von befruchteten, namentlich von solchen, welche noch nicht zur 
Ablegung der Eier gelangt sind, und dass mithin nach dem Vertrocknen bei jenen die Legröhre verhältnissmässig 
etwas länger als bei diesen erscheint, so liegt der hier vorhandene Unterschied doch ausserhalb der Grenzen des bei 
jeder Art vorkommenden Schwankens ihrer verhältnissmässigen Länge. Wenn demnach die sichere Unterscheidung 
der Weibchen nicht schwierig ist, so ist es die der Männchen desto mehr. Man muss sich bezüglich derselben daran 
halten, dass bei Urophora affinis die Grösse der Regel nach geringer ist, dass die erste der gewöhnlichen vier 
Binden fehlt, dass die beiden letzten vollständig von einander getrennt sind und dass endlich die Vorderschenkel 
derselben nur äusserst selten eine dunkle Strieme haben. Wenn auch jedes dieser Merkmale für sich allein nicht 
Stich hält, so reichen sie doch in ihrer Vereinigung zu einer ziemlich sicheren Unterscheidung aus. 

Urophora affinis scheint eben so verbreitet wie Urophora solstitialis zu sein, wenigstens besitze ich sie aus 
den verschiedensten Gegenden Deutschlands. Als Nahrungspflanze der Larve ist Centaurea paniculata bekannt. 

10. Urophora aprica Fall. (1820) c?& 9. 
(Tab. XII. Fig. t.) 

Alarum faseiis latiusculis, primis duabus puncto lutescente subsejunr-tis, tertiä et quartd antice conjunetis, femo­
ribus maximä ex parte nigris, terebrd foeminae abdomin i aequali. 

Long. corp. V/*-<V/tt 9 *7.—2 l i n - ~ long- »1- v/*~-1% hn. 
Synon. Mutea solstitialis, Fabricius, Spec. Ins. II. 454, 103. 

Mutea tolstitiali», Fabricius, Ent. syst IV. 359, 195. 
Tephritis tolttitialit, Fabricius, Syst. Antl. 321, 26. 
Tephriti» aprica, Fallen, Ortal. 7, 7. 
Trypeta aprica, Meigen, Syst. Beschr. V. 329, Tab. XLIX. Fig. 13. 
Urophorapugionaia, Walker, Ent Mag. IIL 70, Fig. 19. 
Trypeta aprica, Loew, Germ. Zeitschr. V. 350, 30. 
Tephritis aprica, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2206, 24. 

Sie unterscheidet sich von pllen vorhergehenden Arten, mit Ausnahme der Urophora affinis, durch ihre viel 
kürzere Legröhre und nähert Bich dadurch den beiden nächst folgenden Arten, von welchen sie aber sonst leicht zu 
unterscheiden ist. Die Flügelfläche ist viel klarer und reiner glasartig als bei Urophora affinis und solstitialis. Die 
Flügelbinden sind sämmtlich von recht ansehnlicher Breite und haben eine schwärzliche, aber keine schwarzbraune 
Färbung. Die stets vollkommen deutliche erste Binde erreicht den Vorderrand vollständig und ist daselbst durch 
einen lehmgelblichcn, dreieckigen, mit seiner Spitse den Flügelrand eben erreichenden Punkt von der zweiten 
Binde getrennt; diese ist fast senkrecht und wenig gebogen. Der Zwischenraum zwischen der zweiten und dritten. 
Binde ist gewöhnlich so breit wie die zweite Binde selbst. Die dritte und vierte Binde sind an ihrem vorderen Ende 
stets vollständig verbunden. Das Schildchen ist auf seinen Seitenecken in grösserer Ausdehnung schwarz gefärbt, 
als dies bei den vorher beschriebenen Arten der Fall ist. Die Vorderhüftcn sind gelb, doch an der Wurzel und an 
der Hinterseite mehr oder weniger geschwärzt; die Mittelhüften sind gewöhnlich zum Theile und die Hinterhüften 
ganz und gar geschwärzt. Die Ausbreitung der schwarzen Farbe an den Schenkeln ist eine ziemlich veränderliche; 
an den Vorderschenkeln pflegt nur die Hinterseite eine schwarze, gewöhnlich sehr breite Strieme zu haben; an den 
Mittelschenkeln pflegen Vorder- und Hinterseite schwarz gestriemt zu sein, auch sind gewöhnlich beide Striemen 
ziemlich vollständig mit einander verbunden, so dass nur das letzte Drittheil der Schenkel hell bleibt; die Hinter-
schenke! sind fast bei allen Exemplaren mit Ausnahme der Spitze schwarz. Schienen und Füsse dunkelgelb, letztere 
gegen ihr Ende hin nicht selten ziemlich stark gebräunt. Die oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte sind 
recht schmal. Die kegelförmige Legröhre des Weibchens ist nur wenig länger als der Hinterleib und verhältniss­
mässig wenig schlank. 

Sie findet sich im nördlichen und mittleren Europa nicht selten, scheint aber im südlicheren Theile des letz­
teren seltener zu sein. Als Nahrungspflanze der Larve ist Cirsium erysithales angegeben worden. Eine Wiedor­

is 
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holung der hierauf bezüglichen Beobachtungen ist sehr zu wünschen, da zwergbaflc Exemplare, wie man sie d 
die Zucht so häufig bekömmt, von anderen Urophora-Arten der Urophora aprica genug gleichen, um sie dafür h 
zu können, besonders wenn eine Vergleichung derselben mit Exemplaren der echten Art eben nicht möglich i 

11. Urophora congTua, nov. sp. d* & 9. 
(Tab. XII. Fif. 2.) 

Alarum faseiis latis, primä incompletä, in cellulä costali elutd. cum secundd pone renam longüudinalem pr 
conjunetd, secundd a quartd modice dietante et cum quartd antice conjunetä, femoribus omnibus nigro litui 
terebrd foeminae abdomini subaequali. 

Long. corp. <f 21/,, — 2'/,. 9 21/. — 31/,, lin. — long. al. 2 — 21/, lin. 

Sio sieht einer Vergrösserung von Urophora aprica ähnlich, unterscheidet sich von ihr aber leicht dad 
dass die erste und zweite Flügelbinde hinter der ersten Längsader stets vollständig mit einander vereinigt 
Einzelne Exemplare kommen in ihrer Flügelzeichnung der Urophora Cardui sehr nahe, welcher die Art au 
Grösse und Körpergestalt sehr gleicht; man unterscheidet sie leicht durch die viel grössere Länge des Ran du 
welche der zweiten Flügelbinde eine steilere Lage gibt, durch die Unvollständigkeit der ersten Flügelbinde 
durch die geringere Breitenausdehnung der oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte. — Die Merkmale, w 
gegenwärtige Art kenntlich machen, sind folgende: Das dritte Flügelglied ist an seiner Spitze gewöhnlich geb 
oder geschwärzt. Die Seitenecken des Schildchens sind schwarz. Die Flügclbinden sind schwarz und von an 
lieber Breite. Die erste Bindo ist besonders breit, aber wie bei allen Arten, mit Ausnahme von Urophora Ca 
unvollständig; in der äusseren Costalzelle ist sie stets ausgewaschen, und zwar so, dass diese Zelle entweder 
und gar gelblich erscheint, oder, was viel häufiger der Fall ist, nur an Wurzel und Spitze eine gelbliche Fär 
hat, während die Mitte derselben mehr oder weniger geschwärzt ist, so dass dadurch eine unvollständige Vc 
dung der ersten Qticrbinde mit dem Vorderrande des Flügels entsteht. Hinter der ersten Längsader verbindet 
die erste und zweite Binde vollständig, so dass die zwischen ihnen liegende helle Bucht gewöhnlich nur bi 
dritten Längsader reicht. Das Randmal ist von ziemlicher Länge, so dass sein Ende entfernter von der Fl 
wurzel liegt, als dies bei Urophora Cardui der Fall ist; dadurch bekömmt die zweite stets vollständige Flügel! 
eine ziemlich aenskrechte Lage und wenig gekrümmte Gestalt. Der helle Zwischenraum zwischen der zweiter 
dritten Binde pflegt etwas schmäler oder höchstens so breit als diese Binden selbst zu sein; er ist ziemlich ge 
Die Veibindung der dritten und vierten Binde ist eine breite, da sie gewöhnlich bis zur dritten Längsader r< 
Die Vorderhüften sind gewöhnlich nur nn der Vorderseite gelb, während an den anderen gewöhnlich nur das z 
Glied diese Färbung hat. Die Vorderschenkel haben auf der Hinterseite eine breite schwarze Strieme, währen 
Mittel- und Hintcrschenkcl auf Vorder und Hinterseite schwarz gestriemt sind, bald ao, dass beide Striemen 
einander vertiiossen, bald so, dass sie mehr oder weniger getrennt bleiben. Bei einzelnen Stücken sind aucl 
Mittclschenkel nur auf ihrer Hinterseite geatriemt. Die Füsse sind gewöhnlich gegen ihr Ende hin stark gebr 
Die Legröhre kömmt nur bei Bolchen Exemplaren, bei welchen der Hinterleib durch daa Eintrocknen etwa 
aammengeachrumpft ist, demselben an Länge vollkommen gleich, während sie sonst die Länge desselben nur 
nahe ei reicht. Die Uberall schwarze Behaarung ist eine ziemlich dichte und ein wenig rauher als bei den mc 
verwandten Arten. 

Mir ist als Vaterland dieser Art nur Baiern und Osterreich bekannt. Auf dem Schneeberge war sie ir. 
zweiten Hälfte des Juli nicht selten. Es ist nicht zweifelhaft, dass Herr v. Frauenfeld bei der Mittheilung s< 
beachtenswerthen Beobachtungen Uber die Lebensweise von Urophora Eriolepidis und terebrans gegenwärtig« 
fUr Urophora terebrans gehalten hat. Ea ist durch diesen Umstand eine gewiase Unsicherheit in seine Ang 
gekommen, welche eine Wiederholung der Beobachtungen dringend wünschenswerth macht. Seinen Ang 
nach müsstc die Larve von Urophora congrua auf Cirsium eriophorum vorkommen. 

12. Urophora Cardui Linn. (1758) <? & 9. 
(Tab. XII. Fig. 3.) 

Alarum faseiis latis, omnibus integris, primd cum secundd et tertiä cum quartd antice, secundd cum tertiä pt 
conjunetis, femoribus maximä ex parte nigris, terebrd foeminae abdomine breviore. 

Long. corp. rf 2 ' / ,-2%, £ 2"/ I l -3 lin. - long . al. 2*/lt-2*/t lin. 
Synon. La Mouche du Chardon, Raaumur, III. Tab. XLV. Fig. 12 — 14. 

Mutea Cardui, Linn«, Syst. nat. X. 600, 97. 
Mutea Cardui, Linn«, Faun. suec. II. 461, 1876. 
Mutea Cardui, Linn«, Syst. nat. XII. 998, 126. 
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Mutea Cardui, Fabricius, Spee Ins. II. 454, 100. 
Mutea Cardui, Fabricius, Ent. syst IV. 359, 191. 
Tephritit Cardui, Fabricius, Syst. Antl. 321, 21. 
Trupanca Cardui, Schrank. Faun. Boic. III. 145, 2514. 
Scatophaga jtexuota, Germar. Faun. II. 25. 
Trypeta Cardui, Meigen, Syst. Beschr. V. 326, 23. Tab. XLIX. Fig. 9. 
Urophora Sonchi, K Desvoidy, Myod. 771, 6. 
Urophora Cardui, Walker, Ent. Mag. III. 69. Fig. 12. 
Urophora Cardui, Macquart, Suit. D«pt. IL 456, 2. 
Trypeta Cardui, Loew, Germ. Zeitschr. V. 352, 27. 
Tephritit Cardui, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2201, 21. 
Trypeta Cardui, Walker, Brit Dipt Ii. 206, 22. 

Sie ist so bekannt, dass eine ausführlichere Beschreibung derselben kaum nöthig ist; doch mögen wenigstens 
die Hauptmerkmale hier Platz finden. Die schwarzen Flügelbinden breit; die erste derselben erreicht den Hinter­
rand des Flügels ziemlich vollständig, was bei keiner anderen bekannten Urophora-Art der Fall ist, und ist mit 
der zweiten Binde vollständig verbunden. Das Randmal ist kurz und sein Ende liegt in geringerer Entfernung von 
der Flügelwurzcl als bei den meisten anderen Arten; dadurch bekömmt die zweite, übrigens fast ganz gerade 
Flügelbinde eine ungewöhnlich schiefe Lage. Dio dritte Binde ist an ihrem hinteren Ende mit der zweiten stets 
verbunden und schief in entgegengesetzter Lage, so dass zwischen ihr und der zweiten Binde ein keilförmiger, 
glaaheller Zwischenraum liegt; mit der vierten Binde ist sie an ihrem Vorderende stets vollständig verbunden. Die 
oberen Ringhälften der Hinterleibsabschnitte sind von ansehnlicher Breitenausdehnung und die konische Legröbre 
des Weibchens ist entschieden kürzer als der Hinterleib. An allen Hüften ist nur das zweite Glied und häufig die 
Spitze des ersten dunkelgelb gefärbt. Schenkel schwarz mit dunkelgelber Spitze; doch finden sich auch Exemplare, 
bei denen die Vorderschenkel, zuweilen selbst die Mittelschenkel, auf ihrer Vorderseite eine helle Strieme haben. 
Die Füsse sind gegen ihr Ende hin gewöhnlich nicht erheblich gebräunt. Die schwarze Behaarung ist verhältniss­
mässig dicht und ziemlich raub. 

Ich habe in mehreren Sammlungen Exemplare der vorhergehenden Art, bei denen sich die zweite und dritte 
Flügelbinde am Hinterrande des Flügels vereinigt hatten, als Urophora Cardui bestimmt gefunden. Nach dem, was 
ich schon oben über die Unterschiede beider Arten gesagt habe, wird eine solche Verwechslung leicht zu ver­
meiden sein. 

Urophora Cardui findet sich im mittleren und nördlichen Europa. Dass sie auch im südlichen Europa vor­
komme, ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen gewesen, da Rossi's Musca Cardui ein völlig unsicheres Synonym 
gegenwärtiger Art ist. Ein im Berliner Museum befindliches Exemplar aus Akernanien liefert den Beweis, dass sio 
sich auch im Gebiete der südeuropäischen Fauna findet. — Das Vorkommen der Larve in Gallen von Cirsium 
arvense, aus denen man das vollkommene Insect leicht erzieht, ist bekannt. 
13. Urophora quadrifasciata Meigen (182G) <f & 9. 

(Tab. XII. Fig. 4 ) 
Thorace tenuiterpollinoso, alarum faseiis latis, primd cum secundd et tertiä cum quartd antice conjunetis, femori­

bus nigrie, terebrd foeminae abdominis longitudinem paulo superante. 
Long. corp. rf V/* ~ 17s, 9 - 2 lin. — long. al. V/9 — 1% lin. 

Synon. Trypeta quadrifataUa, Meigen, Syst. Beschr. V. 331, 29. Tab. XLIX, Fig. 3. 
Urophora quadri/aieiata, Maoquart, Suit Dipt. II. 457, 10. 
Trypeta quadrifateiata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 360. Tab. I, Fig. 28. 

Diese kleine, ausgezeichnete Art unterscheidet sich von allen anderen bekannten Arten durch die viel 
dünnere Bestäubung dos Thoraxrückens, durch welche derselbe weniger von seinem glänzend schwarzen Ansehen 
verliert als bei jenen, ja in manchen Richtungen völlig glänzend schwarz erscheint. Am Schildchen sind nicht nur 
die Seitenecken schwarz gefärbt, sondern es hat auch an seiner Basis einen freilich nur ganz schmalen schwarzen 
Saum. Flügelfläche glasartig, nur an der äussersten Wurzel zart gelblich. Binden sehr schwarz und breit, die 
erste mit der zweiten und die dritte mit der vierten am Vorderrande vollständig verbunden. Der Zwischenraum 
zwischen der dritten und zweiten Binde gerade, aber nicht ganz senkrecht, gewöhnlich mit den Binden ungefähr 
von gleicher Breite. Schenkel schwarz, kaum die alleräusserste Spitze rothgelb. Die konische Legröhre des Weib­
chens ist merklich länger als der Hinterleib. Unter den Urophora-Arten mit bandirten Flügeln ist sie diejenige, 
bei weicher die Sauglappen am meisten verlängert sind. 

Sie kömmt im ganzen mittleren und wenigstens in einem grossen Theile des südlichen Europa vor; ich besitze 
sie aus Spanien und Griechenland. Die Larve lebt in den Blülhenköpfen der kleineren Centaurea-Arten, so nament­
lich in denen von Centaurea Jacea, paniculata, Cyanus, nigra u. a. w. 

19* 
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B . G A T T U N G E N M I T G E G I T T E R T E N F L Ü G E L N . 

GENUS X V I . SPHENELLA R.Desv. 

Charakter: Die Flügelzeichnung hält in eigenthiimlieher Weise die Mitte zwischen dem Bau 
ten und Gegitterten, indem sie aus etlichen Flecken an der ersten Hälfte des Vorderran 
einer senkrechten Querbinde auf der Flügelmitte und einem großen Flecke an der Flu 
spitze besteht, welche sämmtlich sparsam von einzelnen helleren Tropfen durchbrochen sine 
Augen länglich. Backen ziemlich schmal. Gesicht ausgehöhlt, unten sehr vortretend. 
vordere Mundrand sehr in die Höhe gezogen. Taster von mittlerer Breite! Sauglappen zien 
stark verlängert. Das vordere der beiden auf der Mitte des Thorax befindlichen Borstenp 
steht ziemlich weit hinter der Quernath. Das vierborstige Schildrhen sehr flach. Die d 
Längsader der Flügel ohne Borsten. 

Die Begründung gegenwärtiger Gattung ist eine ziemlich ach wache. Die Gründe, welche sie zu rechtfer 
scheinen, aind weiter oben entwickelt worden; das brauchbarste Merkmal zur Erkennung derselben ist die h< 
eigentümliche Flügelzeichnung. 

1. Sphenella marginata Fall. (1820) cT & 9. 
(Tab. XIII. Fl*. 1.) 

Lutescens, scutello fiavo, terebrd aträ, alis hyalin ü, maculis costalibus, fasciä unied perpendiculari maeul 
majore apicali brunneis, omnibus suhguttatis. 

Long. corp. 1'/, — 2 lin. — long. al. 1"/M lin. 
Synon. Trupanea arcuata, Schrank, Faun. Boio. III. 148, 2308. 

Tephriti« marginata, Falten, Ortal. 7, 6. 
Trypeta marginata, sie igen. V. Vit. Tab. XLIX, Fig. 15. 
Sphenella Linaria*, R. Desvoidy, Myod. 774. 1. 
Sphenellaf marginata, Walker, Ent. Mag. III. 75. Fig. 18. 

f Tephriti* marginata, Macquart, Suit. Dipt. II. 465, 18. 
Trypeta marginata, Loew, Germ. Mag. V 844. Tab. I. Fig. 17. 
Tephriti* marginata, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. "2190, 15. 
Trypeta marginata, Walker, Dipt. Brit IL 202, 10. 

Grundfarbe des Körpers schwärzlich, aber von okergelblichcr Bestäubung und von der kurzen, blassf 
lieben Behaarung so überdeckt, daaa aie ganz und gar lehmgelblich erscheint. Verflogene Exemplare haben 
mehr graugelbes Anaehen. Kopf gelb. Die grösseren Stirnborsten schwarz. Das dritte Fühlerglied mit zien 
scharfer Vorderdecke. Thorax ohne Zeichnung. Das sehr flache Schildchen gelb. Die Borsten auf Thorax 
Schildchcn wie gewöhnlich achwarz. Die Hinterleibsabschnitte haben gewöhnlich rothgelbe Hinterrandssä 
welche indessen sehr häufig undeutlich aind oder ganz fehlen. Die kurze aber dichte Behaarung dea Hinterleib! 
wie die des Thorax von gelblicher Farbe, nur am Ende des letzten Abschnittes stehen etliche schwarze Bor 
Die flache, glänzendschwarze Legröhre ist nicht ganz so lang wie die beiden letzten Hinterlcibsabschnitte zusam 
und bia Uber die Mitte hin mit hellen Härchen besetzt. Beine rostgelb. FlUgel glasartig, an der äussersten Wi 
etwas gelb; die Queradern sehr genähert Die Zeichnung besteht aus etlichen schwärzlich braunen Flecken an 
ersten Hälfte des Vorderrandes, von denen die beiden am achärfaton begrenzten, der eine auf der Baais, der an 
auf der Spitze dea Randmales liegen; ferner aus einer senkrechten Querbinde, welche Uber beide Queradern 
und durch einen oder einige Tropfen durchbrochen ist; endlich aus einem grösseren Flecke an der Flügeisp 
welcher durch einen gleich hinter der Mündung der zweiten Längsader liegenden hellen Tropfen gewöhnlic 
zwei gesonderte Theile zerlegt wird. An der Hinterseite der fünften Längsader liegen bei fast allen Exompl 
zwei graue Fleckchen. 

Sie ist in ganz Europa wohl ziemlich gleich häufig und findet sich in Kleinasien und im nördlichen AI 
kaum minder selten. Die Larve lebt auf allen Arten der Gattung Senecio gleich häufig. Auch werden Ciner 
crispa und sogar Centaurea paniculata als Nahrungspflanzen derselben angegeben. 
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GENUS X V I I . CAKPHOTEICHA nov. gen. 

Charakter: Der ganze Körper mit stoppeliger Behaarung. Stirn sehr breit, mit besonders deut­
licher Trennung der inneren und äusseren Borstenreihen. Das dritte Fiihlerglied mit spitziger 
oder doch ziemlich spitziger Vorderecke; das Gesicht breit und gerade herabgehend; Saug­
lappen nicht verlängert. Schildchen hochgewölbt und polirt; das Ende des Hinterleibes eben­
falls polirt. Die Flügel auffallend breit. 

DasB die Arten dieser Gattung unter sich näher verwandt sind als mit irgend einer Art einer der benachbarten 
Gattungen, ist unzweifelhaft, und somit das Recht, sie in eine eigene Gattung zu vereinigen, nicht zu bezweifeln. Eben 
so klar aber ist es, dass Carphotr. guttularis mit ihrem nur zwei borstigen Schildchen, ihren drei Borstenpaaren auf 
der Thoraxmittc, der fast ganz kahlen dritten Längsader der Flügel und der ziemlich langen Legrühre sich von 
den beiden anderen Arten nicht unerheblich unterscheidet, da bei diesen das Schildchen vier Borsten, der Thorax­
rücken dagegen nur zwei Borstenpaare hat, dio dritte Längsader deutlich beborstet und die Legröhre sehr kurz ist. 
Die Erheblichkeit dieser Unterschiede bestimmt mich die Arten trotz ihrer geringen Anzahl in zwei Abtheilungen 
zu stellen. 

a) Schildchen zweiborstig. 

1. Carphotricha guttularis Meig. (1826) <f & 9* 
(Tab. XIII. Fig. 2.) 

Scutello convexo, laevigato, atro, biaetoao, alia nigria albo-guttatia. 

Long. corp. rf V/t — 1*/,, 9 2% — 2% lin. - long. al. U/. - 2»/M lin. 
Synon. Trypeta guttularit, Meigen, Syst Beschr. V. 341, 44. 

Tephritit capitata, Fallen, Suppl. 14, 19—17. 
Noeeia guttularis, Welker, Ent. Mag. III. 80, 1. Fig. 28. 
Acinia yuttularie, Macquart, Suit. Dipt II. 471, 8. 
Trypeta yuttularü, Loew, Oerm. Zeitschr. V. 404. Tab. II. Fig. 56. 
Tephritit yuttularie, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2248, 48. 

Von kurzem und gedrungenem Körperbaue. Der Kopf gelb; die sehr breite Stirn lebhafter gelb als das fast 
gelblichweisse Gesicht Die stärkeren Borsten auf der Stirn uchwarz; das Stirnmondchen grösser als bei irgend 
einer anderen europäischen Art. Die Fühler kurz aber ziemlich broit; das dritte Glied mit ziemlich scharfer 
Vorderecke; die Borste kahl, gegen ihre Wurzel hin allmählich verdickt. Gesicht gerade herabgehond, doch unten 
im Profile etwas vortretend; die Fühlergruben weit Augen länglich; Backen von mittlerer Breite. Die MundötTnung 
verhältnissmässig klein, gerundet, ihr Vorderrand kaum etwas aufwärts gezogen; Taster und Rüssel sehr kurz, 
erstere sehr breit und letzterer mit kurzen Sauglappen. Oberseite des Thorax gelblich aschgrau mit deutlich begrenz­
ten dunkelbraunen Längsstriemen und Flecken; auf der Mitte desselben stehen drei starke Borstenpaare. Schildchen 
gewölbt, glänzend schwarz, nur die äussersto Seitenecke grau; es trägt nur zwei sehr starke schwarze Borsten. 
Die Grundfarbe des Hinterleibes ist schwarz mit an ihren Hinterrändern mehr oder weniger grau bestäubten 
Abschnitten und mit grau bestäubter Mittellinie; bei dem Männchen ist die Hinterhälfte des letzten Abschnittes 
glänzend schwarz; bei dem Weibchen ist es dagegen der grösste Theil des vorletzten und der ganze letzte Abschnitt. 
Die konische, glänzend schwarze Legröhre dea Weibchens iat gegen die Baaia hin sehr angeschwollen und nahebei 
aö lang wie die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Schenkel braunschwarz, an der Spitze und gewöhnlich 
auch an der alleränssersten Baaia schmutzig gelblich; Schienen und Füsse Uberall schmutzig gelblich. Flügel breit, 
schwarz mit glaahellen Tropfen; die gröesten dieser Tropfen stehen am Flügelrande in einer regelmässigen, allmählich 
etwas weitläufiger werdenden Reihe, welche unmittelbar jenseit des Randmales beginnt und bis zum Hinterwinkel 
hinläuft; es erhält der Flügelrand dadurch eine ziemlich strahlenförmige Zeichnung, welche vom Randmale bis zur 
Flügelspitze hin am entwickeltsten ist; auf der Flügelmitte sind die Tropfen wenig zahlreich, zahlreicher gegen 
den Hinterwinkel und gegen die FlUgelspitze hin, gegen letztere hin zugleich viel kleiner. Randdorn deutlich; die 
dritte Längsader nur mit einigen ganz vereinzelten, oft sehr schwer wahrnehmbaren oder wohl auch ganz fehlen­
den Borstchen; die kleine Querader etwas jeuseit des Endes dea Randmalee und auf dem letzten Drittheile der 
Discoidalzelle; die hintere Querader gerade, steil und sehr lang. 

Anmerkung. Noeeta ßavipea und brunnicoaa Rob. Desv. als Synonyme zu gegenwärtiger Art zu ziehen, 
würde ein ganz offenbarer Miasgrfff aein. Rob. Desvoidy vereinigt diese beiden einander höchst ähnlichen Arten, 
welche er nur durch die bei der ersten gelbe, bei der zweiten schwärzliche Färbung der Schenkel zu unterscheiden 
weiss und für Varietäten einer Art zu halten geneigt ist, zur Gattung Noeeta. Er schreibt dieser Gattung dio 
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Charaktere seiner Gattung Acinia zu und unterscheidet sie von dieser nur dadurch, dass die Lange der Mundöffnung 
grösser als die Breite und das dritte Flügelglied auf der Oberseite concav ist. Da nun Carphotr. guttularis sehr von 
den Rob. Desvoidy'schen Actnia-Arten abweicht, die Mundöffnung gar nicht viereckig wie bei diesen, sondern 
rund ist, da sie auch ganz und gar nicht länger als breit ist, da es ferner keine Varietät derselben und keine ihr 
nahe verwandte Art mit gelben Schenkeln gibt, da die Rob. Des voidy'sche Beschreibung auch uicht ein einziges 
der vielen auffallenden Merkmale der Carphotr. guttularis erwähnt, wohl aber mehrere Merkmale enthält, welche 
nicht auf sie passen, so heisst es doch in der That der Sache gar zu grosse Gewalt anthun, wenn man diese beiden 
Noeeta-Arten für Carphotr. guttularis erklären will. — Wenn auch die Genus-Charaktere sehr vair und die Beschrei­
bungen völlig ungenügend, ja hinsichtlich der dreireihigen Punktirung des Hinterleibes sogar höchst wahrscheinlich 
falsch sind, also eine sichere Deutung beider Arten kaum möglich ist, so ergibt sich bei einer einigermassen ruhigen 
Überlegung doch, dass man es mit den übrigen ^«'«ta-Arten ganz nahe verwandten Formen zu thun hat, welche 
sich durch etwas verlängerte Mundöffnung, auf der Oberseite etwas coneaves drittes Fühlerglied, und, wie aus 
Herrn Rob. Dosvoidy's ferneren Angaben hervorgeht, durch etwas gedrungenen Körperbau auszeichnen. EH 
springt damit die Wahrscheinlichkeit in die Augen, dass beide in den Kreis der sich um Oxyna parietina gruppi-
renden Arten gehören, in dem aû h die Veränderlichkeit in der Färbung der Schenkel zu Hause ist. Herr Rob. 
Desvoidy mag wohl bei einzelnen Exemplaren solcher Arten erst auf die längliche Gestalt der MundöfTnung und 
auf das auf seiner Oberseite etwas ausgeschnittene dritte Fühlerglied aufmerksam geworden, und wie gewöhnlich 
schnell bereit gewesen sein, eine eigene Gattung auf sie zu begründen. 

Carphotr. guttularis findet sich im mittleren und nördlichen Europa fast Überall, wird indessen gewöhnlich 
nur in einzelnen Exemplaren gefangen. Sie ist von Graham aus Wurzelgallen von Achillea millefolium gezogen 
worden. 

b) Schildchen vierborstig. 

2. Carphotricha pupülata Fall. (1814) cf & 9. 
(Tab. XIII. Fig. S.) 

Lutea, dorso thoracis toto opaco, scutello quadrisetoso, convexo, nitido, alarum picturä eximie radiata. 

Long. corp. rf V \ — 2, 9 ls/4 — 2l/t lin. — long. al. 1'/, - 2«/, lin. 
Synon. Trvpanea reticulata, Sahrank, Faun. Boic. III. 148, 2522. 

T*phnti» pupillatn, Fallen, Act Holm. 1814. 17 I, 18. 
Tephriti» pupillaia, Fallen, Ürtal. I i , 17. 
Trypeta pupillaia, M eigen, Syst Beiehr. V. 341, 45. 
Trypeta pardalina, Meigen, Syit Besohr. V. 342. 46. 
Acinia lineata, Maoquart, Suit. Dipt. II. 471, 0. 
Acinia pupillaia, Zetterstedt, Ins. Lapp. 745, 8. 
Trypeta retirulata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 401, 83. Tab. II. Fig. 53. 
Tephriti« pupillaia, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2248,47. 

Lohmgelblich. Die sehr breito Stirn bei dem Männchen-mit schönem weissen Schimmer, der nieht bis zum 
Obercndo derselben reicht, bei beiden Geschlechtern mit starken, theils schwarzen, theils weissgelbliehen Borsten. 
Die lebhaft gelben Fühler mit sehr scharfer Vordereckc. Gesicht gerade hcrabgehend, etwas weisslich schimmernd. 
besonders bei dem Männchen. Bei dem Weibchen findet sich unmittelbar an der vorderen Augenecko ein ganz klei­
nes schwarzes Pünktchen und sehr häufig auf der Mitte des Gesichts ein eben solches, aber etwas grösseres; selten 
zeigt sich auch noch am Mundrande jederaeits die Spur eines schwärzlichen Fleckchens. An den dreizehn Männ­
chen meiner Sammlung zeigt aich bei keinem eine Spur von diesen Punkten. Die Oberseite des Thorax ist überall 
matt, von gelblich aachgrauer, zuweilen von mehr in das Bräunlihockergelbe ziehender Färbung; die stärkeren 
schwarzen Boraten stehen auf braunschwarzen Punkten. Das vierborstige Schildchen ist gewölbt und glänzend, 
auf der Oberseite schwarz mit violettem Schimmer, am Rando gelb mit vier grossen schwarzen Punkten; zuweilen 
zieht sich die gelbe Färbung so auf die Oberseite hinauf, dass aio die schwarzen Ecken von der ebenfalls schwarzen 
Mitte des Schildchens trennt. Hinterleib okorgelblich mit vier Reihen ansehnlicher schwarzer Flecken; häufig 
ist er mehr grau und zeigt dann auch die Flecke weniger scharf begrenzt; der letzte Abschnitt des männlichen 
Hinterleibes ist glinzend und hat zwei äusserst grosse schwarze Flecke, welche nur die Mittellinie und den Seiten­
rand frei lassen, bei vielen Exemplaren sich auch so ausbreiten, dass von der gelben Färbung wenig oder gar nichts 
übrig bleibt; der letzte Abschnitt des weiblichen Hinterleibes ist stets ganz und gar glänzond schwarz. Beine 
honiggolblich, die Schenkel mit einem kleinen, tiefschwarzen Flecke auf der Mitie der Unterseite, welcher sich 
häufig zu einem vollständigen aber stets achmalen Ringe erweitert. Flügelzeichnung schwarzbräunlich, an der 
Flügelspitzc mit langen und feinen Strahlen; zwischen der zweiten und dritten Längsader gerade unterhalb des 
Randmales liegt zwischen zwei stets vorhandenen glashellen Tropfen eine längliche Stelle von viel gesättigterer 
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Färbung, welche nie von Tropfen durchbrochen ist; in der Discoidalzcllo liegen zwei Tropfen in der Nähe des 
Vorderrande«, und zwei oder gewöhnlicher drei fast unmittelbar am Hinterrande derselben. 

Im mittleren und in einem grossen Theile des nördlichen Europa einheimisch. Die Larve lebt in den Blüthen-
köpfen von Ilieracium sabaudum, sylraticum, umbel/atum und anderer ähnlichen Arten der Gattung Uieracium. 

3. Carphotricha strigüata Loew (1855) <?. 

Lutea, thoracis opact anguh's posticis late atris, nitidis, scutello quadrisetoso nitido, alarum picturä extnue 
radiatä. 

Long. corp. l ' / w — V/n lin. — long. al. 1% lin. 

Synon. Trypta strigüata, Loew, Stett ent Zeit. XVI. 40. 

Der vorigen Art ausserordentlich ähnlich, aber unzweifelhaft eine von ihr verschiedene, selbstständige Art. 
Die Hauptunterschiede sind folgende: Die Fühler von ähnlicher Gestalt, aber recht beträchtlich kürzer, und die 
Vordereckc des dritten Gliedes noch viel spitziger. Das Gesicht nicht völlig matt, sondern auf seiner ganzen Mitte 
zwar nicht stark, aber doch deutlich glänzend. An jeder Seite des Mundrandes findet sich ein kleines tiefschwarzes 
Fleckchen und an der vorderen Augenecke ein ganz kleines schwarzes Pünktchen, wie es das "Weibchen der vori­
gen Art hat. Auf der Stirn findet sich, wenigstens bei meinen Exemplaren, keine Spur des schönen weissen Schim­
mers, durch welchen sich das Männchen von Carphotr, pupillata auszeichnet; die Stirnborsten sind dagegen noch 
gröber als bei dieser. Die Oberseite des Thorax ist mehr bräunlich grau; die Flecke, auf denen die schwarzen 
Borsten stehen, sind schwarz und die Hinterecken sind in grosser Ausdehnung polirt und glänzend schwarz. Das 
Schildchen ist gewölbter, ganz und gar glänzend schwarz, selbst auf der Unterseite, nur jederseits am Rande mit 
einem kaum wahrnehmbaren bräunlich gelben Pünktchen bezeichnet; von einem violetten Schimmer der schwarzen 
Fläche desselben ist nichts zu bemerken. Der Hinterleib ist wie bei den dunkelsten Exemplaren der vorigen Art 
gezeichnet, mag wohl aber zuweilen auch eine hellere Färbung haben. Der letzte Hinterleibsabschnitt ist bei allen 
meinen Exemplaren Uberall glänzend schwarz. Die honiggelblichen Beine haben auf der Mitte der Schenkel einen 
breiten schwarzen Ring und zeigen auch an der äussersten Wurzel eine mehr oder weniger ausgedehnte schwarze 
Färbung, welche sich auf der Oberseite der Schenkel durch eine Strieme mit dem schwarzen Ringe in Verbindung 
zu setzen pflegt und zuweilen mit demselben so zusammenflicss-t, dass ausser dem letzten Drittheile der Schenkel 
nicht viel Gclbgefärbtes übrig bleibt. Die Flügelzeichnung ist derjenigen der vorigen Art zwar sehr ähnlich, aber 
von gl eich massigerer und schwärzlicherer Färbung und etwas mehr durchbrochen; die dunklere Stolle, welche sich 
zwischen der zweiten und dritten Längsader gerade unter dem Randmale bei Carphotr. pupillata stets findet, ist bei 
ihr nicht vorhanden; es ist nicht nur die Färbung daselbst nicht dunkler, sondern es findet sich stets daselbst eine 
Längsreihe von drei oder vier sehr kleinen ght-dicllcn Tröpfchen; in der Discoidalzelle liegt am Vorderrande eine 
Reihe von etwa fünf, am Hinterrande eine von drei oder vier hellen Tröpfchen. 

Das Vaterland dieser Art ist Griechenland, wo sie vom Herrn v. Kiesenwetter aufgefunden wurde. 

GENUS X V I I I . OXYPHORA R. Desv. 

Charakter: Mundöffnung gerundet, nicht viereckig. Taster und Rüssel kurz; erstere breit, letz­
terer nicht gekniet, mit nicht verlängerten Sauglappen. Legröhre flach. Die dritte Längsader 
der Flügel beborstet. 

Die Arten dieser Gattung sind von den Arten aller nachfolgenden Gattungen sehr leicht durch die deutliche 
Beborstung der dritten Längsader zu unterscheiden, welche nur allenfalls bei Oxyphora Schneidert übersehen wer­
den kann, weil sie sich bei ihr minder weit als bei den anderen Arten erstreckt. Von den Arten der vorigen Gat­
tung, bei welchen die dritte Längsader ebenfalls mehr oder weniger beborstet ist, unterscheiden sie ihr nicht auf­
getriebenes Schildchen, die nicht erweiterten Flügel, das nicht polirte Hinterleibsende, die flache Legröhre und 
die durchaus nicht stoppclartige Behaarung des Körpers hinlänglich. Oxyphora Schefferi erinnert durch ihre ganze 
Körperform und durch die Breite ihrer Mundöffnung zwar etwas an Carphotricha guttularis, steht ihr sonst aber 
viel ferner, als sie den übrigen Arten gegenwärtiger Gattung steht. 
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1. Oxyphora Schefferi Frauenf. (1856) o* & 9. 
(Tab. XIII. Fig. 4.) 

Nigra, copite, scutello, femorum apice, tibiis tarsisqueflavis, alis reticulatis, venä longitudinalt tertiä setosä. 

Long. corp. rf 2V,,, 9 3y,i Ho. — long. al. 2% — 3 lin. 
Synon. Trypeta Schaferi, Frauenfeld, Ber. k. k. Akad. XXII. 552. Fig. 5. 

Grundfarbe des Körpers ein gleissendes Schwarz. Kopf gelb. Stirn breit, nach vorn hin etwas schmäler, eben; 
die Borsten derselben sind schwach, aber lang und am vorderen Theile des seitlichen Stirnrandes zahlreicher als 
gewöhnlich. Gesicht gerade herabgehend, fast etwas zurückweichend; der vordere Mundrand tritt im Profile nicht 
im geringsten hervor und ist äusserst wenig in die Höhe gezogen. Augen sehr länglich, viel höher als breit. 
Backen von ziemlich geringer Breite. Die Mundöffnung hat eine querovale Gestalt. Taster breit, aber wie der 
Rüssel sehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied mit einer deutlichen längeren Borste, das dritte Glied ohne 
scharfe vordere Ecke. Die Fühlerborste ist nur an ihrer äussersten Basis verdickt, wird dann plötzlich haarfein 
und ist völlig nackt. Thorax glänzend schwarz, nur die Schulterschwiele, eine von ihr zur Flügelwurzel hinlau­
fende schmale Längsstrieme und die Hintcrecke gelblich. Die Oberseite des Thorax ist von dichter okergelblicher 
Behaarung bedeckt und ausserdem auf ihrem vorderen Theile auch gelblich bestäubt, so dass dieser ganz matt 
erscheint, während auf dem hinteren Theile derselben das gleissende Schwan der Grundfarbe deutlich bemerkt 
werden kann. Schildchen gelb, auf den Seitenecken schwarz, Uberall gleissend; es trägt vier Borsten, welche wie die 
des Thorax und der Stirn, von fahlgelblicher oder blasa fahl bräunlicher Farbe aind. Brustseiten gleissend schwarz, 
nur mit schwacher Spur heller Bestäubung. Hinterleib ziemlich glänzend schwarz, alle Abschnitte mit Ausnahme 
des letzten mit einem breiten, bräunlich gelben Hinterrandsaume, welcher bei einzelnen Exemplaren schmäler und 
undeutlicher ist. Die Behaarung des Hinterleibes tat zwar im Allgemeinen vorherrschend schwarz, auf den vorde­
ren Abschnitten dagegen stets Uberwiegend okergelb; zuweilen hat sie auf der Hinterhälfte aller Abschnitte, mit 
alleiniger Ausnahme des letzten, eine dunkel okergelbe Färbung. Die schwarze, flache Legröhre ist an ihrem Ende 
ziemlich breit abgestutzt, und, auf ihrer Oberfläche gemessen, etwas länger als die vier letzten Hinterleibs­
abschnitte zusammen. Beine von kräftigem Baue; die Schenkel sämmtlich ziemlich dick, schwarz, an der Spitze in 
ziemlicher Ausdehnung gelb. Schienen und Füsse ganz und gar gelb. Flügel verhältnissmässig ziemlich gross. 
Das Flügelgitter ist schwarzbraun, und wird durch grobe, ziemlich gleich grosse Tropfen gebildet; diese lassen 
auf den Flügeln des Männchens eine auffallende schwarzbraune, hufeisenförmige Zeichnung übrig, welche mit 
ihrem einen Ende im Hintcrwinkcl, mit dem andern auf der Mündung der fünften Längeader liegt, und mit ihrem 
Rogen an das Randmnl anstösst, welches einen bald grösseren, bald kleineren hellen Tropfen einschliesst Bei dem 
Weibchen findet aich diese hufeisenförmige braune Zeichnung zwar auch, ist aber auagedehnter und weniger scharf 
begrenzt, so daaa aie weniger in die Augen fällt; ausserdem sammelt sich bei ihm die schwarzbraune Färbung auch 
am vorderen Theile der FlUgelapitzo mehr an, waa bei dem Männchen nicht der Fall ist. Die dritte Längsader is 
sehr deutlich beboratet. 

Anmerkung. Gegenwärtige Art unterscheidet aich von den folgenden fünf Arten durch den breiteren Bau 
dea Kopfes, durch die haarförmige und kahle FUhlerborate, durch die breite Mundöffnung und den kräftigen Bau 
der Beine viel mehr, als diese aich unter einander unterscheiden, so dass sie wohl als Repräsentant einer eigenen 
Abtheilung gegenwärtiger Gattung angesehen werden kann, aus welcher ich sonst nur noch eine südasiatische 
Art kenne. 

Sie ist bisher nur in Österreich aufgefunden worden. Die Larve derselben lebt auf Centaurea montana und 
zeichnet sich vor allen andern mir bekannten Trypetinenlarven durch ihre Grösse und Dicke aus. 

2. Oxyphora Westermanni Meig. (1826) a. 
(Tab. XIV. Fig. 1.) 

Tota lutea, Immaculata, alis reticulatis, guttis discipaucis, sedmaximis, in vittulam conßuentibus. 

Long.-corp. <? 2"/,, — 31/«, 9 31/, — 3'/,, lin. — long. al. 3 — 3% lin. 
Synon. Trypeta Wettermanni, He igen, Syst Beschr. V. 853. Tab. L, Flg. «. 

Omyphora Cardui, R. Desvoidy, Myod. 757, 2. 
Oxyphora Westermanni, Walker, Ent. Mag. in. 61, Flg. 2. 
Tephriti» Wettermanni, Macquart, Suit. Dipt II. 461, 2. 
Trypeta Wettermanni, Loew, Germ. ZelUehr. V. 35, 84. 

Dunkler und mehr bräunlich okergelb, als die beiden nächstfolgenden Arten, ganz und gar ungefleckt, oder 
doch nur die Mitte des Hinterrückens gebräunt. Stirn ziemlich breit, am vorderen Seitenrande nur mit zwei Borsten. 
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DAS Stirnmondchen ziemlich gros,. Gesicht gerade herangehend, doch unten ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Z . 
dere Mundrand nur sehr wenig in die Höhe gezogen. Augen gross, Unghch; Backen von mass.g . Bre.te Mund 
oflnung gerundet; Taster seh°r breit, nicht Uber den vordem Mundrand bmwegre.chend; Kusse, hurund w« 
dick Fühler kurz; da. zweite Glied etwas angeschwollen, mit einem etwas lungeren Borstel, n; das drU.e <.l.ed 
m t abgeldc,er Vorderecke; die Fühlerborste ziendich dünn, auch an der Basis wen.g verd, «... sehr J u ^ 
aber doch deutlich wahrnehmbarer Pubescenz. Oberseite des Thorax m,t an hegender gelb..che bê  sehen 
Stucken zuweilen fast rothgelber Behaarung. Schildchen flach, m,t v,cr Borsten, welche w.e d,e Borste» des 
Thorax und die grösseren Borsten der Stirn, eine braune oder schwarzbraune Färbung haben. » ^ • ^ J » ^ 
einfarbig; die dunkeln Querbinden linden sich nur bei den, Vertrocknen zuwe.len c.n. Die kurze Behaarung de, 

n Ü l e ' L ist vorherrschend gelblich. Die Legrohre des Weibchens ist kann, so lang a.a der 
abschnitt, mit dem Hinterlcibe gleichfarbig, nur an der äussersten Spitze g.wohnl.cl, fem braun gesäumt Berne 
ganz und gar von der Färbung de. Übrigen Korpers. Das FlUgelgitter ist dunkelbraun auf gelbbraun heben, brande 
und desshalb im Allgemeinen nur undeutlich durchbrochen, erhält aber durch em.ge grosse glash lle r.opleau. 
der Flügelmitte und durch andere, welche an zwei Stellen des Hin.errandcs hegen, se.ncn etgen.huml.chen Cha­
rakter, welcher lebhaft an den der Flügelzeichnung von Omern. pMellu. ennnert .nden, auch *J**P*T 
W„temMn,n da, FlUgelgitter wie aus zwei mit einander verbundenen Längsbmden geb.ldc. ersehen,.. Von, «tagl -
hellen Tropfen der FTugelmit.e liegt der kleinste nahe vor, ein etwas gros.;crcr »•'•• J™»« 
in der Discoidalzelle lifgt an, Vorderrando ein langgc-.rcck.er. ansehnlicher, gl.zhe.ler Fleck, we her w.e aus 
zwei völlig mit einander verflossenen gl.shellen Tropfen gebildet erscheint. D,e grossen, glashellen, mehr halb .ei­
förmigen und in ihrer Gestal. und Anordnung etwas veränderhehen Tropfen am H.n.errande Oes Hügels l egen 
zum Theil in der Mitte der zweiten Hinterrandszelle, zum Theil in der Umgebung der Jlundung der sechsten 
Längzader. Die dritte Längsader ist sowohl auf ihrer Oberseite al» auf d,rer Unterste stark beborstet. 

Sie ist bisher nur im weatliehcn Deutschland, in Frankreich und in Kngland gefunden worden. - D.c Larve 
lebt in den Blüthenköpfcn von Senecio Jacobaea. 

3. Oxyphora flava GeolTr. (1764) d & 9. 
(Tab. XIV. Fig. 2«/, 3 5̂.) 

Ochracea, abdomine immaculato, alis reticulatis, maculis tribus majoribus et unfi minore suhnxillari fuscis, renä 
longitudinali tertiä setosä. 
Long. corp. d 2'/. - 2'/,, 9 3'/, - 3'/. - long. al. 2'/. - 27» 

Synon. Muteajlara, Oooffroy, Ins. II. 498, 10. 
Mutet miliaria, Schrank, Faun. Austr. 476, 96H. 
Mut'-n arewua, Fabricius, Mant. 11. 362, 105. 
Mutea arcuata, Fabricius, Hpce. Ins. II. 451, 86. 
Mut-a arcuata, Fabricius, Eni. syst. IV. 853, 170. 
Mutea arcuata, Panzer, Faun. XCVIII. 22. 
Daeut areutitut, Fabricius, Syst Antl. 277, 19. 
Trupanea 8p/taerueephali, Schrank, Faun. Boic III. 14 », 251» 
Tephriti* Arme«*, Fallen, Ortal. 8, 10. 
Trypeta Amieae, Meigen, Syst Beschr. V. 333, 81. 
Xyp/iaaia Cirnorum, R. Desvoidy, Myod. 762, I . 
J'nretlia Amieae, Walker, Ent. Mag. III. 64. 
Ttphriu* Arnicae, Macquart, Suit. Dipt II. 461 1 
Trypeta flava, Loew , (jerro. Zeitschr. V. 363, 33. 
Tephritit Amieae, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. >213, 8S. 
Trypeta Arnicae, Walker, Dipt. Brit. II. 201, J. 

Okergelb, völlig ungefleckt, nur der Hinterrücken und die Spitze der Legröhre schwarz. Stirn von mittlerer 
Breite, eben, am vorderen Seitenrande mit drei oder vier Boraten. Gesicht gerade herabgehend, unten nur wenig 
wieder vortretend, etwas weisslich schimmernd. Augen gross, länglich; Backen nur von sehr mässiger Breite. 
Mundöffnung rund, ihr Vorderrand deutlich in die Höhe gezogen. Taster breit, nicht über den vorderen Mundrand 
binwegreichend; Rüssel sehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied gar nicht aufgeschwollen, mit recht in die Augen 
fallendem, längerem Borstchen; das dritte Glied mit hinweggerundeter Vordcreeke. Die Fühlerborste dünn, nur an 
der Basis verdickt, mit sehr kurzer aber doch deutlich wahrnehmbarer Pubesccns. Thorax mit kurzer, lebhaft̂  oker-
gelber Behaarung, ohne alle Zeichnung. Die stärkeren Borsten desselben sind, wie die der Stirn und des Schild­
chcns, von gclbbräunlicber Färbung. Sic stehen auf keinen schwarzen Punkten, doch macht ihre Basis den Eindruck 
eines feinen schwarzen Pünktchens. Dasselbe ist bei den vier Borsten des flachen und heller gelb gefärbten Schild­
chens der Fall. Hinterleib durchaus einfarbig okergelb mit ganz vorherrschend gelber Behaarung; die längeren 
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Haare am Hinterrande der einzelnen Abschnitte und die Borsten am Hinterrande dea letzten schwarz. Die flache, 
ziemlich stark zugespitzte Legröhre ist gelbroth mit schwarzer Spitze, länger al» die drei letzten Hinterieibs-
abschnitte zusammen. Beine durchaus gelb. — Flügel mit graulicher, auf einem Theile ihrer Mitte und in der Nähe 
ihrer Basis mit mehr gelblicher Trübung und mit grobem, oft ziemlich verwaschenem und nie sehr zusammenhän­
gendem Gitter, in welchem sich vier grössere, undurchbrochene, dunkelbraune Stellen zeigen; die grösste säumt die 
Flügelspitze und die nächstgrösste Uberdeckt die hintere Querader, die dritte liegt bei dem Männchen unterhalb des 
Randmales, welches bei demselben nur an seiner Spitze etwas gebräunt, sonst aber gelb gefärbt ist; bei dem 
Weibchen hat das Randmal auf der Spitze wie auf der Wurzel je einen kleinen, auf seiner Mitte einen grösseren 
schwarzbraunen Fleck, welche mit dem dritten Flügelflecke in Verbindung stehen und ihm eine viel erheblichere 
Grösse geben, als er bei dem Männehen je hat. Der vierte Flügelfleck ist der kleinste und liegt auf der Wurzel der 
dritten Hinterrandszellc. Die dritte Längsader ist auf ihrer Oberseite sehr deutlich beborstet. 

Anmerkung. Ich habe diese Art, welcher der Name nArnicaeu durchaus nicht bleiben konnte, in Ger­
mans Zeitschrift als ^flava Qeoffr." aufgeführt, und damit den Versuch gemacht, einen passenden Namen für sie 
einzubürgern. Sie „miliaria Schrie." zu nennen, wollte ich mich nicht gern entschlieascn, da dieser Name ziemlich 
unpassend gewählt und von Schrank selber später aufgegeben und durch „Sphaerocephali- ersetzt worden ist. 
Letzteren Namen würde ich jedem anderen vorgezogen haben, wenn dem nicht das frühere Datum des Fabricius'-
schen Namens „arcuata" in dem Wege gestanden hätte. Da dieser durch die Fabricius'sche Beschreibung nur 
hulb gesichert ist und ebenfalls auf die Art gar nicht passt, so glaubte ich, dasa es bei der Concurrenz so vieler und 
zweifelhafter Rechte wohl gestattet sei, einmal auf den alten G eotfroy zurückzugehen, welcher die Art zuerst 
kenntlich beschrieben hat, und sie nach der die Art auazeichnenden Ligenschaft, welche er als erste erwähnt, zu 
benennen. Ich habe den Namen auch hier beibehalten, will aber nicht eigensinnig auf seiner Anerkennung bestehen. 
Wer Schrank das Recht, einen von ihm selbst früher ertheiltcn Namen abzuändern abspricht, mag sie miliar ui, 
wer es ihm zuspricht und die Fabricius'sche Beschreibung für ausreichend hält, mag sie arcuata, und wer 
Schrank jenes Recht zwar zugesteht, die Fabricius'sche Beschreibung aber für die Art nicht genügend kenntlich 
machend hält, mag sie Sphaerocephali nennen. — Für die Übereinstimmung in der Benennung derselben wird freilich 
damit nicht wohl gesorgt sein; wo die Wahl zwischen mehreren Namen von rein subjectiven Ansichten abhängig 
ist, ist eine Übereinstimmung eben nur dadurch zu erlangen, dasa man alle diese Namen beseitigt. 

Sie ist im ganzen mittleren und in einem grossen Theile des nördlichen Europa gemein. Die gewöhnliche 
Nahrungspflanzo der Larvo ist Cirsium palustre; doch soll sie sich auch in den Blüthenköpfen von Cirsium arvense 
und eriophorum, ja selbst in denen von Carduus nutatis finden. 

4. Oxyphora Sohneideri Loew (1856) ö" & 9. 
(Tab. XJV. Fig. 4.) 

Ochracea, abdomine seriebue macularum nigrarum duabus ornato, alis reticulatis, maculis tribus majoribus et 
puncto uno subaxillarifuscis, venä longitudinali tertiä prope basim setosä. 

Long. corp. rf 2'/,, 9 2"/„ lin. - long. al. 2'/, - 2»/,, lin. 

Synon. Trypeta Schneidert, Loew, Neue Beitr. IV. 61. 

Okergelb, auf der Oberseite des «weiten, dritten und vierten Ringes mit awei nicht weit von einander ent­
fernten, ziemlich tiefschwarzen Flecken. Stirn nur mässig breit, am vorderen Seitenrande gewöhnlich mit drei 
Borsten. Gesicht gerade herabgehend, doch unten wieder ein wenig vortretend, mit wenig bemerkbarer weisslieher 
Bestäubung. Augen gross, ziemlich länglich; Backen von mittlerer Breite. Mundöffnung rundlich, ihr Vorderrand 
nicht in die Höhe gezogen. Taster sehr breit, aber so kurz, dass «Je nicht Uber den vorderen Mundrand hinweg­
reichen; Rüssel sehr kurz, etwas dicklich. Fühler von mittlerer Länge; das zweite Glied nicht angeschwollen und 
das gewöhnliche längere Borstchen auf demselben nur sehr kurz. Das dritte Glied länger als bei den vorhergehen­
den Arten und dio Vorderecke desselben viel weniger abgerundet, ja bei einzelnen Exemplaren ziemlich spitz. 
Thorax mit kurzer gel her Behaarung und ohne alle Zeichnung; die Basen der stärkeren gelbbraunen Boraten erschei­
nen wie bei der vorigen Art als ganz kleine schwarze Pünktchen; eben so die Basis der vier Bosten auf dem gelben 
Schildchen. Der HinterrUckcn ist gewöhnlich braunschwarz, doch finden sieh Exemplare, boi denen er gelb oder 
bräunlich iat, wie es auch bei Oxyphora flava zuweilen vorkömmt. Hinterleib lebhaft okergelb; die sechs schwar­
zen Flecke desselben gewöhnlich sehr dunkel und scharf begrenzt, doch bei dem Männchen zuweilen blasser; su-
weilen hat der letzte Hinterleibsabachnitt des Männchens noch ein schwärzliches Fleckchen auf jeder Vorderecke. 
Die Legröhre des Weibchena ist gewöhnlich schwarz, mit einem grossen rothon Flecken an jeder Seite, von denen 
häufig noch eine rothe Mittellinie bis zur Basis derselben läuft; bei einzelnen Wreibchen ist sie ganz schwarz. Beine 
ganz und gar gelb. Dio Flügelzeichnung hat Ähnlichkeit mit der der vorigen Art, doch ist die ganze Flügelfläche 



83 

klarer, die Tropfen daher heller und das ganze Flügelgitter viel zusammenhängender und weniger verwaschen. Die vier 
dunkeln Flecke derselben machen sich bei dem Mannchen am auffallendsten bemerklich; der grösste liegt an der 
Flügelspitze und hat sein Centrum auf der dritten Längsader; der zweite liegt auf dem Hinterwinkel der Discoidal­
zelle und der Mündung der fünften Längsader; der dritte schliesst sich dem auf seiner Mitte braunschwarz gefärb­
ten Randmale an; der vierte ist fast punktförmig und liegt auf der in eine ziemlich lange Spitze ausgezogenen 
Hinterecke der hintersten Wurzelzelle. Der erste Fleck ist mit dem zweiten, dieser mit dem dritten und der dritte 
wieder mit dem vierten durch eine schwächere Bräunung verbunden, wodurch die bei Oxypk. corniculata und 
bißexa deutlicher hervortretenden beiden mit einander verbundenen dunkeln Bogen angedeutet werden. Bei dem 
Weibchen sind dieselben dunkeln Stellen vorhanden, es ist aber zugleich das ganze Flügelgitter dunkler und voll 
ständiger als bei dem Männchen, so dass sie weniger auffallen. Bei beiden Geschlechtern liegt auf dem Ende der 
Schulterquerader ein tiefschwarzer Punkt. 

Sie ist bisher nur in Schlesien in der Umgebung von Breslau gefangen worden. 

5. Oxyphora corniculata Zett . (1819) cf & 9. 
(Tab. XV. Fig. 1.) 

Ochracea, abdomine seriebus macularum nigrarum duabus, alis reticulatis, areubus duobus fuscis contiguis parce 
guttatis, veno, longitudinali tertiä setosä, terebrä ochraceä. 

Long corp. 2% - 2'/lS, 9 2% - 2% lin. - long. al. 2% - 2'/,, lin. 

Synon. Tephritit comieulatn, Zetterstedt, Act Holm. 1819. 84, 39. 
Tephriti» corniculata, Fallen, Ortal. 8, 11. 
Trypeta corniculata, Meigen, Nyst. Begehr. V. 335, 34. 
Acinia Jaceae, R. Desvoidy. Myod. 776, 1. 
Acinia corniculata, Walker, F.r.t Mag. III. 76, ,. Fig. 20. 
Acrrn* corniculata, Macquart, Suit. Dipt. II. 469, 1. 
Trypeta eomieulata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 373-Tab. I. Fig. 31. 
Tephritit corniculata, Walker, Dipt. Brit II. 203, 14. 

Okergelb, der zweite, dritte und vierte Hintcrleibsring jeder auf seiner Oberseite mit zwei nicht weit von 
einander entfernt liegenden schwärzlichen Flecken. Stirn von mittlerer Breite, eben, am vordem Seitenrande 
gewöhnlich mit drei Borsten. Gesicht ziemlich stark ausgehöhlt und unten recht merklich vortretend. Augen grosa, 
nicht sehr länglich, Backen nur von mittlerer Breite. Die Mundöffnung rundlich, etwas breiter als lang, ihr Vor­
derrand nicht in die Höhe gezogen. Taster breit und kurz, nicht über den Vorderrand ier Mundöffnung hinaus­
reichend. Rüssel 6ehr kurz. Fühler kurz; das zweite Glied etwas aufgeschwollen; das gewöhnliche stärkere Borst­
chen ist sehr kurz und, da auch die andern Borstchen etwas stärker ah gewöhnlich sind, oft nicht deutlich zu 
bemerken; das dritte Glied mit wenig abgerundeter, zuweilen mit fast spitzer Vorderecke; Fühlerborste mit äusserst 
kurzer, schwer bemerkbarer Pubescenz. Thorax mit kurzer gelblicher Behaarung und ohne alle Zeichnung; die 
Wurzeln der gelbbraunen Borsten erscheinen auch bei dieser Art als ganz kleine schwarze Pünktchen. Schildchen 
heller gelb, mit vier Borsten, deren Basis als schwarze Pünktchen erscheinen. Hinterrücken gelb, häufig ntit 
gebräunter Mittellinie, selten in grösserer Ausdehnung gebräunt. Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend 
gelblich, doch finden sich in der Nähe der Basis der einzelnen Ringe meist auch schwarze Härchen; eben so sind 
die Borsten am Hinterrande des letzten Ringos oft schwarz. Die flache Legröhre ist stark zugespitzt und kaum 
länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen; ihre Farbe ist okergelb, nur an der alleräussersten 
Spitze schwarz. Beine ganz und gar gelb. Das Flügelgitter ist ziemlich dunkelbraun; die grösseren hellen Tropfen 
sammeln sich vorzugsweise an zwei Stellen des Hintorrandes und an einer unmittelbar jenseit des Randmalcs lie­
genden Stelle am Vorderrande; da nun auch die Flügelwurzel gar nicht eigentlich gegittert, sondern nur sparsam 
gefleckt ist, so bildet das minder durchbrochene Braun der Flügelfläche zwei mit ihrer Convexität nach vorn ge­
kehrte, und in der Gegend der Mündung mit einander verbundene breite Bogen. Auf der Mitte des Flügels finden 
sich sechs ansehnliche, constante Tropfen, welche dunkler eingesäumt sind und sich dadurch auszeichnen, dass sie 
in einem gewissen Lichte eine sehr weisse Färbung annehmen; vier von ihnen liegen in einer Reihe zwischen der 
dritten und vierten Längsader, und zwar zwei vor und zwei jenseit der kleinen Querader; der fünfte liegt in der 
Discoidalzelle gerade unter der kleinen Querader; der sechste befindet sich zwischen der zweiten und dritten Längs­
ader und bildet mit zwei grösseren, am Vorderrande selbst liegenden Tropfen die schon erwähnte helle Stelle jen­
seit des Randmales; das Randmal schliesst zwei helle Fleckchen ein. Die dritte Längsader ist deutlich beborstet. 

Im ganzen mittleren und in dem grössten Theile des nördlichen Europa einheimisch, scheint sie doch nirgends 
eigentlich häufig zu sein. — Die Nahrungspflanze der Larve ist noch nicht ermittelt. 

21* 
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(>. Oxyphora biflexa Loew (1M-J) d" & 9 . 
(Wb. XV. Fig. 2 <f. 3 9.) 

Es cinereo ßttrcaren», thorace svuttlloqve nigro-punctatin, abdomine nigro-maculato, alt* retif-ulati», arcubu* dito-
bus contiguitt juscin parciua guttat ia, >'enä longitudiaali tertiä setosä. 

Long. corp. rf 1% — l*/„ 9 21/,, lin. — long. al. 2 — 2'/„ lin. 
JSvnon. Trypeta liflesa, Loew, Gorra. Zeitachr. V. 403. Tab. I. Fig. 55. 

Graugelblich, in Kürperbildung und Flügelzeichnung der Oxyph. corniculata äusserst ähnlich, «her scharf 
und sicher von ihr unterschieden. Kopf gelb. Stirn ziemlich breit, flach, am vorderen Augenrande mit zwei oder 
drei Borsten. Gesicht etwas ausgehöhlt und gegen den unteren Mundrand hin wieder deutlich vortretend. Augen 
massig gross, nicht sehr länglich; die Backen ziemlich breit. Mundöffnung rundlich, ihr Vorderrand kaum etwas 
in die Höhe gezogen. Taste* ziemlich breit, aber so kurz, dass sie nicht über den Vorderrand der Mundöffnung 
hinwegreichen. Rüssel ebenfalls sehr kurz. Fühler von mittlerer Länge; das zweite Glied ein wenig aufgeschwollen; 
das gewöhnliche grössere Borstchen demselben ist sehr kurz, und unterscheidet sich von den andern, ebenfalls etwas 
starken Borstciien sowenig, dass es gewöhnlich nicht deutlich wahrgenommen werden kann; die Vordere« ke de* 
dritten Fühlerglicdes ist nur wenig abgerundet, ja bei einzelnen Exemplaren fast »pitz zu nennen. Thorax grau-
gelblich, ohne dunklere Striemen, mit kurzer gelblicher Behaarung; die starken Borsten desselben stehen auf ziem­
lich ansehnlichen schwarzen Punkten. Schildchcn gelb; die vier Boi-sten desselben stehen auf sehr deutlichen 
schwarzen Punkien und haben, wie die auf 1 horu\ und Stirn, eine braune oder fast schwarze Färbung. Hinter­
rücken gewöhnlieh hraunschwaiz, doch von heller Bestäubung matt. Der Hihteilcib hat die Farbe des Thorax; nur 
bei trocknen Exemplaren erscheinen oft die Ilinterränder der Ringe gelber, der übrige Theil derselben dagegen 
grauer; jeder Hinsr hat auf der Mitte seiner Oberseite zwei ziemlich grosse, nahe bei einander liegende, braun­
schwarze Flecke; die des ersten Rinkes sind öfters sowohl bei dem Männchen als bei dem Weibchen undeutlicher, 
während bei dem letzteren die des letzten Ringes, der gegen seinen Ilinterrand hin etwas glänzender erscheint, 
nicht selten zusammenfliessen. Die Farbe der Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend gelblich, doch finden 
sieh am Vordoirande der Abschnitte oft auch schwarze Härchen; eben >o sind die Borsten am Hinterrande des letz­
ten Abschnittes oft ziemlich schwarz. Die flache Legröhre ist wenig zugespitzt und am Ende ziemlich breit abge­
schnitten; gewöhnlich ist sie schwarz mit rothem Quei bändelten auf der Mitte, welches bald grössere, bald geringere 
Breite hat; ihre Länge kömmt derjenigen der drei letzten Hinterleibsabschni'tc zusammen etwa gleich. Beine ganz 
und gar gelb. Dio Flügel sind verhältnissmässig breiter und an der Spitze \iel stumpfer ah die der Oxyph. comi-
rufata, habon abor eine ganz ähnliche Zeichnung; man sieht dieselben beiden zusammenhängenden dunklen Bogen 
wie bei jener, nur sind sie nicht ganz >o scharf begrenzt und der zweite verliert sich gegen die Flügelspitzc hin 
mehr in der dort überl aupi ausgebreiteteren dunkeln Färbung; dio sechs ausgezeichneten hellen Tropfen, von 
welchen bei Oxyphora corniculata dio Rede war, finden sich bei Oxyphora bißexa zwar auch, erscheinen aber bei 
keiner Bclcuclituugsuciso to auffallend weiss, sind auch weder so regelmässig und scharf begrenzt, noch so con-
stant; der vierte von den zwischen der dritten und vierten Längsader liegenden ist oft verkleinert, und der zwischen 
der zweiten und dritten Ader liegende fällt viel woniger auf, da sich in seiner Nähe andere Tropfen von ziemlich 
gleicher Grö^e finden, was bei Oxyph. corniculata nicht in dem Grade der Fall ist. Das Randmal schliesst auch 
bei dieser Art zwei helle Fleckchen ein, und die dritte Längsader ist deutlich beborstet. 

Anmerkung. \a meiner Sammlung befindet sich ein Männchen gegenwärtiger Art, welches Meigen als 
Tryp. corniculata bestimmt hat, zugleich aber ein ebenfalls von ihm als. Tryp. corniculata bestimmtes Weibchen, 
was der vorigen Art angehört. Seine Beschreibung von Tryp. corniculata lässt sich wegen der Angabe, dass die 
Legröhre gelb gefärbt sei, nur auf die vorige Art beziehen. 

Die bishor bekannto Verbreitung von Oxyph. bißexa reicht nicht über die Grenzen von Deutschland hinaus. 
Die Larve lebt in dorn Blumenbodon von Inula britanica und liefert die Fliege in der ersten Hälfte des August. 
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GENUS X I X . OXYNA R. Desv. 

Cbarakter: Flügel gegittert, am Rande nie strahlig; die dritte Längsader nicht beborstet. Der 
Rüssel gekniet. Die Mundöffnung mehr oder weniger länglich; der vordere .Mundrand im 
Profile vortretend, doch mit Ausnahme der abweichenden Oxyna tenera. 

A. Arten mit vortretendem vorderen Mundrande. 

1. Oxyna parietina L i n n . (1758) <? & 9. 
(Tab. XV. Fig. 4.) 

Ex cinereo ockrascens, proboscidia geniculatae labetlis mediocriter elongatis, alia fuaco-reticulatia, faarui trans-
rerad aubinterruptä macidaque marginia posterioris magnd per guttaa pellucidas majores fenestratis, rend 
(ongitudinali tertiä von setosd, terebrd foeminae atra. 

Long. corp. l " / u - 2%, 9 2'/, - 2»/, lin. - long. al. 2 - 2% lin. 
•Synon. Mutea parietina, Linne, Syst. nat. X. 599, 82. 

Mutea parietina, Linne, Faun. Suec. II. 458, 1836. 
Mutea parietina, Linne, Syst. nat. XII. 996, 107. 
Mutea parietina, Fabricius, Spec. Ins. II. 450, 79. 
Mutea parietina, Fabricius, Ent. Sy.-t. IV 350, 154. 
Tephritit parietina, Fabriciu.*, Syst. Antl. 319, 13. 
Tephritit pantherina, Fallen, Ortal. 10, 14. 
Trypeta parietina, Meigen, Syst. Boie.hr. V. 334. Tab. L. Fig. 7. 
Oxyna cinerea, R. Desvoidy, Myod. 755. 
Acinia parietina, Walker, Ent. Mag. III. 76. 2. Fig. 2t. 
Trypeta parietina, Loew, Gerrn. Zeitschr. V. 366, 35. 
Tephritit pantherina, Zetterstedt, Dipt. Scand 2218. 30 (Var. a). 
Trypeta pantherina, Walker, Dipt. Brit. IL 203, 13. 

Oxyna parietina hat mit den beiden nächstfolgenden Arten so ausserordentlich grosse Ähnlichkeit, dass über 
die Unterschiede derselben nicht nur noch mancherlei Unsicherheiten herrschen, sondern dass sich auch der Ver­
dacht eingestellt hat, dass alle drei vielleicht nur Varietäten ein und derselben Art sein könnten. So grosse Bedenk­
lichkeiten ich früher bei der Sonderung dieser drei Arten gehabt habe, so wenig bin ich jetzt in» Stande, ihre 
Wiedervereinigung vorzunehmen, da ich auch jetzt noch dieselben ganz bestimmten Unterschiede sehe, welche 
mich früher zur Trennung derselben bestimmten. Wo solche Unterschiede vorhanden sind, lässt sich aber, wenn 
die, Feststellung der Arten nicht ganz und gar der Willkür anheimfallen soll, mit leeren Redensarten nicht über 
dieselben hinweggehen, sondern es muss ihnon so lange speeifische Bedeutung beigelegt werden, bis entweder 
durch den Nachweis von Übergangsformen, oder durch das Erziehen der Arten, oder auf irgend eine andere 
Weise nachgewiesen ist, dass sie eine solche nicht haben. Seitdem ich aus eigener Erfahrung vollständig weiss, wie 
wenig zuverlässig die nach dem Eintrocknen vorhandene Länge der Sauglappen als Unterscheidungsmerkmal ver­
wandter Arten ist, halte ich es wohl für möglich, dass dieser Beweis in Beziehung auf Oxyna parietina und pro-
boscidea vielleicht künftig werde geführt werden können; dass sich auch Oxynaßavipennia mit ihren breiteren und 
viel stumpferen Flügeln je als Varietät derselben Art ausweisen werde, scheint mir bis jetzt völlig unwahrscheinlich. 

Alle drei Arten unterscheiden sich von allen anderen Arten ihrer Gattung leicht durch die Flügelzeichnung, 
welche bei ihnen sehr übereinstimmend ist. E3 haben nämlich die Flügel ein braunes Gitter, welches durch einzeln 
stehende, kleinere, mehr oder weniger gelbliche und durch grössere ungefärbte Tropfen durchbrochen ist, welche 
letztere sich zu einer buchtförmigen Stelle am Hinterrande und zu einer jenseit der hinteren Querader über den 
Flügel laufenden Querbinde vereinigen. Der buchtartige, von grossen, zusaramenstossenden oder zusammen-
fliessenden, farblosen Tropfen gebildete Ausschnitt endigt gewöhnlich mit einem etwas länglichen einzelnen 
Tropfen, welcher zwischen der dritten und vierten Längsader und etwas vor der kleinen Querader liegt. Die aus 
grossen, farblosen Tropfen gebildete Querbinde ist fast ganz senkrecht, beginnt am Vorderrande sehr constant mit 
zwei grossen Tropfen, setzt sich dann durch einen grossen, zwischen der zweiten und dritten Längsader liegenden 
Tropfen fort, zeigt hierauf zwischen der dritten und vierten Längsader die Neigung zu einer Unterbrechung, indem 
»ich da nur ein einziger grosser oder statt dessen mehrere viel kleinere Tropfen finden, und setzt sich dann bis zum 
Hinterrande fort. Sonst zeichnen sich am Vorderrande gewöhnlich noch zwei grössere helle Tropfen aus, von denen 
der beständigere unmittelbar vor, der andere unmittelbar jenseit des Randmales liegt. Das Randmal selbst hat in 
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der Regel an Wurzel und Spitze einen hellen Punkt, und auf der Mitte einen schwarzen Fleck, so dass es zwei 
gelbe Fleckchen einschliesst. — Während dies bei allen drei Äxten gleich ist, macht sich Oxyna parietina dadurch 
kenntlich, dass die Flügel weder breiter noch an der Spitze stumpfer als gewöhnlich Bind, dass die kleinen Tropfen 
stets sehr zahlreich, namentlich auch grösser als bei Oxyna proboscidea sind, und dass das Braun des Flügelgitters 
die Neigung zeigt, bis auf dunkelbraune, die Tropfen umzirkelnde Ringe zu verschwinden, so dass auf einem klei­
neren oder grösseren Theile der Flügelfläche ein Gitter von zusammenhängenden braunen Ringen entsteht. Die 
äusserste Flügelwurzel und den Flügelanhang habe ich bei dieser Art nie dunkel gefleckt gefunden. Der Kopf ist, 
ganz wie bei den beiden verwandten Arten gelb, und auf der Stirn gewöhnlich viel lebhafter gefärbt, verhältniss­
mässig ziemlich gross, der Mundrand nur massig vortretend und die Backen für eine Art dieser Gattung breit. Die 
Sauglappen sind kürzer als bei Ox. proboscidea, doch nicht bei allen Exemplaren meiner Sammlung von gleicher 
Länge, was eine Folge des verschiedenen Zusammentrocknens sein mag. Schildchen an der Spitze gelb, wie bei 
Oxyna flavipennis und proboscidea auch; eben so der Hinterleib mit zwei Reihen achwärzlicher Flecke, welche in-
deaaen nicht immer ganz deutlich sind. Die Legröhre habe ich bei Oxyna parietina nie anders als ganz schwarz 
gesehen; sie ist an den getrockneten Exemplaren nicht immer ganz flach gedrückt, sondern zuweilen ziemlich dick, 
und erscheint dann besonders epitz; aber auch wenn sie bei dem Trocknen ganz flach geworden iat, erscheint sie 
mir stets erheblich spitzer als bei Oxyna flavipennis und proboscidea; ihre Länge kömmt derjenigen der beiden 
letzten Hinterleibsabschnitte zusammen in der Regel nicht ganz gleich. Die Beine sind ganz gelb. 

Anmerkung. Wegen der sehr nahen Verwandtschaft dieser und der beiden folgenden Arten ist es durchaus 
unmöglich, eine vollkommen sichere Synonymic für dieselben herzustellen. Ich habe rational zu verfahren geglaubt, 
als ich die Beschreibungen, welche des auffallenden Merkmales der breiten, äusserst stumpfen Flügel von Oxyna 
flavipennis und der grossen Verlängerung der Sauglappen, durch welche sich sowohl Oxyna flavipennis als pro­
boscidea auszeichnen, nicht erwähnen, als Synonyme zu gegenwärtiger Art setzte. Ähnliche Gründe leiteten mich, 
den Linn ersehen Namen gerade auf sie zu beziehen. So gewiss es ist, dass sich aus der kurzen Lin naschen 
Diagnose nicht beweisen lässt, dass diese Art nothwendig seine Musca parietina aein müsse, so enthält sie auch 
nicht eine Sylbe, aus welcher zu schliessen wäre, dass sie es nicht sein könnte: sie lautet: nMusca parietina, 
antennis setariis, alis fuscis albo-punctatis maculatisque, fronte testacea,* Ich muss wiederholt aussprechen, dass 
meiner Ansicht nach zur Verwerfung eines im Gebrauche befindlichen Linne"schen Namens durchaus der Beweis 
nöthig ist, dass er sich nicht auf die damit bezeichnete Art beziehen kann. Fallen's Beschreibung von Tephritis 
pantherina lässt es ebenfalls ungewiss, auf welche der drei so nahe verwandten Arten sie sich bezieht Nach 
Zetterst ed t's Angaben kann nur die Var. a seiner Tephritis pantherina hierher gezogen werden. 

Oxyna parietina ist im ganzen mittleren, und wie es scheint, auch im grössten Theile des nördlichen Europa 
gemein. Von meinem verstorbenen Freunde H. Schölt z zuerst auf die Leben weise derselben aufmerksam gemacht, 
habe ich sie seitdem in Menge aus den Stengeln von Artemisia vulgaris erzogen, aber nie eine der beiden anderen 
Arten aus donsolben erhalten. 

2, Oxyna flavipennis Loew (1844) c?& 9. 
(Tab. XVI. Fig. i j f , 2 ?.) 

Ochracea, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alis fusco-reticulatis latioribus apice valde obtuso, fascid 
subinterruptä n<agnäqve marginis posterioris maculd per gultas majores fenestratis, venä longitudinali tertiä 
non setosd, terebrd aträ, in medio rufocinetd. 

Long. corp. rf 1% — 2, 9 21/», —2% lin. — long. al. IV, — 2 lin. 
8ynon. Oxyna ßaeeecen», R. Desvoidy, Uyod. 756, 2. 

1 Acinia laticauda, Walker, Ent. Mag. 76, 8. Fig. 22. 
Trypetaßaeipenni», Loew, Germ. Zeitsohr. V. 368,36. 
Tephriti» pantherina, Zetterstedt, Dipt. Seand. VI. 2218, 80 (Var. b). 

In vielen Stücken ein genaues Abbild der vorigen Art, aber von viel mehr okergelber Körperfärbung, mit 
viel verlängertemn Sauglappen und mit breiteren, an der Spitze sehr viel atumpferen Flügeln. Das Knie dea 
Rüssels und die Taster atehen bei ihr mehr über den vorderen Mundrand vor, und dieser ist erheblich mehr in die 
Höhe gezogen als bei Oxyna parietina', die Legröhre ist gegen ihr Ende hin erheblich weniger zugespitzt, und hat 
in der Regel ein ziemlich deutliches rothes Bändchen auf der Mitte. Die Flügelzeichnung gleicht in der Regel 
mehr derjenigen von Ox. parietina als der von Ox. proboscidea, indem die kleinen Tropfen grösser und zahlreicher 
als bei letzterer sind; bei dem Männchen pflegt nicht nur die ganze Flügelzeichnung blasser als bei dem Weibchen 
zu sein, sondern es vergrössern sich bei ihm auch die kleineren Tropfen noch mehr und die Neigung des Flügel­
gitters sich in die Tropfen umzirkelnde braune Ringe aufzulösen, tritt immer deutlicher hervor; die äusserste FlUgel-
wurzel hat etliche dunkle Fleckchen, und auch auf dem Flügelanhange findet sich ein solches. Beine gelb. — Ob 
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sehr ähnliche Exemplare, bei welchen die Basis der Schenkel schwärzlich gefärbt ist, als Varietät zu ihr gerechnet 
werden müssen, muss ich wegen der Dürftigkeit meines Materials unentschieden lassen. 

Anmerkung. Macquart's Ensina Pyretkri als Synonym zu gegenwärtiger Art zu stellen, ist sehr gewagt, 
da er die Fühlerborste „tomenteuse" nennt, während sie bei Oxyna flavipennis ganz dieselbe äusserst kurze Pu­
bescenz wie bei den verwandten Arten hat. 

Gegenwärtige Art ist im mittleren und nördlichen Europa zu Hause. Ich muss die Bemerkung bestätigen, 
dass man sie am häufigsten auf Achillea Millefolium antrifft. 

3. Oxyna proboscidea Loew (1844) cf & 9-
(Tab. XVI. Fig. 8.) 

Ochrascens, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alis fusco'reticulatis, fasciä transversa" subinterruptä 
maculäque marginis posterioris magnä per guttas pellucidas majores fenestratis, venä longitudinali tertiä non 
setosä, scutello in plerisque bisetoso; terebrd nigrä, rufo-cinetä. 

Long. corp. V/, - !»/„, 9 1"/, - 2% lin. - long. al. V/t - 21/« lin. 

Synon. Trypeta proboteidea, Lo JW, Germ. Zeitachr. V. 871, 37. 

Den beiden vorigen Arten überaus ähnlich. Die Kürperfkrbung ist dunkler als bei Oxyna flavipennis, was 
von der grösseren Dunkelheit der Grundfarbe herrührt, während die Färbung der Bestäubung und Behaarung der 
von Oxyna flavipennis ganz nahe kommt. Dio Kopfbildung gleicht der von Ox. flavipennis, namentlich ist der vor­
dere Mundrand ganz so wie bei dieser mehr in die Höhe gezogen, und auch die Sauglappen sind fast vollkommen 
eben so lang. Daa Schildchen, welches bei den vorigen Arten stets vierborstig ist, iat bei gegenwärtiger gewöhn­
lich nur zweiborstig, doch finden sich zuweilen Exemplare, bei denen auch eines der beiden der Spitze näher 
stehenden Borstchen vorhanden ist (von 31 Exemplaren, welche ich vor mir habe, bei 3). Die Gestalt der Flügel 
gleicht derjenigen, welche sie bei Oxyna parietina haben. Die Flügelzeichnung ist braun und bei dem Männchen 
derselben nicht heller als bei dem Weibchen. Sie unterscheidet sich von der der beiden vorigen Arten dadurch, 
dass die kleinen Tropfen von geringerer Grösse und minder zahlreich sind, wodurch ein weniger durchbrochenes 
Gitter entsteht, an dem die Neigung, sich In braune Ringe aufzulösen, nicht wahrnehmbar ist Die Legröhre hat 
vollkommen dieselbe Gestalt, wie bei Oxyna parietina und auf der Mitte ebenfalls ein rothes, oft ziemlich undeut­
liches Bändchen. Die Beine sind gelb, doch zeigen die meisten Exemplare auf deJ Schenkeln braunere Färbung. 

Ich kenne Oxyna proboscidea bisher nur als Bewohnerin verschiedener Gegenden Deutschlands. 

4. Oxyna obesa, nov. sp. 9. 

Fusca, margine oris anteriore vix prominente, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis nigro-reticu-
latis, faseiis duabus transversis, primä prope marginem anteriorem subinterruptä, secundd integrä, utrdque e 
guttis pellucidis majoribus compositd, venä longitudinali tertiä non setosä, terebrd femoribusque nigris. 

Long. corp. l ' / 4 lin. — long. al. 1'/« lin. 

Den vorigen drei Arten nahe verwandt, aber doch in recht bestimmter Weiae von ihnen unterachieden. Der 
Kopf ist grösser und von erheblich breitcrem Baue; dio Augen aind verhältniaamässig kleiner und die Backen viel 
breiter. Die ziemlich lebhaft gelb gefärbte Stirn trägt gewöhnlich am vorderen Theile des Seitenrandes nur eine 
schwarze Borste. Das weissgelbliche Gesicht tritt gegen den sehr wenig in die Höhe gezogenen Mundrand auch 
nur sehr wenig vor, so dass sein Profil sich dem der Oxyna tenera mehr nähert, als dies bei irgend einer andern 
Art gegenwärtiger Abtheilung der Fall ist. Dio Fühler sind erheblich kürzer als bei den vorhergehenden drei 
Arten; das dritte Glied breit und am Ende völlig gerundet. Auch die Fühlerborste ist kürzer und hat noch weniger 
leicht wahrnehmbare Pubescenz. Der ganze Körper ist von graubrauner Färbung. Die Oberseite des Thorax zeigt 
die Spur dunkelbrauner Längslinien. Das vierborstige Schildchen ist mit dem übrigen Körper vollkommen gleich 
gefärbt und zeigt an der Spitze keine Spur von gelber Färbung. Der Hinterleib hat zwei Reihen nicht sehr deut­
licher schwarzer Flecke und zerstreute weissgelbliche Behaarung. Die Legröhre ist glänzend schwarz, ohne 
hellere Härchen, in Grösse und Gestalt derjenigen von Oxyna flavipennis und proboscidea gleich. Die Beine sind 
braungelb, die Schenkel bis gegen die Spitze hin schwarz. Die Geatalt der Flügel ist wie bei Oxyna parietina, 
doch sind sie im Verhältniss zur ganzen Körpermasse kleiner. Ihr Gitter ist mehr schwarz als dunkelbraun; es wird 
von kleineren und grösseren Tropfen gebildet; die grösseren Tropfen sind weisslich glashell und bilden zwei Quer­
binden, deren erste etwas gekrümmt ist, unmittelbar vor dem Randmale am Vorderrande beginnt, zwischen der 
ersten und dritten Längsader mehr oder weniger vollständig unterbrochen ist, und dann merklich breiter werdend 
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bis zum Hinterrande de> Flügels läuft; die zweite fast ganz gerade und senkrechte Binde ha! dieselbe Lage wie die 
helle Quei binde auf den Flügeln der drei vorigen Arten, ist aber ganz und gegen ihr Vorderende hin am schmäl­
sten. Das Flügelgitter reicht bis zur äussersten Flügelwurzel selbst, lässt aber den Flugelanhang und den Rand 
des Hinterwinkels frei. 

Vaterland: Spanien, wo die Art von Keitel gefunden wurde. 

5. Oxyna guttatofasciata Loew (1850 9. 
(Tab. XVI. Fig. 4.) 

Ex ochraceo lutescens, proboscidis geniculatae labellis eximie elongatis, alarum maculä subbasali, fascia media, et 
apice conferthn fusro-reticulatis, venä longitudinali tertiä non setosä, terebrä rufä. 

Long corp. 21/, lin. — long- ad. 2'/, lin. 

Sic gehört ebenfalls noch in die nähere Verwandtschaft der bereits beschriebenem Arten, ist aber wegen der 
längeren, rothen Legröhre und der abweichenden Flügelzeichnung mit keiner derselben zu verwechseln. Die Fär­
bung des ganzen Körpers ist ein dem Okergelben sich sehr nähernde.' Lehmgelb. Kopf weingelb, die Stirn lebhaft 
gelb; die Bildung des Kopfes ist derjenigen von Oxyna flavipennis sehr ähnlich, doch sind Stirn und Gemüht etwas 
breiter; Taster und itüssel reichen noch etwas mehr über den vorderen Mundrand weg als bei jener, uud die Saug­
lappen sind erheblich länger. In der Bildung der Fühler weicht sie von ihr nicht erbeblich ab. Die Grundfarbe de» 
Thorax ist schwarz, nur auf der Schulterschwiele und auf einer von ihr bis zur Flügelwurzel laufenden, ziemlich 
undeutlichen Strieme gelb, so dass diese Theile durch die dichte okergelbliche Bestäubung, welche den Thorax 
bedeckt, hindurch etwas heller erscheinen. Schildchcn gelb, vierborstig. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist 
schwärzlich, doch hat jeder Ring einen gelben Ilinterrandssaum, was man durch die okergelbliche Bestäubung 
und durch die weissgelbliche Behaarung hindurch deutlich wahrnimmt, so dass er geriigelt erscheint; von einor 
Fleckung zeigt sich auf ihm keino Spur. Die Legröhre ist roth, nur am Endrando etwas geschwärzt, nicht ganz 
so lang als die beiden letzten Hintcrlcibsabschnitte zusammen und ziemlich breit abgeschnitten. Beine bla>sgelb. 
Flügel von gewöhnlicher Gestalt, an der Spitze kaum etwas stumpfer als bei den meisten andern Arten; unfern 
der Wurzel liegt ein gegitterter, halbbinden-förmiger, brauner Fleck, welcher auf der Basi* der dritten Hinterrands­
zelle mit einem aus einzelnen braunen Fleckchen gebildeten Ringe endigt; etwas jenseit der Mitte des Flügels liegt 
eine ziemlich senkrechte, gegitterte, braune Binde, welche über das Ende der Discoidalzelle zum Hinterrande läuft, 
um Vorderrando einen unmittelbar jenseit des Randmales liegendeu, etwas grösseren Tropfen cinschliesst und sich 
zugleich unter dem Randmalo hin mehr ausbreitet; die innere Grenze des braunen Gitterfleckens an der Flügel-
spitze beginnt am Vorderrando schon vor der Mündung der zweiten Längsader und läuft von da ziemlieh senkrecht 
bis zum Hinterrande, den .sie in der Mitte der zweiten Hinterramhzelle erreicht; die ihn durchbrechenden glas-
hellen Tropfen liegen theils auf der Mitte desselben in einer unregelmässigen Querreihe, theils in der Nähe seiner 
inneren Grenze; selten findet sich an dor äussersten Flügelspitze selbst ein helles Tröpfchen, welches dann unmittel­
bar vor der Mündung «1er dr itten Längsader liegt. Die übrige Fläche der Flügel hat nur zerstreute braune Fleck­
chen; zwischen der braunon Mittelbinde und dem braunen Fleck der Flügelspitze finden sich gewöhnlich drei, *on 
denen das erste linienförmig vom Flügeirande zur zweiten, das zweite ebenso von der dritten zur vierten Längsader 
läuft, wählend das dritte am Hinterrande selbst liegt; doch fehlt häufig eines oder das andere derselben. Zwischen 
der braunen Quei binde und dem Quei flecke in der Nähe der Flügelwurzel liegen auf dem hinteren Theile des Flü­
gels gewöhnlich vier oder fünf braune Fleckchen. Der äusserst«; Hintcrwinkel, der Flügelanhang und die aller­
äusserstc Flügelwurzel sind ungefleckt. 

Die Exemplare meiner Sammlung sind in Sibirien gefangen worden. 

6. Oxyna Plantaginis Hai. (1833) 9. 

Ex cinerea ochrascens, scutello fiavo, abdomine immaculato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis 
longis, angustatis, grosse et subaequaliter fusco- reticulatis, summo apice rarius guttata, venä longitudinali 
tertiä non setosä, terebrä breiussimä aträ, rufocinetä. 

Long. corp. 2'/, lin. — long. al. 2*/,, lin. 
Synon. Tephriti» Plantaginis, HalidAy, Ent. Mag. I . 170. 

Tepftnt,! Plantagou», Loew, Stett. Ent. Zeit. VIIL 374. Tab. I. Fig. 23. 
Wegen der Gestalt der schmalen und sehr langen Flügel nur mit Oxyna elongatula zu vergleichen, der sie 

auch in der Flügelzeichnung ähnelt, von der sie sich aber zugleich durch bedeutendere Grösse, plumperen Körper­
bau, ganz andern Bau des Kopfes, ungefleckten Hinterleib u. a. w. so sehr unterscheidet, dass jede weitere 
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Vergleichung mit derselben überflüssig ist. — Von zienjlich gedrungenem Baue. Die Grundfarbe des Körpers 
schwarz, von der ockergelben Bestäubung und wcissgelblichen Behaarung graugclb. Kopf gelb, verhältnissmässig 
ziemlich gross; die Augen etwas länglich, aber doch die Backen von ansehnlicher Breite. Der vordere Mundrand 
im Profile massig vortretend. Fühler von mittlerer Grösse; das dritte Glied am Ende abgerundet. Das Knie des 
Kussels und die Taster nicht über den vorderen Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen nur von mittlerer Länge, 
ziemlich dick. Thorax ohne alle Zeichnung. Schildchen gelb, nur an der äußersten Wurzel geschwärzt, vierborstig. 
Hinterrücken und Hinterleib mit dem übrigen Körper gleichfarbig, letzterer ohne jede Spur dunkler Flecke oder 
heller Hinterrandssäume. Legröhre sehr kurz, wenig länger als der letzte Hinterleibsabschnitt, von mässiger Breite, 
schwarz mit wenig deutlichem roihbraunen Bändchen auf der Mitte, welches wahrscheinlich häufig fehlen mag. Die 
stärkeren Borsten der Stirn, des Thorax und des Schildchens, so wie etliche der Härchen am Hinterrande des 
vorletzten und letzten Hinterleibsabschnittes sind schwarz; alle übrige Behaarung ist bleich gelblich. Beine dunkel­
gelb, auf den Vorderschenkeln ein bräunlicher Längs wisch; die Behaarung der Schenkel zum Theil schwärzlich. 
Flügel von langer, schmaler, gleichbreiter Gestalt, an der Spitze nicht stumpfer als gewöhnlich; die ganze Fläche 
derselben mit einer wässerig sandfarbigen Trübung. Handmal etwas schmal, an jedem Ende desselben ein recht­
eckiger schwarzer Punkt, zwischen ihnen ein fast quadratischer, heller Tropfen. Das Flügelgitter ziemlich hellbraun, 
weitläufig; unmittelbar unter dem Randmale und um die hintere Querader sammelt aich das Braune kaum mehr an, 
wohl aber an der Flügelspitze, wo ea nur von einer geringen Zahl massig grosser Tropfen durchbrochen ist, von 
denen einer an der äussersten Flügelspitze selbst, mitten zwischen der Mündung der dritten und vierten Längsader 
liegt. Die kleine Querader liegt verhältnissmässig ziemlich weit jenseit der Spitze des Randmales und jenseit der 
Mitte des Flügels. 

Diese Art ist bisher ausschliesslich in Grossbritannien gefunden worden, wo sie Herr Haliday auf Plantago 
maritima entdeckte. Ob diese oder eine andere Pflanze der Wohnort der Larve ist, ist noch nicht ermittelt. 

7. Oxyna parvula, nov. sp. d & 9 

1 arva, ßavo-cinerea, abdomine obsolete maculato, scutelli apice ßavo, proboscidis geniculatae labellis modice elon­
gatis, gems medioeriter latis et peristomio medioeriter produeto, alis ad versus basim rarius, adver tt im apicem 
confertius reticulatis, stigmate plerumque toto nigra, veno, longitudinali tertiä non setosä, pedibus totis flavis, 
femoribus obsolete fusco-lituratis, terebrä foeminae aträ, duo ultima abdominjs seginenta simul sumpta non 
aequante. 

Long. corp. d l'/i» 9 F/. lin. — long. al. V/k — 1% lin. 

So schwer diese Art recht scharf zu diagnosiren ist. so leicht ist sie, wenn man das Weibchen kennt, von allen 
anderen Arten zu unterscheiden, da sie sowohl in der Flügelzeichnung ala in der Kürze der Legröhre und in der 
geringen Körpergrösse nur mit Oxyna Absinthii näher Übereinstimmt. — Die Grundfarbe dos Körpers ist zwar 
schwarz, doch gibt die helle Bestäubung und Behaarung demselben eine ziemlich lichte, gelblichgraue Färbung. 
Kopf ziemlich gross, wcis^gelblich, Stirn und Fühler wie gewöhnlich lebhafter gefärbt. Augen ziemlich gross; 
Backen von mittlerer Breite, der vordere Mundrand wenig vorgezogen. Taater und Rüssel nicht Uber den vorderen 
Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen nur massig verlängert, ziemlich dick. Die Fühler reichen fast bis zu dem 
etwas in die Höhe gezogenem vorderen Mundrande hinab, sind also etwas länger als bei den meisten anderen Arten 
der Gattung. Fühlerborste wie gewöhnlich mit äusserst kurzer schwer wahrnehmbarer Pubescenz. Thorax ohne 
jede Zeichnung, mit im Verhältnisse zur Grösse des Insekts ziemlich langer, weissgelblicher Behaarung und mit den 
gewöhnlichen schwarzen Borsten. Schildchen gelb mit dunklen Scitenecken, vierborstig, doch ist das an der Spitze 
stehende Borstenpaar nur klein und schwach. Hinterleib mit zwei Reihen nicht sehr deutlicher schwärzlicher 
Flecken; die Behaarung desselben gleicht vollständig der des Thorax; von den stärkeren Borstchen am Hinterrande 
des letzten Abschnittes haben nur einige eine schwärzliche Färbung. Legröhre glänzend schwarz, mit dunkler 
und deshalb wenig bemerkbarer Behaarung, am Ende ziemlich breit abgeschnitten, erheblich kürzer als die beiden 
letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Hüften und Beine ganz gelb, die Vorderhüften mit einem bräunlichen 
Fleck an der Basis und die Schenkel mit wenig deutlichen bräunlichen Längsatriemen. Die Flügel glasartig mit 
schwarzem Gitter, welches die meiste Ähnlichkeit mit dem der Oxyna Absinthii hat, aber mehr helle Tropfen 
als bei dieser zeigt; das Randmal ist entweder ganz schwarz, oder schliesst doch nur einen ganz kleinen hellen 
Tropfen em. Ausserdem unterscheidet sie sich von Oxyna Absinthii durch den viel grösseren Kopf, durch das viel 
hellere Colorit des ganzen Körpers, durch das zum grössten Theile gelbgefärbte Schildchen und durch die helle 
Farbe der Beine. 

Vaterland: das nördliche Deutschland; ich besitze auch ein Männchen aus Sibirien. 
23 
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8. Oxyna tessellata Loew (1*44) d* & 9. 
(Tab. XVU. Fig. 1 et ! tu.) 

Flavido-cinerea, abdomine maculato, scutelli apice fiavo, proboscidis geniculatae labellis satis elongatis, geni* medio­
eriter latis, alis nigro-reticulatis, ritta bifiexä bis subinterruptä rare guttata in alae apice dilatatä Haqn* serie 
guttarum quinque guttisque aut duabus aut unä apiratibus pertusä, venä longitudinali tertiä non setfisa, femo­
ribus magna ex parte nigns (in varietate totis fiavis), terebrä aträ, duobus ultimis abdominis segmentts «anal 
sumptis ferme longiore. 

Long. corp. rf iy„ - IV., 9 1% ~ *V» ,in- ~ ,on*- l% - - lin-
Synon. Tephriti» puncteUa, Fallen, OrtaL 13, 21. var. ß. 

Tephriti» Leoni odontit, Zetterstedt. In* Läpp. 745. 6. var. r et var. 4 ei p. 
Trypeta tesaellata, Loew, Germ. Zeit«ch. V. 396. Tab. II. Fig. 49. 
Tephriti» tettellata, Zettentedt, Dipt Scand. VI. 2236, 60. 

Diese häufige und weitverbreitete Art ist, seitdem ich sie in Germars Zeitschrift von den ihr ähnlichen 
Arten unterschieden und genauer beschliehen habe, öfters verkannt worden; es rührt dies zum '1 heil von ihrer 
grossen Veränderlichkeit her, hat aber zum Theil »einen Grund auch darin, dass ich dazumal zu wenig Kxemplarc 
besass und zwai vorzugsweise solche mit weniger zusammenhängendem Flügclgitter, und dass ich bei der Anfertigung 
derselben nicht vorzugsweise die anderen Arten mit geknietem Kussel zur Vergleichung heranzog. — Gelblich-
aschgrau. Kopf gelb, von massiger Grösse. Augen etwas länglich, Backen von mittlerer Breite. Der vordere Mund-
rand ziemlich stark vorgezogen, doch erheblich weniger als bei Oxyna producta. Das Knie des Rüssels und die 
Taster gewöhnlich etwas Uber ihn vorstehend; die Sauglappen ziemlich stark verlängert. Fühler nicht ganz bis zum 
vorderen Mundiande, der nicht sehr stark in die Höhe gezogen ist, hinabreichend. Thorax ohne dunkle Linien. 
Schildchen an der Spitze gelb, vierborstig; das an der Spitze stehende Borstenpaar sehr viel kleiner als da» andere. 
Hinterleib mit zwei Reihen schwärzlicher Flecke. Die etwas lange Behaarung desselben IM. wie die des Thorax, 
ganz hellgolblich; am Hinterrande des letzten Abschnitts stehen eine Anzahl ziemlich starker Hoisten von schwarzer 
Farbe; zuweilen sind auch einige der am Hinterrande des vorletzten Abschnittes stehenden Borsten schwaiz. Leg-
röhre glänzend schwarz, mit dunkler und deshalb schwer wahrnehmbarer Behaarung, am Knde nicht sehr breit 
abgeschnitten, stets etwas länger ala die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen: Beine dunkclgelb, die Wurzel 
der Hüften und die Schenkel bis Uber die Mitte hin schwarz; die Auedehnung des Schwarzen an den Schenkeln Ist »ehr 
veränderlich. Flügel glashcll mit schwarzem Gitter, welches nur die äusserste Wurzel frei lässt. Die weniger durch­
brochenen Partien dos Flügelgittera haben die gewöhnliche Lage am Randmalc, auf dem Ende der Discoidalzelle 
und auf der hinteren Querader, ao wie drittens an der FlUgelspitze; diese drei Stellen bilden bei den Exemplaren 
mit besonders wenig durchbrochenem FlUgelgitter eine deutliche, wenn auch nicht schart begrenzte, aus zwei Bogen 
bestehende Längsbinde, welche sich auf der Flügelspilze mehr ausbreitet; bei den Exemplaren mit mehr durch­
brochenem FlUgelgitter erscheint diese Binde viel undeutlicher und hat ein stufenförmigeres Ansehen, aber nur bei 
wenigen Exemplaren erscheinen jene drei dunkeln Stellen wirklich gesondert. Die ausgebreitetste ist stets die an 
der Flügelspitze und die in ihr liegenden Tropfen sind fast immer vollständig von einander isolirt; sehr constani 
bilden fünf Tropfen eine vor der FlUgelspitze iiuer über den Flügel laufende Reihe, deren erster Tropfen unmittelbar 
jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegt und deren mittelster bei fast allen Exemplaren etwas weiter nach 
der r lügelspitzc hingerückt ist; «n der äussersten FlUgelspitze selbst findet sich gewöhnlich nur ein heller Tropfen, 
welcher zwischen der dritten und vierten Längsader liegt; zuweilen kommt dazu noch ein zweiter unmittelbar vor 
der Mündung der dritten Längsader. Das Randmal schliesst stets nur einen ziemlich ansehnlichen hellen Tropfen 
ein; unmittelbar jenseit des Randmalcs liegen sehr constant drei helle Tropfen von ansehnlicher Grösse, hinter ihnen 
zwei und hinter diesen noch einer, so dass eine Pyramide von neun hellen Tiopfen entsteht, welche ihre Spitze ganz 
in der Nahe des Vorderendes der hinteren Querader hat. 

Var ie tä t Als Varietät dieser Art sehe ich eine Anzahl Exemplare an, Tür welche ich früher Artrechte in 
Anspruch nehmen zu dürfen glaubte, die aber durch mancherlei Übergänge so mit den normalen Exemplaren ver­
bunden sind, dass sich keine lecht scharfe Gienze ziehen lässt. Sie sind sämmtlich grösser als die normalen Stücke, 
namentlich hat auch der Kopf eine verhältnissmässig etwas erheblichere Grösse; das Schildchen ist in grösserer 
Ausdehnung gelb gefärbt; die Beine sind entweder ganz und gar dunkelgclb, oder es finden sieh doch nur kurze 
schwärzliche Striemen auf den Schenkeln; der Hintorleib ist undeutlich oder gar nicht gefleckt; die dunkeln Stellen 
des Flügelgitteis sind stets auagebreiteter und mehr mit einander zusammenhängend. 

Anmerkung. Die Citate aus Fallen's Schriften und aus Zetterstedt's Insectis lapponicis beruhen auf 
den Angaben in Zetterstedt's Dipteris Scandinaviae; ihre Richtigkeit hängt davon ab, ob Zetterstedt in 
letzterem Werke die ächte Oxyna tessellata beschrieben hat; nach den von ihm über dieselbe gemachten Angaben 
scheint mir das nicht zweifelhaft. 
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öbrr die Nahrungspflanze der Larve getraue ich mich keine bestimmte Angabc zu machen. Herr von Frauen­
feld gibt an, sie in den Blüthenköpfen von Taraxacum ofßcinale gefunden und das vollkommene Inscct daraus 
gezogen zu haben. Wegen der häufigen Verwechselung mit Oxyna producta, die aich durch die viel schmaleren 
Backen und durch den viel mehr vorgezogenen Mundrand unterscheidet, ist eine nochmalige genaue Vergleichung 
der gezogenen Exemplare wohl zu wünschen. — Im mittleren Europa ist Oxyna tessellata überaus häufig, sie kommt 
abei auch im nördlichen, wie im südlichen Europa vor. Ich besitze sie ausserdem aus Sitilien. 

9. Oxyna ebscuripennis Loew (1850) d\ 

Kigro-ciner-a. thorace lineato et abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis nigris 
rare guttaIis, stigmate toto nigro, venu longitudinali tertiä non setosä, pedibus ex ferrugineo fiavis, femoribus 
nigris. 

Long. corp. I1/, — 1% ün. — long. al. V/t fin. 
Synon. Trypeta obteuripennis, Löf*, Stett. Ent. Zeit. XI. 56. Tab. 1 Fig. 

Line leicht kenntliche durch auffallende Merkmale charakicri<-irte Art, schon wegen des viel mehr zusammen­
hängenden, ganz schwarzen Flügelgitters mit gar keiner anderen zu verwechseln. — Kopf von mittelmässiger 
Grösse und ziemlich dunkler, rostbräunlichcr Färbung; der »Seitenrand der besonders breiten und nach vorn hin 
sieh mehr verschmälernden Stirn und das Gesicht mit grauweisslicher Bereifung. Augen ziemlich gerundet; Backen 
ziemlich breit. Gericht ausgehöhlt; der sehr stark in die Hohe gezogene vordere Mundrand im Profile ziemlich 
vortretend. Das dritte Fühlerglied ziemlich kurz, am Ende gerundet, braun; die beiden eisten Fuhlerglieder etwâ  
heller Die Fühlerborste wie bei den anderen Arten mit kaum wahrnehmbarer, kurzer Pubescenz. Taster rostbraun. 
Die Sauglappen mässig verlängert. Thorax und Schildchen dunkel braungrau oder fast grauschwarz. Die Borsten 
des Tb orax und Schildchen stehen auf undeutlich begrenzten, dunkleren Stellen, welche sich zu verwischten dunklen 
Längslinien ausdehnen, und welche vollständiger behaarten Exemplaren vielleicht sammt diesen Linien fehlen mögen. 
Hinterleib dunkelgrau mit zwei Längsreihen grosser schwarzer Flecke; von vorn gesehen erscheint auch der Seiten­
rand der einzelnen Hinterleibsringe schwarz, so dass man dann vier schwarze Fleckenreihen erblickt. Die Behaarung 
des Hinterleibes ist gelbweisslich, die Borsten am Hinterrande der hintersten Abschnitte sind schwarz. Beine 
ziemlich dunkel rostgelb, das ganze erste Hüftglied und alle Schenkel mit Ausnahme ihrer Spitze schwarz; die 
ganzen Beine sind ein wenig schlanker als bei den meisten anderen Arten der Gattung. — Das FlUgelgitter ist 
ziemlich reinschwarz, die hellen Stellen sind weisslich glasartig, doch ohne jeden* auffallenden weissen Schimmer 
und, selbst in der Nähe der Flügelwurzel, ohne jede Spur einer gelblichen Färbung; die hellen Tropfen stehen im 
Ganzen zerstreut; an der Flügelwurzel, im Hinterwinkel des Flügels und am Vorderrando unmittelbar jenseit des 
Randmales fliessen sie mehr oder weniger zusammen. Die äussere Costalzelle hat einen kleinen schwarzen Punkt in 
der Nahe ihrer Wurzel und ein grösseres schwarzes Flec kchen nicht weit von ihrem Ende; das Randmal selbst ist 
ganz schwarz. Unmittelbar auf das Randmal folgen am Flügelrande drei helle Tropfen, an welche sich noch einige 
hinter ihnen liegende, zusammengeflossene anschlichen. Ziemlich charakteristisch sind die Tröpfchen in der Nähe 
der Flügelspitze durch ihre Stellung; das erste liegt unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader am 
Hügelrande selbst; das zweite an der dritten Längsuder gciade hinter jenem; zuweilen findet sich gleich neben ihm 
noch ein der FlUgelspitze näher liegendes Tröpfchen; im folgenden Zwischenräume finden sich wieder zwei Titfpf-
chen, von denen das hintere dem Flügelrande viel näher hegt als da» vordere; endlich findet sich noch ein solches 
am I lügelrande unmittelbar hinter der Mündung der vierten Längsader. In der Umgebung der hinteren Querader 
bildet da» Schwarze eine ziemlich grosse undurchbrocheuc Stelle. 

Vaterland: Sibirien. 

10. Oxyna argyroeephala Loew (1844) cf &. 9. 
(Tab. XVII. Fig. 3.) 

Cinerea, abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis longis, alarum ingro-reticulatarum fasciä biarcuatä 
guttvlit minutis ertbrioribus pertusä, venä longitudinali tertiä non setosä, femoribus nigris, terebrä breui aträ. 

Long. corp. l y . - l » / , , , Q 2 —2'/„ lin. - long. al. 2',,, lin. 
Synon. Trypeta argyroeephala, Loew, Germ Z'Ittoh. V. 372. Tab. I. Fig. 30. 

FTej/aitü argyroeephala, Zetterttedt, Dipt. Scand. VI. 22.58, 41. 
Von aschgrauer, zuweilen ziemlich stark in das Weisslich aschgraue ziehender Färbung. Kopf von mässiger 

Grösse. Die Grundfarbe desselben iat gelbbräunlich, wird aber auf dem Seitenrande der Stirn, auf dem Stirnmond-
chen und auf dem ganzen Gesichte von weisslichcr Bestäubung »ehr verdeckt. Augen wenig länglich; Backen 

23* 
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ziem rieh breit; der vordere Mundrand stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich vortretend. Fühler von 
mittelmäßiger Länge; das dritte Glied am Ende ziemlich abgerundet. Die Fühlerborste sehr dunkel, sonst wie 
gewöhnlich. Rüssel und Taster kaum Uber den Vorderrand der Mundöffnung hinwegreichend. Die Sauglappen 
ziemlich stark verlängert Thorax mit ziemlich deutlichen brauneren Längslinien, welche um die Wurzeln der 
gewöhnlichen Thoraxborsten bemerklicher werden. Schildchen vierborstig, auf den Seitenecken dunkler. Der Hinter­
leib hat vier Reihen ziemlich grosser schwärzlicher Flecke, von denen die mittleren deutlicher und grösser sind; die 
seitlichen gerathen durch das Zusammentrocknen des Hinterleibes auf die Unterseite und sind dann oft sehr schwer 
zu bemerken. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens ist kurz, am Ende ziemlich breit abgeschnitten, 
auf ihrer Oberseite gemessen noch etwas kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. — Beine 
bräunlich rostgelb; die Schenkel mit Ausnahme der Spitze schwarz. Das FlUgelgitter ist schwarz und von sehr 
charakteristischer Bildung. Die äusserste Flügelwurzel ist mit Ausnahme eines Fleckchens auf der Schulterquerader 
fast ungefleckt; die grossen, zusammenstossenden und zum Theil zusammenfliessenden Flecke bilden die gewöhnlichen 
drei hellen Stellen, von denen die'in der zweiten Hinterrandszelle die am wenigsten entwickelte ist, während die 
am Vorderrande liegende mit grosser Beständigkeit aus den auch bei anderen Arten vorhandenen neun grossen 
Tropfen zusammengesetzt ist; es bleibt so eine dunklere, ans zwei Bogen gebildete Längsbinde von verhältniss­
mässig sehr scharfer Begrenzung übrig, welche sich an der FlUgelspitze mehr ausbreitet; sie ist von ziemlich vielen, 
ober nur kleinen hellen Tröpfchen durchbrochen, so dass sie dadurch an Dunkelheit nicht merklich verliert Das 
Randmal selbst schliesst nur einen hellen Tropfen ein, die dunkle Binde aber noch einen zweiten, welcher kurz vor 
dem Ende der äusseren Costalzelle liegt. 

Anmerkung. In Zetterstedt's Beschreibung dieser Art sind einige Angaben über die Flügelzeichnung 
gemacht, welche nicht ganz auf die Exemplare meiner Sammlung passen. Ich habe desshalb seine Beschreibung 
nur mit einem Fragezeichen angeführt. Ich besitze die Art nicht in genug Exemplaren, um mit voller Bestimmtheit 
sagen zu können, ob die Zetteratedt'sche Beschreibung hierher gezogen werden kann, oder nicht. 

Das Vaterland von Oxyna argyroeepkala ist Deutschland und, wenn sich Zetterstedt's Beschreibung wirklich 
auf sie besieht, Schweden. Nach der Angabe des Herrn von Frauenfeld lebt die Larve in den Blüthenköpfen von 
Atter Arne II u.s. 

11. Oxyna Doronicl Loew (1856) d* & 9. 
(T*h. XVII. F.f. 4.) 

Cinerea, tliorace striata-, abdomine maculato, proboscidis geniculatae labellis longis, genis modice latis, alarum 
nigro-reticulatarum guttis crebris maeuiisque tribus obscuris, prnnä stigmatnali, secunda cellulae discoidalis apicem 
et venam transversam posteriorem tegente. tertiä subapirali et summo apice parcius reticulatis, maculli secunda cum 
primä saepe, cum tertiä rarius connexä, venä longitudinali tertio non setosä, femoribus nigris, terebrä foeminae 
aträ, tribus ultimis abdominis segmenti* simul sumptis subaequali. 

Long. corp. rf F/,, — l*/,, 9 1»/, — 2 lin. — long. al. 1 \\ — 2 liti. 
Synon. Trypeta Doroniei Loew, Neue BcJtr. IV. 53. 38. 

An den EigonthUmlichkeitcn der Flügelzeichnung leicht von den anderen Arten ihrer Gattung zu untcr-
scheiden; nur wenn die auf Achyrophorus maculatus lebende Oxyna, von der weiter unten ausführlicher die Rede 
aein wird, von ihr verschieden sein sollte, würde die Unterscheidung von dieser sicherlich nicht ohne Schwierigkeit 
sein. — Etwas braungrau. Kopf von mässiger Grösse, gelb; der Hinterkopf zum grössten Theile schwarz; Stirn von 
mittlerer Breite, der Scitenrand derselben und das Gesicht mit weissem Schimmer. Augen ziemlich länglich; die 
Backen von mittlerer Breite; der vordere Mundrand ziemlich stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich 
stark vortretend. Rüssel und Taster nicht Uber den vorderen Mundrand hinwegreichend; die Sauglappen von ziem­
licher Länge. Die Oberseite des Thorax zeigt mehr oder weniger deutliche dunkle Längsstriemen. Das vierborstige 
Schildchen ist an der äussersten Spitze gelb, was man am deutlichsten bemerkt, wenn man es von hinten her ansieht. 
Der Hinterleib hat zwei Reihen deutlicher schwarzer Flecke; seine Behaarung ist, wie die des Thorax, bleich­
gelblich; am Hinterrande des letzten und gewöhnlich auch dea vorletzten Abschnittes stehen etliche schwarze Borsten. 
Die glänzend schwarze, etwas spitze Legröhre dea Weibchens ist nahebei so lang wie die drei letzten Abschnitte 
des Hinterleibes zusammen. Beine branngelb, dio Vorderhüften, so wie daa zweite Glied der Mittel- und Hinterhüften 
ebenfalls hell; die Schenkel von der Wurzel bis zum zweiten Drittheile oder noch über dasselbe hinaus schwarz. — 
l lügel mit ziemlich schwarzem, von vielen grösseren und kleineren hellen Tropfen durchbrochenem G itter; es zeichnen 
sich in demselben drei wenig durchbrochene, dunkle Flecke aus, deren Lage für dio Art recht charakteristisch ist; 
der erste derselben schliesst sich an das einen kleinen hellen Tropfen enthaltende Randraal an; der zweite liegt wie 
gewöhnlich auf dem Ende der Discoidalzelle und auf der hinteren Querader; der dritte liegt am Vorderrande und 
schhesst das Ende der zweiten Längsader ein, deren Spitze seine äussere Grenze bezeichnet, so dass er von der 
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ebenfalls weniger durchbrochenen schwarzen Säumung der Flügelspitze getrennt erscheint. Wenn das FlUgelgitter 
mehr zerrissen ist, so tritt das Charakteristische in der Lage dieser Flecke nicht so auffallend hervor, als wenn sie 
sich mehr mit einander verbinden; diese "Verbindung findet am häufigsten zwischen dem ersten und zweiten 
Flecke durch eine Ansammlung der schwarzen Färbung um die kleine Querader statt und es zeigt der Flügel dann 
eine schräge dunkle Binde von ziemlich gerader Gestalt; seltener verbindet aich der zweite Fleck auch mit dem 
dritten durch daa Verschwinden der gewöhnlich zwischen ihnen liegenden hellen Tropfen, wo dann eine fast winkel­
hakenförmige, dunklere Figur sich zeigt. 

Anmerkung. Ich habe auf Achyrophorus maculatus Scop. (Hypochaeris uniflora Vil.) eine Oxyna gefangen 
und aus den Blüthenköpfen dieser Pflanze in Menge erzogen, welche der Oxyna Doronici so sehr gleicht, daas ich 
sie von ihr zu trennen mich nicht getraue. Ich sehe durchaus keinen plastischen Unterschied, alle Exemplare sind 
aber von erheblich dunklerem Colorit als die aus Doronicum austriacum erzogenen, die Längsstriemen des Thorax 
sind viel deutlicher, das Schildchen zeigt an der Spitze nur eine geringe Spur gelber Färbung, die Schenkel sind 
in grösserer Ausdehnung geschwärzt, die Vorderhüften ziemlich dunkel gefärbt und die Flügelzeichnung etwas 
weniger durchbrochen, so dass die dunkeln Stellen derselben mehr im Zusammenhange stehen. 

Oxyna Doronici ist bisher nur in Osterreich und Schlesien gefunden worden, Die Larve lebt in den Blüthen­
köpfen von Doronicum austriacum und Pardalianch.es. 

12. Oxyna Absinthii Fab. (1805) d & 9. 
(Tab XVIII. Fig. 1.) 

Minima, cinerea, abdomine maculato, peristomio satis produeto genisque medioeriter latis, proboscidis geniculatae 
labellis longis, alis grosse nigro-reticulatis, stigmate plerumque toto nigro, venä longitudinali tertiä non setosä, 
femoribus nigris, terebrä foeminae aträ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis breviore. 

Long. corp. rf V/a— V/„ Q 1»/,— 1% lin. — long. al. P/,,— V/4 lin. 

Synon. Tephritit Absinthii, Fabricius. Synt. Antl. 322. 30. 
Tephritit punctella, Fallen, Ortal. 13, 21 (ex parte). 
Trypeta Absinthii, Meigen, Syst. Bet.hr. V. 340, Tab. L. Flg. 12. 
Tephritit Atethe, Newmann, Ent. Mag. I. 606. 
Acinia Abtinthii, Walker, Ent. Mag. III. 70 (excl. Fig.). f 
Acinia Abtinthii, Maequart, Suit. Dipt. II. 470, 6. 
Trypeta Absinthii, Loew, Germ. Zeitach. V. 394. Tab. IT, Fig. 17. 
Tephritis Absinthii, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2241, 43. 

An der geringen Körpergrössc, den grob und fleckenartig gegitterten Flügeln und der Kürze der Legröhre 
leicht kenntlich. Ziemlich dunkel aschgrau. Kopf gelb, von mässiger Grösae; Hinterkopf grösstenteils schwarz; 
der seitliche Stirnrand und d»a Gesicht etwas weisslich bestäubt. Augen wenig länglich; die Backen für eine Oxyna 
von mittlerer Breite. Der vordere Mundrand stark in die Höhe gezogen und im Profile ziemlich stark vortretend. 
Das Knie des Rüssels und die Taster reichen ein wenig Uber den vorderen Mundrand hinaus; die Sauglappen aind 
ziemlich verlängert. Thorax nicht gcatriemt. Das Schildchen zeigt nur zuweilen an der Spitze eine Spur von gelber 
Färbung. Hinterleib mit zwei Reihen schwärzlicher Punkte; die kurze Behaarung desselben iat, wie die des Thorax, 
wcissgelblich; am Hinterrande des letzten Abschnitts finden sich etliche schwarze Borsten. Die glänzend schwarze 
Legröhre des Weibchens ist am Ende breit abgeschnitten und kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen. Die Behaarung derselben ist, wie bei den andern Arten der Gattung, dunkel und deshalb schwerer zu 
bemerken. Das zweite Hüftglicd, die Spitze der schwarzen Schenkel, die Schienen und die Füsse sind braungelb. 
Flügel glasartig mit grobem, fleckenartigem schwarzen Gitter, welches zwar die Flügelwurzel frei lässt, aber stets 
eine aus kleinen Flecken gebildete, von der Mitte der äusseren Costalzelle bis zum Hinterwinkel der hintersten 
V\ urzelzelle laufende Querbindo zeigt; es hat wegen der geringeren Anzahl und verhältnissmäaaigen Grösae der 
hellen Tropfen nur geringe Ähnlichkeit mit dem der anderen Arten, bei denen der an der FlügeUpitse liegende 
minder durchbrochene Theil des Schwarzen in einen noch am Vorderrande liegenden Flock und die Säumung der 
Hügelspitze selbst, getrennt erscheint. Das Randmal ist bei den meisten Exemplaren ganz schwarz, doch finden 
sich auch nicht eben selten solche, bei denen es einen kleinen hellen Tropfen einschliesst. 

Sie ist im ganzen mittleren und dem grössten Theile des nördlichen Europa häufig, ausserdem aüch im südlichen 
Spanien gefunden worden. Die Nahrungspflanzc der Larve ist noch nicht mit Sicherheit bekannt. Mancherlei 
Umstände lassen vermuthen, dass es Artemüia vulgaris sein möge. 

http://Pardalianch.es
http://Bet.hr
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13. Oxyna stenoptera, nov. epe<. <f. 

Nig/a-cinerea, abdomine obsolete maculato, gern» angustissimis, peristomio ra/de producto, proboscidis geniciilatne 
labellis valde longis, alis elongatis angustissimis, grosse nigro-reticulatis, guttis hyalinis rarioribus, imä bu*i 
et stigmale toto nigris, venä longitudinali tertiä non setosä, femoribus nigris. 

Long. corp. 41/, lin. — long. al. 21/, lin. 

Von allen bekannten Arten der Gattung diejenige, welche die schmälsten und verhältnismässig längsten 
Flügel hat und schon ganz allein an diesem Merkmale leicht zu erkennen. Es beginnt mit ihr die Reihe derjenigen 
Arten, welche erheblich schmälere Backen, als die übrigen haben. — Die Körperfarbe ist schwarzgrau. Kopf ver­
hältnissmässig nicht gross, gelb; der Hinterkopf grösstenteils schwarz. Stirn von mässiger Breite, der Seitenrand 
derselben und das Gesicht mit weissem Schimmer. Backen sehr schmal; der vordere Mundrand sehr vorgezogen; 
das Knie des Rüssels und die Taster reichen noch etwas über ihn hinaus; die Sauglappen sind sehr verlängert. 
Thorax ohne dunklere Längslinien. Schildchen einfarbig schwarzgrau. Hinterleib mit zwei Längsreihen wenig 
deutlicher schwarzer Flecke; die kurze Behaarung desselben wie die des Thorax gelb weisslich; am Hinteuaude des 
letzten Abschnittes etliche schwarze Boraten. Schenkel schwarz, nur an der äussersten Spitze braungelb: Schienen 
dunkelbraun, an Wurzel und Spitze braungelb; Füsse braungelb, gegen das Ende hin dunkler. Flügel verhältniss­
mässig sehr lang und schmäler als bei irgend einer anderen bekannten europäischen Art, glasartig mit giobem, 
schwarzem, nicht sehr durchbrochenem Gitter, welches zwar eine entfernte Ähnlichkeit mit dem der Oxyna obscuri-
pennis zeigt, aber doch viel mehr helle Tropfen enthält; es crstieckt sich bis zur Flügelwurzel und lässt nur den 
Flügelauhang und das innere Ende des Hiuterwinkels frei; die äusserste Flügelbasis iat bi» zur Schulterquerader 
ziemlich stark geschwärzt. Das Randmal ist ganz schwarz und von ihm aus zieht sich wenig durchbrochenes Schwarz 
bis auf die hintere Querader; dio kleine Querader steht, wie bei allen Arten mit längeren Flügeln, von der hintern 
Querader etwas entfernt, fast noch vor dem zweiten Driuheile der Discoidalzelle. — Eine Verwechselung mit 
Oxyna obscuripennis ist nicht zu befürchten, da bei dieser Stirn, Backen und Flügel sehr viel breiter sind und das 
Flügelgitter sehr viel weniger durchbrochen ist. 

Sie wurde von Zeller auf Sieilien entdeckt. 

14. Oxyna producta Loew (1844) o & * . 
(Tab. XMII. Fig. 2.) 

Obscure cinerea, thorace fusco-lineato, abdomine mar-ulato, proboscidis geniculatae labellis ralde elongatis, peristomio 
eximie produeto et genis ralde angustis, alis subaequaliter nigro-reticulatis, guttis hyalinis magnis snbconßuen-
tibus, venä longitudinali tertiä non setosä, femoribus nigris, terebrä foeminae tribus uttimis abdominis segmentis 
simul sumptis subaeuuali. 

Long. corp. rf IV,.— 1'/., 9 1'/«- 17« !»"• - long. al. P/V- IV* liru 
Synon. Trifprta jtrodueta, Loew, Genn. Zeitfolir. V. 399. Tab. II. Fig. 61. 

Von ziemlich dunkelgrauer, nur bei ganz frischen Exemplaren etwas mehr gelbgrauer Färbung. Kopf von 
mittlerer Grösse, gelb, der Hinterkopf grösstenteils schwarz. Stirn von massiger Breite; am Scitcniande derselben 
und auf dem Gesichte zeigt sich weisslicher Schimmer; nicht selten zeigt auch die Mittellinie der Stirn eine Spur von 
schwacher weisslicher Bestäubung. Vordorrand der Mundöffnung sehr vortretend; Rüssel und Taster noch etwas 
über ihn hinausreichend; die Sauglnppen sehr verlängert. Augen länglich, verhältnissmässig gross; die Backen sehr 
schmal. Die Oberseite des Thorax hat dunkelbraune Längslinien, welche bei ganz friachen Stücken zuweilen nicht 
zu bemerken sind, aber bei der geringsten Abreibung sichtbar werden. Dan Schildchen zeigt an der Spitze nur 
selten eine Spur von gelber Färbung. Hinterleib mit zwei Reihen meiat recht deutlicher schwarzer Flecke; die 
sehr kurze Behaarung desselben ist wie dea Hinterleibes hell; am Hinterrande des letzten Abschnittes die gewöhn­
lichen achwarzen Borsten. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens fast so lang wie die drei letzten Hinter­
leibsabschnitte zusammen, ihre Behaarung dunkel. Schenkel schwarz mit branngclbor Spitze, Schienen und Fü*sc 
braungelb, eraterc zuweilen mit dunklerem Bändchen. Die Flügel haben ein giobes, ziemlich schwarzes Gitter, 
welches bis zu den Wurzelqueradern reicht und ziemlich gloichmässig ist, so dass die drei gewöhnlichen minder 
durchbrochenen dunkeln Flecke bei den meisten Exemplaren nicht sehr in die Augen fallen, obgleich sie immer 
vollkommen deutlich sind; zwischen dem ersten und zweiten Flecke stellt die um die kleine Querader sich mehr 
ansammelnde schwarze Färbung oft eine ziemlich vollständige Verbindung her. Das Randmal schliesst einen gewöhn­
lich seht kleinen hellen Tropfen ein. Die Queradern sind nicht sehr genähert. 

Sie ist im ganzen südlichen Europa und in Kleinasien ausserordentlich gemein, aber auch im mittleren Europa 
ziemlich häufig. Die Larve lebt bei uns in den Blüthenköpfen von Loutodon autumnalis und hastilis. 
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15. Oxyna elongatula Loew (1844) <? & 9. 
(Tab. XVIH. Fig. 3.) 

Ex cinereo lutescens, abdomine nigro-maculato, genta angustissimis, peristomio eximie producto, proboscidis geni­
culatae labellis longissimis, alis elongatis subobsolete et subaequaliler fusco-reticulatis, veno longitudinali tertiä 
non setosä, pedibus totis luteis, terebrä foeminae aträ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequali. 

Long. corp. rf 1'/.—IV.,, 9 17«- IV. ün. - long. al. 17,.— 1% ^ 
Synon. Trypeta elongatula, Loew, Oerm. Zeit. V. 397. Tab. IL Fig. 50. 

Tephriti» elongatula, Zetter.tedt, Dipt Scand. VI. 2239, 42. 
Von ziemlich schlankem Körperbane. Graugclb. Kopf gelb, der obere Theil des Hinterkopfes schwarz. Stirn 

massig breit; der Scitenrand derselben und das Gesicht mit weisser Bestäubung. Augen sehr gross und die Backen 
überaus schmal. Der vordere Mundrand äusserst stark vorgezogen. Rüssel und Taster gewöhnlich noch etwas über 
ihn hinausreichend. Die Sauglappen sehr verlängert. Der Thorax mit drei, in der Regel recht deutlichen braunen 
Längslinien. Schildchen an der äussersten Spitze zuweiien gelb gefärbt. Hinterleib mit zwei Reihen deutlicher 
schwarzer Flecke. Die glänzend schwarze Legröhre des Weibchens mit dunkler Behaarung, etwa so lang wie die 
beiden letzten Hintcrleibsabschnittc zusammen. Beine lehmgelb, die Schenkel auf der Oberseite gewöhnlich mit 
brauner Strieme, vorzugsweise die vordersten und hintersten. Flügel ein wenig getrübt mit stets etwas mattem, fast 
etwas verloschenem, übrigens ziemlich gleichmäsaigem Gitter, in welchem das einen hellen Tropfen einach Ii esaende 
Randmal und ein mir ihm verbundenes, zwischen der ersten und zweiten Längsader liegendes Fleckchen sich durch 
schwärzere Färbung auszuzeichnen pflegen. Die Gestalt der Flügel ist gestrechter als bei den meisten verwandten 
Arten, doch sind sie bei weitem nicht so schmal als bei Oxyna stenoptera. — Sie zu verkennen oder mit einer 
anderen Art zu verwechseln i>t, sowohl wegen der Beschaffenheit der Flügelzeichnung als wegen dea eigentüm­
lichen Baues des Kopfs, ganz besonders aber wegen der Schmnlhcit der Backen, in welcher sie alle anderen Arten 
hei weitem übertrifft, nicht füglich möglich. 

Sie ist in Kleinasien und dem südlichen Europa nicht selten, in Mitteleuropa häufig und kömmt auch im 
nördlichen Kuropa vor. Die Larve lebt in den Blüthenköpfen von Bidens tripartita und cernua, auch in denen von 
Tanacetum twlgare; sie wird auf allen diesen Pflanzen häufig angetroffen. Auch aus Tagetes erecta ist sie gezogen 
worden und soll sogar auf Centaurea paniculata vorkommen. 

I L A r t e n m i t g a r n i c h t v o r t r e t e n d e m M u n d r a n d e . 

16. Oxyna tenera Loew (1800j d & 9. 
(Tab. XVIII. Fig. 4.) 

Argusta, flavida, abdomine non maculato, proboscidis geniculatae labellis modice elongatis, alis hualinis nigro-
reticulatis, maculis duabus majoribus a margine anteriore descendentibus et puncto basali distinetissimo 
nigrtortbus; ultimo abdominis segmento in mare angusto, etonguto, antennia nigris; terebrä foeminae aträ, 
antennia ßnris. 

Long. corp. xf l ' / t _ V/n, 9 V% — 2 lin. - long. al. V/u — 1*/, lin. 
Synon Trypeta tenera, Loew, Stett. ent. Zeit. XI. 5«. Tab. I. Fig. fi. 

Kopf gelblichweiss, die Stirn mit Ausnahme des Augenrandes gelb, ein grosser Theil des Hinterkopfs mehr 
graugclb. Augen gross; die Backen ziemlich schmal. Das Gesicht gerade herabgebend; der vordere Mundrand 
deutlich in die Höhe gezogen, aher im Profile gar nicht vortretend. Taster und Rüssel reichen gar nicht oder doch 
nur sehr wenig über den vorderen Mundrand hinaus. Die Sauglappen sind nur massig verlängert, doch zu sehr, um 
sie unter die Arten mit ungeknictem Rüssel stellen zu können; bei zurückgezogener Lage des Rüssels ist die knie-
formige Gestalt desselben, wegen der geringen Länge und wegen der Dicke der Sauglappen nicht zu bemerken, so 
dass ich sie bei dem Pärchen, nach welchem ich die Art zuerst pubheirte, Übersehen habe. Die Mundöffnung iat fast 
ganz rund Thorax auf fast durchweg dunklerem Grunde dicht gelb bereift, ohne alle Zeichnung; Schildchen hell­
gelb und der Hinterrücken schwärzlich, liinteileib gelblich mit weissgelblicher Behaarung; nach dem Eintrocknen 
nimmt oft der grösste Theil der Abschnitte ein graues Ansehtn an, so dass nur die Hinlerränder gelb bleiben und 
der Hinterleib deutlich bandirt erscheint. Der männliche Hintorleib ist besonders schmal und nach hinten hin so 
verachmächtigt, dass man sich bei oberflächlicher Ansicht fast im Gcschlechte irren könnte; der letzte Abschnitt ist 
von konisch-cylindrischer Gestalt und merklich länger als die beiden vorhergehenden zusammen; er läset an seinem 
Ende die ziemlich kolbigen äusseren Genitalien hervortreten. Der weibliche Hinterleib ist von gewöhnlicher Gestalt; 
die schwarze Legi Ohre des Weibchens kömmt an Länge den drei letzten Hintei leibsabschnitten zusammen nicht 
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völlig gleich und ist bis fast zu ihrer Spitze hin mit gclblichweisser Behaarung besetzt. Beine durchaus gelb; die 
Vorderachenkel sehr dick. — Flügel ziemlich achmal, fast etwas weis lieh glasartig, an der äussersten Wurzel etwas 
gelblich, mehr mit sehr weitmaschigem als mit aehr zerrissenem schwarzen Gitter; das Randmal schliesst einen 
hellen Punkt ein; von demselben läuft ein ansehnliche!, undurchbrochener schwarzer Fleck schräg nach hinten; ein 
zweiter, noch etwas grösserer schwarzer Fleck beginnt vor der Mündung der zweiten Längsader und läuft gerade 
nach hinten; er steht gewöhnlich mit den beiden ziemlich ansehnlichen dreieckigen Fleckchen in Verbindung, 
welche die Mündung der dritten und vierten Längsader bedecken; beide Flecke sind am Vorderrande durch drei, 
in den beiden nächsten Zwischenräumen nur durch je zwei helle Tropfen von einander getrennt. Auf der hinteren 
Querader liegt kein grösserer Fleck. Eine ganz besondere Auszeichnung gegenwärtiger Art ist ein ansehnlicher, 
ziemlich tief»chwarzer Punkt, welcher ganz in der Nähe der Flügelwurzel auf der Mitte der Flügelbreite liegt. Bei 
dem Männchen findet »ich noch ein zweiter eben so dunkler und etwas grösserer ach warzer Punkt, welcher in der 
dritten Hinterrandszelle an der sechateo Längsader liegt; bei dem Weibchen ist er auch vorhanden, ja bis zum Flügel-
rande selbst auagedehnt, aber er ist nicht dunkler als irgend ein anderer Theil des Flügelgitters. — Merkwürdig ist 
der Unterschied in der Färbung der männlichen und weiblichen Fühler; bei dem Männchen sind sie schwarz, die 
beiden ersten Glieder entweder nur an ihrer Spitze oder ganz und gar heller gefärbt, bei dem Weibeben sind sie 
dagegen stets ganz und gar lebhaft gelb gefärbt; der Unterschied war bei einer ansehnlichen Anzahl von Exem­
plaren, welche ich zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe, ein ganz beständiger. Übrigens hat das dritte Fühler -
glied eine ziemlich scharfe, oder doch nur wenig abgerundete Vorderecke und die Fühlerborste ist dreifarbig, an 
der Basis gelb, auf der Mitte weiss und an der Spitze schwärzlich. 

Anmerkung. Dass Oxyna tenera den Übrigen Oxyna Arten nur aehr wenig verwandt ist, habe ich achon 
weiter oben hervorgehoben. Die runde Form der Mundöffnung würde gestatten, sie trotz der freilich nur massigen 
Verlängerung der SaugLappen in die folgende Gattung zu stellen Sie würde in ihr eben ao sehr ein Fremdling sein 
wie in dieser. Sollten aich ihr nahestehende Arten finden, *o wird genügender Grund zu Errichtung einer eigenen 
Gattung sein. 

Das Vaterland der zuerst auf den Pyrenäen entdeckten Oxyna tenera scheint ausschliesslich Spanien zu sein. 
Sie ist später in den südlichen Theilen desselben in Mehrzahl gefunden worden. 

GENUS X X . TEPHRITIS Lntr . 

Charakter: Flügel mit ausgebreitetem, wenn auch zuweilen sehr zerrissenem Gitter. Der Rüssel 
kurz, nicht gekniet; die Sauglappen dick; die dritte Längsader unbeborstet. Das Schildchen 
nicht aufgetrieben, vierborstig. 
Die Tephriti*-Arten unterscheiden sich von den Oxyphora-Arten dadurch, dass die dritte Längsader der 

Flügel bei ihnen unbeborstet, bei jenen dagegen deutlich beborstet ist. Von den Oxyna-Arten unterscheiden sie 
sich durch den nicht goknieton Rüssel, doch ist die Grenze zwischen beiden Gattungen nicht besonders scharf, da 
bei manchen Tephritis Arten mehr die Dicke der Sauglappen als die Kürze derselben über die Stellung entscheidet. 

Der Umfang der Gattung Tephritis iat gröseer, als es für die sichere Unterscheidung der zum Theil einander 
sehr ähnlichen Arten wUnsehenswcrth ist Sie in zwei oder drei kleinere Gattungen zu zerlegen, wäre wünschens­
wert!), aber «s wollen sich keine plastischen Merkmale finden lassen, auf welche sich eine solche Zerlegung mit 
Sicherheit begründen liesse. Um das Bestimmen der Arten wenigstens einigermaassen zu erleichtern, theile ich 
dieselben nach der Beschaffenheit des Randmales in drei Abtheilungen. 

A. Das Randmal mit zwei hellen Tropfen. 

1. Tephritis Zellen Loew (1844) <f & 9. 
(Tab. XIX. Fig. 1.) 

Ochracea, abdomine nigro-maculato, antennarum apice atro, proboscide non geniculatä, alis reticulatis, stigmate 
biguttato, venä longitudinali tertiä non setosä. 

Long. corp. rf V/. — l%t, 9 S1/,,-^/, lin. - long. al. 2yif-2y4 lin. 
Synon. Trypeta Ztllari, Loew, Germ. Zeitaeh. V. 374, Tab. I. Fig. 32. 

Ochergelb. Kopf von mässiger Grösse. Augen gross, die Backen ziemlich schmal. Das Gesicht gerade herab­
gehend; der vordere Mundrand im Profile kaum etwas vortretend. Fühler lobhaft gelb; das längliche dritte Glied 
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»n der Spitze tiefschwarz; das zweite Glied mit längerem Borstchen: dio Fühlerhorste mit sehr kurzer Pubescenz. 
Oberseite des Thorax mit zwei Borstenpaaren, von denen das vordere ziemlich stark vorgerückt ist; sie ist völlig 
ungezeichnet, oder zeigt doch nur eine schwache Spur von drei dunkleren Längsstreifen. Die Behaarung des Thorax 
ist gelb; die langen Borsten sind gelbbräunlich, gegen die Basis hin gewöhnlich schwärzlich und stehen auf so 
kleinen schwarzen Pünktchen, dass dieselben leicht übersehen werden können. Schildchen hellgelb, auf der Seiten­
ecke häufig gebräunt oder geschwärzt; die vier Borsten desselben stehen auf ganz kleinen schwarzen Pünktchen. 
Ilinterrücken glänzend schwarz, unbestäubt. Hinterleib ziemlich gl inzend, mit etwas veränderlicher achwarzer 
Fleckung; bei den dunkelsten Exemplaren zeigt sich nur eine gelbe Mittelstrieme und zwei breite schwarze Seiten-
strieruen, welcho auf dem letzten Hinterleibsabschnitte vollständig zusammenfiiessen; bei anderen Stücken sind die 
schwarzen Seitenstriemen durch die gelben Hinterränder durchbrochen und auch auf dem letzten Ringe durch die 
gelbe Mittellinie getrennt; zuweilen lösen aich die schwarzen Halbbinden jede in zwei Flecke auf, so dass der 
Hinterleib vierreihig gefleckt erscheint, und von diesen Fleckenreihen verschwindet bei hellen Exemplaren die 
innere oft ganz und die äussere wenigstens zum Theil. Die Behaarung des Hinterleibes i*t dunkel, fast schwärzlich, 
nur auf der Halhquer desselben und auf dem Hinterrande der vorderen Abschnitte ziemlich lebhaft gelb. Die 
glänzend schwarze Legröhre ist schwarz behaart, am Ende ziemlich breit abgeschnitten und etwas länger als die 
beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen: die Flügelzeichnung beider Geschlechter ist ziemlich verschieden. 
Bei dem Weibchen ist daa schwarzbraune Fiügclgitter überall ziemlich gleich dunkel, sehr zusammenhängend und 
nur von einer mäßigen Anzahl gerundeter und völlig isolirter Tropfen durchbrochen; es lässt die äusserste. nur 
sparsam gefleckre Flügelwurzel frei; die drei, bei so vielen Arten durch das Zusammcnfliessen der grossen Tropfen 
gebildeten Stellen sind vorhanden aber nur durch grössere isolirte Tropfen gebildet, so dass die Flügelzeichnung 
wohl sehr an die von Oxyphora corniculata und biflexa erinnert, aber die aus zwei Bogen gebildete dunkle Längs-
binde viel ausgebreiteter und weniger scharf begrenzt zeigt. Bei dem Männchen ist das Muster der Flügelzeichnung 
zwar dasselbe, gewinnt aber dadurch ein ganz anderea Ansehen, dass die Tropfen, welche die helle Stelle jenseit 
des Randmale* bilden, sehr zusammenfliessen, und dass das ganze Flügelgitter mit Ausnahme von vier, durch ihre 
Schwärze sehr in die Augen fallenden Flecken viel blasser ist; der grösste dieser Flecke liegt auf der Flügelspilze, 
der zweite auf dem Ende der Discoidalzelle und dem hinteren Theile der hinteren Querader, der dritte in und 
unmittelbar unter dem liandmale, der vierte endlich auf dem in eine lange Spitze ausgezogenen Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle. Das Randmal schliesst stets zwei helle Tropfen ein und die dritte Längsader ist völlig 
unbebo ratet. 

Anmerkung. Trupanea myodes Schrank kann weder mit zwei noch mit drei Fragezeichen unter die 
Synonyma gegenwärtiger Art gesetzt werden. Nach Schrank's Beschreibung ist eh eine mäusegraue Art mit vier 
blass schattenbraunen Flecken und etlichen solchen Punkten auf den Flügeln, also doch wohl ganz gewiss eine Art 
mit sehr zerrissenem Flügelgitter. Tephritis Zelleri ist gelb, zeichnet sich durch ihr völlig ganzes Flügelgittcr aus, 
und die vier dunkleren Stellen der Flügel sind schwarz. — Schon der Umstand, dass Schrank weder der tief­
schwarzen Färbung der Fühlerspitze noch der auffallenden schwarzen Zeichung de-» Hinterleibes erwähnt, beweist 
zur vollen Genüge, dass er eine andere Art vor sich gehabt hat. 

Anmerkung. 2. So sehr Tephritis Zelleri an dio Aciphora-Arten 01 innert, und so wenig eine nähere 
\ ervandtschaft derselben mit jenen Arten zu verkennen ist, so muss sie doch wegen dor völligen Borstenlosigkeit 
der dritten Längsader nothwendig hier ihren Platz haben, wenn nicht Verwirrung entstehen soll. 

Tephritis Zelleri ist bisher nur in Deutschland und Ungarn beobachtet worden; über die Nahrungspflanze 
der Larve ist noch nichts bekannt. 

2. Tephriti« irrorata Fallen (1814) cf & 9. 
(Tab. XIX. Fig. 2.> 

Cana, capite albicante, thorace scutelloque nigro-punetatis, proboscidis non geniculatae labellis subelongatis, alis 
reticulatis, stigmate biguttato, venä longitudinali tertiä non setosä. 

Long. corp. <f l ' / 4 , 9 1»/M lin. — long. al. 1%— 1 % lin. 
Synon. Tephriti, irrorata, Falle n, Act. Holm. 1814. 170, 16. 

Jrphrui» irrorata, Fallen, Ortal. 11, 15. 
Trypeta irrorata, M eigen, i>y»t. Be»ehr. V. 840, 43. 
Acinia irrorata, M acqu art, Suit. Dipt. II. 471, 7. 
Trypeta irrorata, Loew, Genn. Mag. V. 402. Tab. IL 54. 
Tephriti» irrorata, Zetteritedt, Dipt. S«and. VI. 2213, 4.». 

Greis, fast blaulichgrau. Kopf gelblichweiss, die Mitte der Stirn gelber. Fühler gelb; am zweiten Gliedo 
derselben kann ich kein längeres Borstchen bemerken. Augen nicht sehr gross: Backen ziemlich breit. Der vordere 
Mundrand in die Höhe gezogen und im Profile deutlich vortretend. Taster nicht Uber denselben binwegreichend, 
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weisslich behaart. Rüssel kurz; die Sauglappcn etwas verlängert aber dick. Von den Borsten dei Stirn find gcwi 
lieh die kürzeren weiealich. Die Boraten dea Thorax, der son*t angezeichnet ist, stehen auf deutlichen scowa 
Punkten und sind selbst schwarz gefärbt. Das Schildchcn mit dem übrigen Körper gleichfarbig, doch an der Sj 
gewöhnlich gelb, mit vier schwarzen Borsten, von denen die seitlichen viel stärker und langer sind und auf deutln 
schwarzen Punkten stehen. Hinterleib mit vier Reihen schwarzbrauner Flecke, von denen die seitlichen wen 
deutlich sind, sich oft auch bei dorn Zusammentrocknen des Hinterleibes verstecken. Die Behaarung de- Hinter!« 
ist, wie die des Thorax weisslich, nur am Hinterrande seines letzten Abschnittes stehen etliche schwarze Bon 
Die massig lange LogrÖhre ist glänzend schwarz. Flügel weisslich glasartig mit ausgebreitetem und zusamt 
hangendem schwärzlichen Gitter, welches die etwas gefleckte Flügelwurzel frei lässt und auf dem Hinterwinkci 
auf dem grössten Theile der dritten Hinterrandszelle durch vollkommene Vereinigung der hellen Tropfen bis auf ei 
schwärzliche Fleckchen verschwindet; das Randmal schliesst zwei hello Tropfen ein; die grossen hellen Tropfer 
Flügelrande haben zwischen dem Randmale und der FlUgelspitze eine viereckigere Gestalt, so daas das Flugclg 
hier deutlich gestrahlt erscheint; an der FlUgelspitze und weiter am Hinterrande hin weiden sie immer runder 
entfernen sich zugleich immer mehr von einander, so dass die strahlenförmige Zeichnung des Flügelrandes um 
lieh wird. Beine gelb, die Schenkel gewöhnlich bis nahe zur Spitze graubraun, zuweilen heller. 

Anmerkung. Dio Stellung dieser sonst sehr leicht kenntlichen Art ist eine zweifelhafte, da sie im 1 
des Rüssels den Oxyna-Artcn nahe kömmt. 

Im mittleren wie im nördlichen Europa einheimisch, scheint .-ie doch Überall aiendich selten zu sein. 
Nahrungspflanze der Larve iat noch unermittclt. 

3. Tephritis truncata Loew (lb4l) d"& 9. 
(Tab. XX. Ftg l.) 

Ex cinereo lutescens, abdomine immaculato, alis reticulatis, atiomate biguttato, renä longitudinali tertiä non *ei 
terebrä. rufä. 

Long. corp. rf 2y,-2y4, g 2%— Tn Ii«. — long. al. 2'/,-2% lin. 
Synon. Trypeta truncata, Loew, Gerra- Zeitachr. V. 379. Tat. L Fig. 33. 

Von graulich lehmgelber Färbung. Kopf etwas reiner gelblich, blass; der Hinteikopf in der Xackengef. 
mit zwei grossen schwärzlichen Flocken. Augen wenig länglich, Backen von mittlerer Breite. Das Gesicht w 
ausgehöhlt und gegen den vordoren Mundrand hin kaum etwas vortretend. Fühler kurz; das zweite Glied ei 
geschwollen; das stärkere Borstchen auf demselben ist zwar vorhanden, aber kaum länger als die anderen Borste 
von denen es nur sehr schwer zu unterscheiden ist. Die Fühlerborste nur mit äusserst kurzer Pubescenz. Mi 
Öffnung gerundet; Taater von massiger Breite, nicht Uber den Vorderrand derselben hinwegreichend; Rüssel 1 
und dick. Thorax einfarbig lehmgrau, oder doch nur mit der undeutlichen Spur dunklerer Längslinien. 
Behaarung desselben ziemlich weisslich; die gewöhnlichen Bürsten, deren auf der Mitte der Oberseito zwei P 
stchon, sind schwarz. Schildchen mit der Oberseite des Thorax gleichfarbig und mit vier schwarzen Borsten. Hin 
leib gewöhnlich aschgrau mit lohmgelbem oder fast schmutzig ziogelröthlichem Hinterrande der einzelnen Abschn 
auf den vorderen Abschnitten gewinnt letztere Farbe oft eine grössere Ausdehnung. Die Behaarung des Hinter le 
ist gelb weisslich, am Hintcrrando des letzten Abschnitt« aber stehen starke schwarze Borsten. Beine lehmgelb; 
Unterseite der Hintcrachcnkol hat in der Nähe der Basis gowöhniich eine schwärzliche Strieme. Flügel ziem 
rein glasartig mit sehr ausgebreitetem braunschwarzon Gitter, welches von wenigen grossen und sehr vielen kiein« 
Tropfen durchbrochen ist; die Flügelwurzel ist nur hin und wieder gefleckt und von den drei gewöhnlichen, dt 
bei einander stehende grosse Tropfen gebildeten hellen Stellen ist nur die am Vordcrrnndc deutlicher entwiel 
aber auch diese nicht scharf hervortretend; sowohl auf der Mündung der dritten als der vierten Längsader liegt 
ansehnliches schwarzes Fleckchen; diese beiden Flockchen sind fast ohne Ausnahme von dem übrigen Flügclgi 
durch ein glaahclles, durch völlige Vereinigung holler Tropfen gebildetes Querbändchou ganz getrennt; das Ra 
mal schliesst zwei helle Tropfen ein; der hintere Winkel der hintersten Wurzeizclle iat spitz. 

Sie ist bisher nur in Österreich gefangen und da von Herrn von Frauenfcld aus Lejntodon inca 
erzogen worden. 
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4. Tephriti« formosa Loew (1844) d & *?• 
(Tab XI\. Flu. .1-

Flaro-cinerea, pedibua ferrugineia, proboscide non geniculatä, alis obscure fa*co-reUculatis, bist, triangulo coatah 
et apt'ce bipunetato hyalinis, relictis maculis d>taf>u* abacuris permagnis contiguis, postice guttulix crebrioribus 
iptasi erosis, st ig mute uniguttato, venä longitudinali tertiä nvn setosä, terebrä foeminae mediocri, aträ, lateribua 
plerumque rufeaeentibua. 

Long. corp. d *7*— 1%, 9 2*/* — 27, ün. — long. al. ?'/„ lin. 
Synon. Trypeta für„t„*a, L"*-w, Germ. Zeitucli. V. 388. Tab. II Kig. 42. 

Graulich lehmgelb. Kopf reiner gelblich. Die langen Stirnboraten gebräunt. Gesicht wenig ausgehöhlt, 
ziemlich gerade herabgehend, doch gegen den Mundrand hin etwas vortretend. Fühler kurz; das zweite Glied 
derselben etwas geschwollen, mit ganz kurzen schwarzen Borstchen besetzt; das diittc Glied kurz, am Ende 
abgerundet; die Borste mit sehr kurzer Pubescenz. Taster und Fühler kurz, nicht über die vordere Mundöffnung 
hinausreichend. Thorax einfarbig graulich lehmgelb; auf der Schulterschwiele und auf einer von ihr bis zur Flügel­
wurzel reichenden Langsstrieme ist die Grundfarbe gewöhnlich heller, doch lässt das die dichte Bestäubung in der 
Regel kaum bemerken. Das vierborstige Schildchen ist am Seitenrandc stets gelb gefärbt; auf seiner Mitte erscheint 
e.< nur, wenn es völlig unabgerieben ist, mit dem Thorax fast gleichfarbig, sonst ziemlich schwarz. Die Farbe des 
Hinterleibes ist dunkler als die dea Thorax, der Hinterrand der einzelnen Ringe heller. Die Behaarung von Thorax 
und Hinterleib ist weiasgelblich; an dem Hinterrande jede« Ilinterleibsabachnittes steht eine weitläufige Reihe 
längerer aber ebenfalls lichter Borstchen, nur die gewöhnlichen abstehenden Boraten am Hinterrande dos letzten 
Ringes sind, wie die starken Borsten des Thorax, dunkel gefärbt. Dio Legröhro des Weibchens ist etwas kürzer als 
die beiden letzten [Iinterleibsabschnitte zusammen, bei ausgefärbten Exemplaren schwarz, doch am Seitenrande 
gewöhnlich in ziemlicher Ausdehnung roth; bei minder ausgefärbten Stücken sind zuweilen nur die Basis und Spitze 
derselben schwarz. Beine bräunlichgelb, die Schenkel oft mit ausgebreiteten braunen Striemen. Flügelzeichnung 
ausgezeichnet, der keiner anderen Art nahe stehend; die Wurzel in grosser Ausdehnung, ein dreieckiger Fleck am 
Vorderrande mit einem dunkeln Randstrichclchen und die gerade abgeschnittene Spitze mit je einem dunkeln 
Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader aind glashol 1; alles Übrige ist von zwei grossen, nur 
auf der Vorderhälfte dos FlUgela von einander getrennten schwarzbraunen Gitterflecken bedeckt, welche von vielen 
aber kleinen glashcllen Punkten durchbrochen aind, dio gegen den Vorderrand hin sparsamer, gegen den Ilinter­
rand hin aber häufiger stehen und sich mit einander verbinden; auf der Wurzelhälfte des Hinterrandes und anf der 
fünften Längsader gegen das Ende der Discoidalzelle hin flicssen sie ganz und gar zusammen und bilden durchsichtige, 
schwarzbraun gefleckte Stellen; ein grösserer glasheller Punkt unmittelbar Uber dem Vorderende der hinteren 
Querader zeichnet sich aus; das Randmal schliesst einen glashcllen Tropfen ein. Der Hinlerwiukol dor hintersten 
Wurzelzelle ist spitz. 

Sie ist im südlichen Europa häufig, seltener im mittleren. Über die Nahrungspflanze der Lar\e 1 t nichts 
bekannt. 

5. Tephriti« Arnicae Linn. (1736) d & 9. 
(Tab. XX. Fig. Ü • 

Ferruginea, tkorace linealo, nigro-piloso, proboacide non gev ul i'ä ; alae guttis minusct'Us frequentioribu* mujuaculia 
t/ue ranoribua nigro-reticulatae, guttä apicali guttaruma'.e ser/e subnpicuU insignioribus, atignuite 'thiguttato, 
venä longitudinali tertiä non setosä; terebrä foeminae rufä. 

Long. corp. d 2 — 2%, 9 2»/,— 3 ün. — long. al. 2'/4 — ün. 

Synon. Mute, Am>™*, Linns, Act. Ups. 173«. 33, t«. 
Mutea Arnicae, Linne, Syst. nat. XL 600, 91. 
Musra Anueae, Linne, Faun. Suee. II. 1*72. 
Mutea Arnicae, Linne, Sy*t. nat. XII. 997. 119. 
Tephritit Ijeontodoniit, Fallen, Ortal 9, 13 var. 
Tephritit ßavicauda, W eigen Syst. b. schr. V. 33«, 36. 
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Tryyfta arnirirora, Loew, Genn. Z'iUch. V. 384. Tab I 34. 
Ttphr.tiß mrh'dvora, Zett*r»trdt, Dipt. Seand. VT. 22.V2. 37. 
Trypeta Eggert, Fr auenfeld. Her. k k. Akad. XXII. 514. I ie 1. 

Durch die vorherrschend schwarze Farbe der Behaarung auf Thorax und Hinterleib leicht kenntlich. Von 
ziemlich rostbrauner, oder etwas mehr graubrauner Färbung. Kopf von ziemlich dunkelrostgelber Färbung, der 
Seitenrand der Stirn und das Gesicht etwas weisslich bereift; die langen Stirn borsten schwarz. Gesicht ausgehöhlt; 
der vordere Mundrand ziemlich stark vortretend. Fühler ziemlich kurz; das zweite Glied mit kurzen schwarzen 
Härchen; das kurze dritte Glied am Eude abgerundet; die Borste mit äusserst kurzer Pubescenz. Die Taster etwas 
über den Vorderrand der MundüfTuung hinwegreichend. Rüspel kurz, nicht gekniet. Die Oberseite des Thorax zeigt 
bei gut erhaltenen Exemplaren ateta deutliche, dunkelbraun gefärbte Läng>linien, welche häufig durch braune 
Färbung, welche um die Basis der gewöhnlichen beiden Borstenpaare de» Tl.oraxrückens auftritt, zu einer fenster­
gitterartigen Zeichnung verbunden werden. Die Behaarung des Thorax ist, gewöhnlich mit Ausnahme etlicher 
Härchen in der Nähe seines Vorderrandes schwarz; dieselbe Farbe haben die Borsten desselben. Das vierborsüge 
Schildchen ist mit dem Thorax ziemlich gleichfarbig, doch pflegt seine Behaarung ganz vorherrschend hell zu sein. 
die Borsten desselben eind aber ateta schwarz. Die Farbe des Hinterleibes ist mehr grauschwarz, als die des Thorax, 
doch haben die einzelnen Abschnitte hellere flinterrandss.iunie, von denen sich gewöhnlich der des letzten Abschnittes 
durch seine Breite auszeichnet. Die Behaarung dea Hinterleibes ist schwarz, doch steht am Hinterrande jedes 
Abschnittes eine ziemlich weitläufige Reihe heller Borstchen, die gewöhnlichen langen Borsten am Hinterrande de» 
letzten Abschnittes aber aind schwarz. Die Legröhre des Weibchens ist roth, oder rothgelb, häufig fast ochergelb; 
bei vielen Exemplaren ist sie an der Basis etwas geschwärzt und die äusserste Spitze ist bei allen schwarz. Die Beine 
haben eine ziemlich dunkelbi aungclbe Farbe und auf den Schenkeln oft ausgebreitete dunkelbraune Striemen. Die 
Flügelwurzel ist nur schwarzbraun gefleckt, sonst aber bedeckt das braunschwarze Flügelgitter die Flügel bis zum 
Hinterrande; es i&t sparsam von grösseren und reichlicher von kleinen hellen Tropfen durchbrochen, welche nur vor 
der dritten Längsader ebenfalls selten sind; von den gewöhnlichen, durch das Beieinanderstehen grosser Tropfen 
gebildeten hellen Stellen ist nur die am Vorderrando jenseit dc> Randmalcs liegende mehr ausgebildet; sie ist nicht 
gross, hat eine ziemlich viereckige Gestalt und besteht am Flügclraudc selbst nur aus zwei nebeneinander liegenden 
grossen Tropfen; an der äussersten FlUgelspitze selbst steht ein etwas grösserer Tropfen und vor ihm eine ziemlich 
in die Augen fallende Tropfenreihe, welche quer Uber den Flügel läuft, aber die beiden ansehnlichen dunkeln 
Flecke, welche auf der MUndung der dritten und vierten Längsader liegen, nicht ganz von dem übrigen FlUgelgitter 
abzutrennen pflegt. Das Randmal schliesst nur oinen hellen Tropfen ein; äusserst selten findet sich in der Nahe 
seiner Basis noch ein zweites helles Tröpfchen. 

Diese im mittleren Europa häufige und auch durch einen grossen Theil des nöi dlichen Europa verbreitete Art, 
lebt als Larve vorzugsweise in den Blüthen von Arnica montana. Indessen fand ich sie auf dem Altvater ebenfalls 
häufig in den Stengeln von Doronicum austriacum. Die von den Larven besetzten Stengel waren mehr oder weniger 
im Wachsthum zurückgeblieben und zeichneten sich schon von fein durch die ungewöhnliche Grösse und dichtere 
Aufeinanderfolge ihrer Blätter aus. Zugleich waren sie, besondets gegen ihr Ende hin, auffallend verdickt und hatten 
fast ohne Auanahme gar nicht zur BlUthe getrieben; bei vielen war die Terminalknospo abgestorben und es hatte 
aich bei ihrer Zerstörung durch den Einfluss dea Wetters eine Öffnung gebildet, durch weiche das vollkommene 
Insekt bereits ausgeschlüpft war. Bei der Untersuchung anderer Stengel, bei denen diea nicht stattgefunden hatte, 
zeigte aich, dass die Larven dieselben in der Mitte von unten bia oben durchfressen hatten; in dem oberen mehr 
erweiterten Theile der Stengel fand ich die Larven vor, häufig mit ihnen zugleich schon Puppen (18. Juli). — Die 
aus Doronicum austriacum erzogenen Exemplare pflegen gewöhnlich ein wenig grösser und ein wenig dunkler 
gefärbt zu aein, ala diejenigen, welche man aus den Blüthen der Arnica montana erzieht, doch finden sich auch genug 
Exemplare unter ersteren, welche von letzteren abaolut nicht zu unterscheiden sind. Die specirische Identität der 
Fliegen aus Arnica montana und Doronicum austriacum unterliegt gar keinem Zweifel. Von Herrn von Fraueu-
feld ist dieselbe Art aus den Stengeln von Doronicum Pardalianches erzogen worden. 
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C. Tephritis conura Loew (1844) 6" &. 9. 
(Tab. XIX. Fig. 4.) 

Obscure tut tu, pilis thoracis abdominisque pallidis, proboscide non geniculatä, alis continue fusco-nigro reticulatis, 
basi rare maculatä, stigmate uniguttato, maculis duabus maximis conßuentibus, ad'ersus marginem anteriorem 
per guttas majores separatis, apicali majore guttulas costales duas minutas includente et guttd apt'rali guttarum-
tft/e serie subapicali insignioribus subradiatd, vend longitudinali tertiä non setosä; terebrd foeminae Longa, 
a<*uta, rufä. 

Long. corp. 27,,— 2%. ? 2u/ll-:V/t lin. - long. al. 2'/,,—•$% lin. 
Synon. Tepkrttie fiavieauda, Ze t te n ted t, Ins. Läpp- 745, 7. 

Trypeta conura, Loew, (jerm, Zeitschr. V. .57*. l ab. I. Fig. 29. 
Tepfiriii» conura, Zetterstedt, Dipt. Scand. VL 2214 38. 

Durch ihre Grösse, durch die ziemliche Länge ihrer spitzen, rothen Legröhre und das bis zum Hinterrande 
des Flügels ausgebreitete, an der FlUgelspitze fast gestrahlte FlUgelgitter leicht kenntlich. — Gewöhnlich von mehr 
graulich als bräunlich lehmgelber Färbung. Stirn ziemlich breit; Gesicht wenig ausgehöhlt; Augen wenig länglich; 
Fühler etwas kurz; die Taster gewöhnlich etwas über den vorderen Mundrand hinwegreichend, sehr deutlich schwarz­
borstig. Thorax unlineirt; die Behaarung desselben durchaus bleich weissgelblich; die gewöhnlichen Borsten schwarz. 
Schildchcn auf der Mitte ziemlich schwärzlich, am Seitenrande gelb, was bei etwas abgeriebenen Exemplaren 
bemerkbarer ist. Hinterleib ziemlich dnnkelgrau, häufig mit hellen Hinterrandssäumen an den einzelnen Abschnitten, 
von denen derjenige des ersten und der des letzten Abschnittes oft eine sehr ansehnliche Breite haben. Die Behaarung 
des Hinterleibes ist durchaus blass fahlgelbHch, nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind, wie 
gewöhnlich, schwarz. Die Legröhre ist länger als bei den ihr einigermassen ähnlichen Arten und verhältnissmässig 
stark zugespitzt, roth, an der äussersten Spitze gewöhnlich schwarz, seltener auch an der Ba*is geschwärzt; ihre 
Behaarung ist in der Nähe der Basis hell, wifd gegen die Spitze hin aber immer dunkler; zuweilen sind eelbst an 
ihrer Basis nur wenig helle Härchen zu bemerken. Beine braungelb, die Schenkel nur selten etwas dunklor. Das 
zusammenhängende braunschwarze Flügelgitter bedeckt die Fläche der Flügel mit Ausnahme der Wurzel, welche 
mit einzelnen schwarzen Flecken gezeichnet ist. Die beiden gewöhnlichen dunkeln, minder gegitterten Flecke 
sind sehr gross und verfliessen hinter der dritten Längsader vollständig mit einander; vor derselben sind sie gewöhn­
lich durch vier grosse, ziemlich viereckige helle Tropfen getrennt, von denen zwei vor und zwei hinter der zweiten 
Längsader stehen, zu welchen beiden letzteren sich zuweilen noch ein dritter der jFlügelapitze näher stehender 
Tropfen gesellt; die Tropfen dea Flügelgittcrs sind nicht sehr zahlreich, stehen im Allgemeinen isolirt und tiieeaen 
nur in der Hinterrandsgegend hin und wieder zusammen. Der helle Tropfen an der FlUgelspitze selbst ist gross 
und die nahe vor ihm über den Flügel laufende Querreihe von hellen Tropfen deutlich, so dass sich die Zeichnung 
der Flügelspitze dem Gestrahlten etwas nähert. Das Band mal schliesst nur einen hellen Tropfen ein. 

Anmerkung. Ob nicht selten vorkommende Exemplare mit etwas weisslicherer Flügelfläche, den Hinterrand 
des Flügels gewöhnlich nicht so vollständig erreichendem FlUgelgitter und mit ineistenthcils ungetropftem Handmale 
als Varietät zu gegenwärtiger Art zu ziehon, oder als eigene Art zu betrachten sind, hat sich bis jetzt noch nicht 
mit Sicherheit ermitteln lassen. 

Die Larve dieser im mittleren und, wie es scheint, auch im nördlichen Europa nicht seltenen Art lebt 
vorzugsweise in den Blüthenköpfen von Cirsium heterophyllum. Sonst sind auch Cirsium Erisithalee und oleraceum, 
ao wie Jun'nea moüis als Nahrungspflanzen derselben angegeben worden. 

7. Tephritis simplex Loew (1844) cf & 9. 

Lutea, pilis thoracis abdominisque pallidis, proboscide non geniculald, alis grosse sed continue fusco-nigro reticu­
latis, hast crebrius maculatä, stigmate uniguttato, maculis duabus obscuris maximis, conßuentibus, guttis 
majoribus paucis ad versus marginem anteriorem interpositis, guttd apicali guttarumque serie subapicali 
msigmortbus, venä longitudinali terttd non setosä, terebrd foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul 
sumptis breviore, pallide pilosd, nigrä lateribus ruft's. 

Long. corp. 27, lin. — long. al. 274 lin. 
Synon. Trypeta timplex, Loew, Germ. ZeiUch. V. 379. Tab. II. Fig. 38. 

Das ausgebreitete, von verhältnissmässig wenigen und grossen Tropfen durchbrochene FlUgelgitter und die 
Kürze der Legröhre machen diese Art kenntlich. Bräunlich lehmgelb. Kopf dunkelgelb. Augen gross; Backen nur 
mässig breit Gesicht wenig ausgehöhlt, ziemlich gerade herabgehend. Fühler ziemlich kurz. Thorax ohne Zeichnung. 
Schildchen, wie bei den verwandten Arten, auf der Mitte ziemlich schwärzlich, am Seitenrandc gelb. Hinterleib mehr 
grau als der Thorax. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib ohue Ausnahme blass weissgelblich; die 
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Boraten aufThornx, Schildchcn und dem Hinterrande des letzten Hinterleibsabschnittes schwarz. Die Lcgröhre 
erheblich kürzer als die beiden letzten Hinterlcibsabschnitte zusammen, schwarz, an den Seiten düster roth; die 
Behaarung derselben ist hell. — Das braunschwarze Klügelgitter ist ein ausgebreitetes, sehr zusammenhängendes, 
von verhältnissmässig grossen und wenigen, nur in der Nähe des Hinterrandes etwas häufigeren glashellen Tropfen 
unterbrochenes; die Flügelwurzel ist nur braunschwarz gefleckt; das Randmal schliesst nur einen ganz kleinen 
hellen Tropfen ein, welcher ganz in der Nähe seiner Spitze liegt und den Vorderrand selbst berührt; zwischen dem 
Randmale und dem zweiten der gewöhnlichen dunkleren Flecke liegen nur drei helle Punkte, zwei am Vorderrande 
selbst und einer hinter der zweiten Längsader; letzterer zeigt, wie die anderen auf der Flügehnitte liegenden 
Tropfen, einen deutlichen weissen Schimmer; an der äussersten Flu gel spitze liegt ein ziemlich ansehnlicher Tropfen 
und vor ihm eine quer über den Flügel laufende Reihe solcher Tropfen, welche die anaehnlichen braunschwarzen 
Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader vom übrigen Flügelgitter nicht abschneidet. 

Sie ist bisher nur in der Gegend von Smyrna gefunden worden. 

8. Tephritis Matricariae Loew (1844) <f & 9. 
(Tab. XX. Vlg 3 ) 

Ex luteo cinerea, pilis abdominis et thoracis pallidis, proboscide non geniculatä, alis continu* et subaequaliter fusco-
nigro reticulatis, maculis duabus ordinariis majoribus obscuris in pleritque minus conspieuis, guttis pellucidis 
majusculis crebrioribus, stigmate uniguttato, venä longitudinali tertiä non setosä, femoribus fuscin, terebrä 
foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aut aequo Ii aut paulo longiore. nigrä, lateribus inter-
dum rufis, pallide pilosä. 

Long. corp. rf 1'/, - r/„, Q2~ Tfn lin. - long. al. 1»/, - 1'/« *«n. 
Synon. Trypeta Mnirieariae, Loew, Germ. ZoiUchr. V. S89. Tab. II Fi« 4X 

Von den vorhergehenden Arten leicht an der geringeren Grösse und an dem zwar ebenfalls ausgebreiteten 
und zusammenhängenden, aber viel weitmaschigeren FlUgelgitter leicht zu unterscheiden. Von gelbgrauer Färbung. 
Stirn ziemlich breit, lebhafter gelb. Fühler von mittlerer Länge, die beiden ersten Glieder derselben oft gebräunt. 
Augen gross, Backen schmnl. Das Gesicht ziemlich ausgehöhlt und der vordere Mundrand deutlich aber nicht stark 
vortretend. Thorax ohne Zeichnung. Schildchen am Seitenrandc gewöhnlich deutlich lehmgelb. Hinterleib ziemlieh 
schwarzgrau. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib ohne Ausnahme hell, nur die gewöhnlichen Borsten 
•ehwarz. Die Legröhre des Weibchens so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, oder doch 
nur sehr wonig länger, glänzend schwarz, an der Mitte des Seitenrandes nicht selten roth; in der Nähe ihrer Baaia 
iat die Behaarung hell. Beine gelbbraun, die Schenkel zuweilen etwas dunkler. Das braun schwärzliche Flügelgitter 
iat zwar ein aehr ausgebreitotea und ziemlich zusammenhängendea, zugleich aber ein aehr weitmaschiges; die beiden 
gewöhnlichen minder durchbrochenen und desshalb dunkleren Stellen sind klein und von einander getrennt; die 
zweite derselben schliesat am Vorderrande nur einen hellen Tropfen ein; um die hintere Querader sammelt sich die 
dunkle Färbung zwar ebenfalls mehr an, ohne indessen eine in die Augen fallende grössere dunkle Steile zu bilden; 
an der äussersten FlUgelspitze liegt ein grosser heller Tropfen und vor ihm eine gewöhnlich sehr unregelmässige, 
aus ebon solchen Tropfen gebildete Querbinde, welche dio auf der Mündung der dritten und vierten Längs­
ader helfenden schwärzlichen Flocke oft ganz von dem Übrigen FlUgelgitter abschneidet; Randmal mit einem 
hellen Tropfen. 

Sie iat in Kleinasien und im ganzen südlichen Europa sehr gemein. Ich fing sie auf Rhodus in Menge auf 
Matricaria, ohne indessen mit Bestimmtheit angeben zu können, ob die Larve, wie ich vermothe, wirklich auf 
dieser Pflanze lebt. 

9. Tephritis praecox Loew (1844) cf & 9. 
(Tab. XX. Fig. 4.; 

Minuta, obscure cinerea, thorace obscurius lineato, thorace abdomineque pallide pilosis, alis continue et subaequa-
liter nigro reticulatis, maculis duabus ordinariis obscurioribus minus conspieuis, guttis hyalinis majoribus 
subaetjualibus, stigmate uniguttato, venä longitudinali tertiä non setosä, femoribus nigris, terebrä foeminae 
aträ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo longiore, pallide pilosä. 

Long. corp. rf 1 — l'/n, $ 1% - % lin. - long. al. I'/, - 2'/,, lin. 
Synon. Trypeta praecox, Loew, Germ. ZeiUchr. V. 891. Tab. IL Fig. 44. 

Sie gehört mit Tephritis dioscurea zu den kleinaten Arten ihrer Gattung und tat an der Lineirung de« Thorax, 
der dunkeln Färbung der Schenkel, so wie an dem sehr ausgebreiteten, von einer massigen Anzahl verhältnissmässig 
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grosser und von aehr wenigen kleinen Tropfen durchbrochenen, ziemlich schwärzen Flügelgitter leicht kenntlich. — 
Kürperfärbung ziemlich schwarzgrau. Stirn ziemlich lebhaft gelb. Augen gross, ziemlich rund, Backen schmal. 
Gesicht ziemlich stark ausgehöhlt und gegen den vorderen Mundrand hin vortretend. Fühler oft rostbräunlich gefärbt. 
Thorax bei unverletzten Exemplaren stets mit ziemlich deutlichen dunkleren Längslinien, welche freilich bei den 
Exemplaren der Sammlung oft schwer zu bemerken sind. Schildchen ganz und gar schwarzbraun, ohne jede Spur 
hellerer Färbung des Seitenrandes. Hinterleib grauschwarz; die Behaarung desselben ist, wie die des Thorax, durch­
aus licht; die gewöhnlichen Borsten beider schwarz. Die Legröhre des Weibchens ist glänzend schwarz und länger 
als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen; in der Nähe ihrer Wurzel bemerkt man helle Behaarung. 
Die Schenkel sind schwarz oder schwarzbraun mit gelbbrauner Spitze, die Schienen und Füsse gelbbraun, doch die 
Hinterschienen gewöhnlich mit Ausnahme von Wurzel und Spitze schwarzbraun. — Flügel glashell mit ausgebrei­
tetem zusammenhängenden Gitter, was von einer massigen Anzahl verhältnissmässig grosser und einigen wenigen 
viel kleineren Tropfen durchbrochen ist, so dass von dem Schwärzlichen mehr vorhanden ist, als bei Tephritis 
Matricnriae; die beiden gewöhnlichen minder durchbrochenen Flecke sind klein und von einander getrennt; der 
zweite, welcher nicht viel grösser als der erste ist, schliesst am Flügelrande nur einen hellen Tropfen ein; ebenso 
liegt im Randmale nur ein glasheller Tropfen. 

Auch Tephritis praecox ist eine der häufigen Arten der südeuropäischen und kloinasiatischen Dipterenfauna; 
ich fand sie auf Rhodus schon im Februar in Menge, eben so aul anderen Inseln des Archipelagus; auch erhielt ich 
sie ans Griechenland, Sicilien und Spanien. 

10. Tephritis ruralis Loew (1844) d* & Q. 
(Tab. XXI. Fig. 1.) 

Ex lutt* obscure cinerea, pilis thoracis pallidis, abdominis in dimidio segmentorum singulorum anteriore nigris, 
in posteriore pallidis, proboscide non geniculatd, alis continue sed inaequaliter nigro-rtticulatis, maculis duabus 
ordinariis obscurioribus conspieuis, stigmate uniguttato, vend longitudinali tertid non setosd, terebrd rufä, 
nigro-pilosd, in basi et summo apice nigrd, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis longiore. 

Long. corp. rf 1%— V/Xt, $ 2 — 2% lin. — long. al. 1% - 2'/,.. lin. 
Synon. Trypeta rurali», Loew, Germ. Zeusehr. V. 386. Tab. I. Flg. 86. 

Tephriti» ruralit, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2235, 89. 
Die zum grössten Theil schwarze Behaarung des Hinterleibes zeichnet diese ^rt vor den meisten anderen 

Arten aus; denjenigen Arten, welche mit ihr in diesem Merkmale übereinstimmen, ist sie sonst zu wenig ähnlich, 
um mit irgend einer derselben verwechselt worden zu können. Dunkel lehmfarbig aschgrau. Augen gerundet; 
Backen schmal. Das Gesicht ziemlich ausgehöhlt, gegen den vorderen Mundrand hin doutlich vortretend. Thorax 
mit ziemlich weisslicher Behaarung und schwarzen Borsten, ohne dunkle Längslinien. Die Behaarung des Hinter­
leibes ist auf dem vorderen Theile der Abschnitte schwarz, auf dem hinteren weisalich; bei dem Weibchen sind oft 
nur die Haare in der Nähe des Hinterrandes hell gefärbt. Die Legröhre des Weibchens ist rothgelb, eeitoner ziemlich 
dunkelroth, an der Wurzel und Spitze in veränderlicher Ausdehnung schwarz; sie iat länger als die beiden letzten 
Ilinterleibsabschnitte zusammen. Die sehr feine Behaarung derselben ist schwärzlich. Daa braunschwarzo FlUgel­
gitter ist bis zum Hinterrande des Flügels ausgebreitet, so dass nur die Basis nicht gegittert, sondern blos dunkel 
gefleckt ist; im Allgemeinen ist das Flügelgitter ein sehr unregelmässigea und die Tropfen desselben haben grössten-
thcils eine etwas verzerrte Gestalt; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke sind vorhanden, aber wenig in die 
Augen fallend; der zweite derselben ist, wie gewöhnlich, der grössere und schliesst am Vorderrande dea Flügels 
zwei kleine, gewöhnlich etwas verzogene Tropfen ein; die auf der Mündung der dritten und vierten Längsader 
hegenden schwärzlichen Flecke sind von ansehnlicher Grösse, der letztere gewöhnlich erheblich grösser als der erste; 
mit der übrigen Flügelzeichnung stehen sie gewöhnlich nur durch eine ganz schmale Brücke in Verbindung; der 
zwischen ihnen Hegende helle Tropfen ist ziemlich lang gezogen; das Randmal schliesst in der Nähe seiner Spitze 
einen kleinen hellen Tropfen ein. 

Anmerkung. Man verwechsle diese Art nicht mit Tephritis fallax, hei welcher die Flügelbasia weniger 
gefleckt, das FlUgelgitter von viel regelmäßiger begrenzten Tropfen durchbrochen, und in der Nahe der FlUgel­
spitze fast atrahlenartig entwickelt iat, auch den Hinterwinkel viel mehr frei lässt. Ausserdem unterscheidet sich 
Tephritis fallax von Tephritis ruralis auch noch durch ihre erheblichere Grösse, die hellere Färbung der Schenkel 
und die verhältnissmässig viel geringere Länge der Logröhre. 

Tephritis ruralis findet sich im nördlichen und im mittleren Europa, in letzterem ausserordentlich häufig; 
trotzdem ist Uber die Nahrungspflanzc der Larven noch nichts Sicheres ermittelt. 
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U . Tephriüs fallax Loew (1844) d & 9 . 
(Tab. XXI. Fig. 2.j 

Ex luteo cinerea, pilis thoracis pallidis, abdominis in dimidio segmentaram ningulorum anteriore nigris, iu posteriore 
pallidis, proboscide non geniculatd, alis nigro-reticu latis, in basi et in angulo poatico rare maculatis, in apice 
subradiatis, maculis duabus ordinariis obscurioribus distin'tissimis, non conßuentibus, stigmate uniguttato, v<nu 
longitudinali tertiä non setosä, terebrd nigra lateribus ruße, duobus ultimis abdominis segmentis -imul sumpft* 
breriore. 

Long. corp. d i'/.-lV« 9 2'/. -2'/, lin. - long. al. 2-2'/. lin. 
Synon. Trypeta fallax, Loew, Geroi. Zeitschr. V. 383. Tab. II. Kig. 40. 

Tephritis fallax, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2231, 36. 
Sie ist der Tephritis Leontodontis ähnlicher als irgend einer anderen Art und in früherer Zeit häufig mit ihr 

vermengt worden: doch ist sie von ihr, selbst bei nur oberflächlicher Untersuchung, leicht an der Behaarung dea 
Hinterleibes zu unterscheiden, während diese bei Tephritis Leontodontis hell ist, ist sie bei Tephritis fallax schwatz 
und nur am Hinterrande der einzelnen Abschnitte, mit Ausnahme des letzten, finden sich helle Härchen; bald sind 
nur die am äussersten Hinterrande selbst stehenden längeren Härchen hell gefärbt, bald sind es auch die unmittelbar 
vor ihnen stehenden. Bau des Kopfes wie bei den ihr zunächst verwandten Arten. Die Behaarung des Thorax 
ohne Ausnahme hell. Legröhre am Ende ziemlich schmal, kürzer als die beiden letzten Hinterleibsabschnirtc 
zusammen, schwarz, am Scitenrandc roth; ihre sehr feine Behaarung ziemlich schwärzlich. Beine braungelb, die 
Vorderschenkel gewöhnlich mehr gebräunt. Flügel rein glasartig, mit schwarzem an der FlUgelspitze ziemlich 
strahlenartig entwickeltem Gitter, welches nicht bis ganz in den Ilintcrwinkel reicht; die Flügelwurzel nur 
sparsam mit einigen kleinen Fleckchen bezeichnet; die gewöhnliehen beiden grossen dunkeln Flecke sehr in die 
Augen fallend, weder zusammenfliessend noch von bcsondetei Grösse; der zweite derselben schliefst am Flügel­
rande zwei wohl gerundete helle Tropfen ein und zwischen beiden liegen am Vorderrande zwei viereckige helle 
Flecken; das Kandmal mit einem kleinen hellen Tropfen ganz an seiner Spitze, der nur aehr selten fehlt. 

Sie iat im mittleren Europa häufig und kömmt auch im nördlichen Europa vor. Die Nahrungspflanze der Larve 
ist noch unbekannt. 

12. Tephritis vespertina Loew (1844) d & 9. 
(Tab. XXI. Fip. 3.) 

Luteo-cinerea, scutelli margine laterali p'dibtt*Que Semper, segmenti abdominalis primi margine postico plerumque 
ßavis, proboscide non geniculatd, alis subcontinue et inaegualiter fusro-reticu latis, guttis hgalinis pleriaqve 
conßuentibus, maculis duabus ordinariis obscurioribus perspieuis, maculis upicalibus valde conßuentibus, guttd 
interpositd ad^ersus summum alae apicem quasi protrusd. semirotundd, stigmate uniguttato, renä longitudinali 
tertiä non setosä, terebrd rufä, basi et apice nigris, lined mediä nigra saepius adjeetä. 

Long. corp. d IV.-IV.» 9 SV,-*'/, ün. - long. al. 1"/,, — 2'/, lin. 
Synon. Trypeta peepertina, Loew, Germ. Zeitschr. V. 387. Tab. I. 36. 

Von nicht aehr dunklor, graulich lehmgelber Färbung, die Schulterecke und der Seitenrand des auf seiner 
Oberseite aonat ziemlich dunkel gefärbten Schildchens gelb. Stirn nur von mittlerer Breite; Augen gerundet, Backen 
achmal. Thorax ohne Zeichnung, mit heller Behaarutig und dunkeln Borsten. Hinterleib dunkler grau, hellbehaart; 
gewöhnlich nur die Boraten am Hinterrande dea letzten Abschnittes, zuweilen auch die borsten artigen Haare am 
Hinterrande dea vorletzten schwarz; der Hinterrand des ersten Hintcrlcibsabschnittes ist oft in grosser Ausdehnung 
lehmgelblich gefärbt. Die Legröhre ist nicht ganz so lang als die beiden letzten Hinterleibsabachnittc zusammen, 
gelbroth, an Basis und Spitze mehr oder weniger schwarz, nicht selten auch mit schwarzer Mittelstrieme, welche 
sieh zuweilen ziemlich ausbreitet. Beine bräunlich gelb, die Schenkel in der Regel nicht dunkler. Das FlUgelgitter 
ist mehr braun als schwarz, nicht aehr dunkel und bedeckt den Flügel mit alleiniger Ausnahme der nur mässig 
gefleckten Flügelwurzel ganz; es ist ziemlich unrcgelmässig, wenn die kleineren Tröpfchen in grösserer Zahl auf­
treten, etwas zenissen, wenn dies nicht der Fall ist, ziemlich ganz; die beiden gewöhnlichen dunkeln Stellen aind 
vorhanden, weder besonders gross, noch zusammenflicssend; die zweite schliesst am Vorderrande zwei helle Tropfen 
ein und zwischen ihr und der ersten «ind am Vorderrande zwei glashelle Flecke befindlich; auch um die hintere 
Querader pflegt sich daa Braun zu einer bemerkbaren aber nicht auffallenden dunkeln Stelle anzusammeln, welche 
bald mit der ersten braunen Stelle mehr zusammenhängt, bald mehr von ihr getrennt ist. Recht charakteristisch ist 
die Zeichnung der FlUgelspitze; die beiden dunkeln Flecke auf der Mündung der dritten und vierten Längsader sind 
nämlich verhältnissmässig sehr gross und verfliessen sehr mit einander, so dass dadurch der zwischen ihnen liegende 
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helle Tropfen .-ehr ge-en den Rand der äußersten Flügclspitze hingedrängt wird, nur klein ist und eine tiubr oder 
weniger halbkreisförmige Gestalt hat. Das Randmal schliesst nur einen glashcllen Punkt ein, hat aber häufig an 
seiner Basis noch eiue helle Querlinie, oo dass man ßich vorsehen muss, die Art nicht unter den Arten zu suchen, 
deren Handmal zwei helle Tropfen hat. 

Sie ist im mittleren Europa häufig, noch häufiger, wie es scheint, im südlichen, da ich sie sowohl aus Sicilien 
als aus Spanien in grosser Anzahl gesehen habe und in Mehrzahl besitze. — Die Larve findet sich bei uns in den 
Blüthenköpfen von Hypochaeris rndicata. 

13. Tephritis cineta Loew (1S44) cT & 9-

M muta, fiaro-cinerea, capite, pedibus abdominisque cingulo basali fiavis, proboscide non geniculatd, alis continue 
fusco-reticulatis, guttis pel/ucidis rnagm's, basi pellucidd maculis obscuris minuiis signatä, stigmate uniguttato, 
renn longitudinali tertiä non setosä, terebrd brevi, aträ. 

Long. corp. rf 1, 9 l1/« ',n- — lo»S- ei. J'/i ün« 
Synoj-. Trypeta cineta, Loew, (Jerm. Zeitschr. V. 393. Tab. II. Fig. 48. 

Gelblichgrau. Der Kopf, die Reine und die Basis des Hinterleibes gelb. Thorax ungezeichnet. Der Hinterleib 
etwas dunkler, an der Basis in ziemlicher Ausdehnung gelb. Die Behaarung desselben ist, wie die dos Thorax, 
durchaus licht, nur die gewöhnlichen Borsten sind schwarz. Die Legröhre ist nicht vollkommen so lang, wie die 
beiden letzten llmterleibsabschnittc zusammen, ziemlich breit, nach der Spitze hin recht merklich verschmälert, 
irlänzend schwarz, hei nicht ganz vollständig ausgefärbten Exemplaren nur braunschwarz. Das Gesicht ziemlich 
ausgehöhlt; der vordere Mundrand aufgeworfen. Flügel mit zusammenhängendem, grossmaschigem, dunkelbraunem 
(Jitfer, nur die Flügelbasis bis über das Ende der Wurzelzcllen hinaus ungegittert und nur mit kleinen schwarzen 
l leckchen gezeichnet; die beiden gewöhnlichen grösseren dunkeln Fleck » sind vorhanden, aber weder gross noch 
auffallend oder mit einander zusammenfassend; der zweite i>t vom ersten am Vorderrande des Flügels durch zwei 
helle FJcckc getrennt, schliesst aber selbst nur einen vor der Mündung der zweiten Längsader liegenden hellen 
Tropfen ein; auch das Randmal hat nur einen hellen Tropfen. 

Diese leicht kenntliche Art ist bisher nur in Deutschland gefunden worden; sie gehört zu den in den Samm­
lungen noch êhr seltenen Arten. Über den Aufenthalt der Larve ist gar nichts bekannt. 

i 
14. Tephritis dioscurea Loew (1850) d"& 9. 

(Tab. XXI. Fig. 4.) 
Mtnuta, cinerea, rapite pedibusque fiaris, femoribus anterioribus fusco-vittatis, posticis fusco-nigris, proboscide non 

geniculatd; alae hynlinae subcontinve nigrö-reticulatae, maculis duabus ordinariis obscurioribus parvis, sepa-
ratts, secundä guttam costalem utiicam inrludenle, stigmate non guttato, basi pareissime maculatä, angulo postico 
immaculatf , apice subradiato, venä longitudinali tertiä non setosä; terebrd foeminae duobus ultimis abdominis 
segmentis simul sumptis subaequali, aträ, in dimidio basali distinetissime alhido-pilosä. 

Long. corp. rf 1% - l'/0, 9 V/t — l1/, lin. - long. al. 1% lin. 
Synon. Triypeta diu»eurea, Loew, Neue Beitr. IV. 63. 

Sic gleicht in der Flügelzeichnung ungefähr der Tephritis Leontodontis, noch mehr der Tephritis nigricauda, 
unterscheidet sich aber von allen Arten mit ähnlicher Flügelzeichnung leicht an der geringen Grösse und an der 
dunkeln Färbung der Schenkel. Grau; Kopf und Beine gelb; die vorderen Schenkel haben auf ihrer Aussenseite 
eine breite dunkelbraune Längsstrieme, welche nur äusserst selten fehlt; an den Hintcrschenkeln ist nur dio Spitze 
hell gefttrbt, -onst sind sie ganz und gar schwarzbraun. Die Oberseite des Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung 
derselben hell, die Borsten schwarz. Das Schildchen gewöhnlich am Seitenrande nicht deutlich lehmgelb gefärbt. 
Der Hinterleib etwas dunkler grau mit heller Behaarung und den gewöhnlichen schwarzen Boraten am Hinterrande 
des letzten Abschnittes. Die Legröhre des Weibchens ist kaum vollständig so lang wie die beiden letzten Hinter­
leibsahschnitte zusammen, glänzend schwarz und auf der ganzen ersten Hälfte mit verhältnissmässig grober, ziemlich 
weisslicher Behaarung besetzt. Flügel glasartig mit braunschwarzem, grossmaschigem, aber ziemlich zusammen­
hängendem Gitter, welches bis auf die Halbquer der dritten llinterrandszelle reicht und da plötzlich abbricht; die 
Flügelbasis iat nur äusserst sparsam gefleckt, zuweilen fast ganz ungefleckt. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Flecko sind klein, aber wenig durchbrochen; der zweite ist grösser als der erste und schliesst am Vorderrande ein 
einziges, unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegendes Tröpfchen ein. Um die kleine wie um 
die hintere Querader findet gewöhnlich nur eine geringe Ansammlung der schwärzlichen Farbe Statt. Zwischen den 
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beiden gewöhnlichen dunkeln Flecken steht am Vorderrande ein schwarzliches Quer t̂richelchen, welches dem 
zweiten derselben stets erheblich näher gerückt ist, als dem ersten. Die beiden schwärzlichen Fleckchen auf der 
Mündung der dritten und vierten Längsader sind ziemlich gross und stehen gewöhnlich mit dem übrigen Flügelgitter 
in Verbindung; die leiden durch die Mitte der zweiten Hinterrandszclle laufenden Strahlen sind äusserst häufig ?o 
unter einander und der innere derselben wieder mit der Säumung der hinteren Querader verbunden, dos* diese 
Zelle von fünf grossen Tropfen, zwei inneren und drei am Rande liegenden, ausgefüllt wird. Das Randmal schliesst 
fast immer ein helles oft sehr kleines Tröpfchen ein, welches auch zuweilen fehlt. 

Anmerkung. Wegen der Unterscheidung von der erheblich gjö>seren Tephritis nigricaudu, deren Randmal 
nie «inen hellen Tropfen hat, ist bei dieser letzteren das Nöthige bemerkt. 

Ich besitze Tephriti» dioscurea aus Corsika, Ungarn und verschiedenen Theilcn des südlichen Deutschlands; 
im nördlichen Deutschland ist sie mir noch nie vorgekommen. Über die Lebensweise und Verwandlungsgeschichte 
derselben ist mir nichts bekannt. 

15. Tephritis Leontodontis l>eg\ (1770) o* & 9. 
iTafc. \ x i i . r»e, i.j 

Ex luteo cinerea, thorace et abdomine pallide ptlosis, proboscide non gern uluta. alis inaeyualiter nigro-reticulatn 
basi rare maculatä et angulo postico hyalinis, apice subradiato, tnaculis duabus ordinariis obscurioribuJ dtsttn-
ctissimü, separatis, stigmate uniguttato, venä longitudinali tertiä non setosä, terebrä dvobus ultimis abdominis 
segmentis paulo breviore, nigrä, rufo-cinetä. 

Long. corp. rf IV, - *•/., O 2«/M — 21/, lin. - long. al. I \ , 2' : lin. 

Synon. Muten Leontodontit, Degerr, VI. 24. Ii. Tab. II. Fig. 15 — 17 tc\ p.}. 
Tephriti» Leontodontit, Fallen, Ortal. 9. 13. Yar. a. 
Trypeta leontodontis, Meigen, Syst- llchthr. V. 335. Tab. I . . Iis. 8. 

f Acinia Leontodontis, Walker. Ent Mag. I1T. 77 Fig. 24 
Acinia leontodontis, Maoquart, Suit. Dipt II. 469 2. 
Tephriti» Leontodontit, Zetterstedt, Im. Lapp. 745. 6. var. a ex p. et *ar. d, 
Trypeta Leontodontit, Loew, Germ. Zefferhr. V. 3S0, 63. Tab. II. Fig. St. 
Tephriti» Leontodontis, Zetterstedt, Dipt Soand. VI. ?225, 3 t. 

Mehr grau als lehmgelb, durchaus blass behaart, nur die gewöhnlichen Horsten schwarz. Augen ziemlich 
gerundet; Backen etwas schmal. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung und das Schildchcn am Seitenrande nicht 
gelb gefärbt. Hinterleib etwas dunkler aschgrau, die einzelnen Abschnitto desselben nicht selten mit schmalen 
lehmgelben Hintcrrnndssaumen. Die Legröhro ist bei natürlicher Lage etwaa kürzer als die beiden letzten Ilinter-
leibsabschnitte zusammen, doch zuweilen so vorgestreckt, dass sie denselben an Länge gleichkommt oder sie sogar 
noch etwaa übertrifft. Ihre Färbung ist achwarz oder schwarzbraun mit rothem, auf seiner Mitte zuweilen unter­
brochenem Querbande; die Behaarung derselben ist sehr fein und von schwärzlicher Farbe. Beine braungelb, die 
Schenkel oft mehr gebräunt. Flügel etwaa weisalich glasartig mit nicht recht zusammenhängendem schwarzen 
Gitter, welches wegen aeiner Weitläufigkeit und Grossmaschigkeit die beiden gewöhnlichen dunkeln Stellen sehr grell 
hervortreten lässt; die Flügelbasis ist bis über das Ende der Wurzelzellen hinaus nur sparsam geneckt und der 
Hinterwinkel des Flügels selbst ungefleckt Das Randmal schliesst einen kleinen hellen Tropfen ein und der sich 
ihm anschliessende dunkle Fleck erstreckt sich von ihm aus senkrecht bis gegen die Mitte des Flügels; der zweite 
dunkle Fleck ist grösser als der erste, von dem er am Vorderrande durch zwei helle Flecke getiennt ist; er schliesst 
selbst nur einen, jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein. Die auf der Mündung der 
dritten und vierten Längender liegenden Fleckchen aind nicht sehr breit und stehen mit dem übrigen Flügelgitter 
in Verbindung, ao daas die FlUgelspitze eine beinahe strahlenförmige Zeichnung zeigt; um dio hintere Querader 
findet zwar ebenfalls eine kleine Ansammlung des Schwarzen Statt, doch tritt sie nicht deutlich als dunkler Fleck 
hervor. Das Randmal schliesst in der Regel einen hellen Tropfen ein, doch aind Exemplare, denen er auf einem 
oder auf beiden Flügeln fehlt, nicht oben aelten. 

Anmerkung. Die Synonymie dieser Art ist durch das, was ich in meinen früheren Schriften darüber 
beigebracht habe, und durch die Auskünfte, welche Zetterstedt in den Dipt. Scand. über die Fallen'achen und 
seine eigenen früheren Beschreibungen gegeben hat, so viel als bis jetzt möglich, berichtigt Degoer, welcher 
die Art zuerst beschrieb, hat Tephritis Bardanae mit ihr vermengt, wie ich schon im ersten Theile der Linnaea 
nachgewiesen habe. — Hinsichtlich der Citate aus Fallen und Zetterstedt's eigenen älteren Schriften folgeich 
seinen letzten Angaben, da er über die von mir in Germar'« Zeitschrift unterschiedenen Arten durch Mitteilung 
typischer Exemplare in sichere Kenntniss gesetzt ist. Trypeta Neesii v. Ros. kann nicht unter die Synonyma von 
Tephritit Leontodontis gebracht werden, sondern nur unter die von Tephritis Arnicae, weqn man sie überhaupt 
unter die Synonyma aufnehmen will. 
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Tephriti» Leontodontis iA im nördlichen wie im mittleren Europa sehr gemein. Im südlichen Europa scheint 
sie selten zu sein oder ganz zu fehlen. Macquart's Angabe, dass sie in Algier vorkomme, ist eine völlig unzuver­
lässige, da er über die Unterscheidung der Tephritis-Arten völlig im Unsicheren tappt. Alle südeuropäischen 
Exemplare, welche ich als Tephritis Leontodontis bestimmt erhielt, gehörten anderen mehr oder weniger ähnlichen 
Arten an, von denen vorzugsweise Tephritis vespertina, conjuneta und jselbst pulchra mit ihr verwechselt zu werden 
scheinen. 

Als Nahrungspflanze der Larve wird vom Herrn von Frauenfeld Jurinea mollis angegeben. 

16. Tephritis dilacerata Loew (1840) d & 9. 
(Tal». XXII. I ig. 2.) 

Pallide testacca, proboscide non geniculatd; alae inn>-ulis irregulariter reticulatis aspersae, duabus ordinariis 
majoribus separatis, stigmaticali perpcndiculariter descendente, subapicali guttulas costales duas inrfudente, 
basi alae et angulo postico subimmaculatis, summo apice bipunetato, stigmate uniguttato, venä longitudinali 
tertiä non setosä, terebrä foeminae rufä, basi et apice nigris. 

Long. corp. d 1V* — 17»i 9 -7« — *Vi ün. — long. al. 2% — 2'/, lin. 
Synon. T'fihritit JJyotcyamt, Kalten, Ortal. 9. 12. rariet. in tie'eriptiqne. 

Tephritit Hyoteyami, Zetterstedt, In». Läpp. 745. ö. \ar. h. ^. 
Trypeta dilacerata, Loew. Linn. ent. I . 509. Tab. Iii Fig. 17 
Trypeta dilaeeratx. Loe», Allg. Naturh. Zeit. II. 291. Tab. IL Fig. IS et 14 a. 
Tepfir.ti* Jiardanae, ZetterrUcdt. Dipt. Soand. VI. 2223. 32 ̂ nazimS ex parte). 
Tephriti» dilac-rata, Zettciatedt, Dipt. Scand. VIII. 3346. 32 — 33. 

Von bla>s lehmgclblicher Färbung. Thorax ungezeichne,, bei abgeriebenen Exemplaren zuweilen mit der 
Spur dunkler Längslinien, mit heller Behaarung und schwarzen Borsten. Schildchen am Seitenrandc nicht gelb 
gefärbt. Hinterleib wenig dunkler; der Hinterrand der einzelnen Ringe, sammt dem g) ös*ten Theile des Seiten­
randes fast bei allen Exemplaren lehmgelb. Die Behaarung desselben ist durchweg blass, nur die Borsten am 
Hinterrande des letzten Ringes wie gewöhnlich schwarz. Dio weibliche Legröhre ist so lang wie die beiden letzten 
Hinterleibsabschnitte, gegen das Ende hin ziemlich verschmälert; ihre Farbe ist braunschwarz, am Seitenrande in 
sehr verschiedener Ausdehnung roth; ihre sehr feine Behaarung ist dunkel gefärbt. Dio Flügel sind weisslich 
glasartig, mit kaum bemerkbarer gelblicher Färbung in der Wurzelgegend; sie haben ein wenig ausgebreitetes 
schwarzbraunes Gitter, welches in zerstreute Stücke zerrissen ist und aich durch aein zerfetztes Ansehen von dem 
aller verwandten Arten gar sehr unterscheidet, übrigen» aber dem von Tephritis Leontodontis und Bordunae in 
seiner allgemeinen Anlage doch noch ziemlich ähnlich i*t; daa Randmal achliesat etets einen einzigen, ziemlich 
ansehnlichen hellen Tropfen ein; von ihm zieht sich der erste der gewöhnlichen beiden grossen dunkeln Flecken. 
der nur durch eine Anzahl ganz kleiner Tröpfchen durchbrochen ist, gerade nach hinten, bis zur vierten Längsader 
bleibt er noch ziemlich zusammenhängend, hinter derselben aber löst er sich in ein in einzelne Stücke zerrissenes, 
bis weit über die fünfte Längsader hinausreichendes Gitter auf; der zweite und grössere der gewöhnlichen beiden 
dunkeln Flecken ist von sehr vielen kleinen Tröpfchen durchbrochen; auch er erstreckt sich vom Vorderrande aus 
gerade nach hinten und bleibt bis gegen dio vierte Längsader hin noch ziemlich zusammenhängend, während er 
sich hinter derselben in ein ganz zerrissenes Gitter auflöst, welches nur aus einzelnen Flecken besteht, von denen 
einer den Ilinterrand zu erreichen pflegt; am Vorderrande selbst liegen in dem zweiten dunkeln Flecken stets zwei 
kleine helle Tröpfchen, das eine vor, das andere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader, zu denen 
zuweilen, wenn sich dieser Fleck etwas weiter nach der Flügelspitze hin ausdehnt, noch ein drittes kommt; auch 
dio hintere Querader umgiebt ein gegitterter Fleck, welcher aber kleiner als die beiden andern und weniger dunkel 
ist, auch ein zerrissenes Ansehen hat. Ausserdem finden sich beständig noch folgende Zeichnungen: ein wenig 
bemerkbares Pünktchen oder Qucrstrichclchen auf der Mitte der inneren Costalzelle; ein deutlicheres Qucrstrichelch.cn 
am Vorderrande zwischen den beiden gewöhnlichen dunkeln Flecken; auf der Mündung der dritten wie der vierten 
Längsader je ein dunkles, nicht mit der übrigen Zeichnung zusammenhängendes Fleckchen; ferner ein Fieckchcn 
am Hinterrande zwischen dem zweiten dunkeln Flecken und dem die hintere Querader umgebenden Gittertieeken, 
welches zuweilen mit erstcrem verbunden iat; ein Fleckchen zu jeder Seile der kleinen Querader, das vor ihr liegende 
oft mit dem ersten dunkeln Flecke verbunden; endlich drei Fleckchen am Hinterrande zwischen der Mündung der 
fünften und sechsten Längsader, von denen da-» letzte oft mit dem die hintere Querader umgebenden Gilterflecken 
zusammenhängt. 

Anmerkung. Mit Tephritis Leontodontis kann Tephritü dilacerata wegen ihrer viel zerrisseneren Flügel­
zeichnung und ihrer mehr in das Gelbe fallenden Körperfärbung nicht leicht verwechselt werden. Auch von Tephritis 
Bardanae, welche ihr in der Kürperfärhung ziemlich gleicht, aber noch gelber ist, unterscheidet sie sich leicht 
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dadurch, dass der erste der gewöhnlichen dunkeln Flecken der Flügel nicht wie bei jener schräg, sondern senkrecht 
nach hinten herabsteigt und dass ihre Legröhre nie an der Basis die deutliche helle Behaarung hat, welche sich da 
bei Tephritis Bardanae findet 

Tephritis dilacerata ist im mittleren Europa häufig und findet sich auch im nördlichen. Ich habe sie in grosser 
Menge aus den Blüthenköpfen von Sonchus arvensis erzogen, welche die Larve gleichzeitig mit der von Ensina 
Sonchi und Oitona distigma bewohnte und die durch Anschwellung des Fnichtbodens turbanföi mig aufgetrieben 
waren. Der Einwirkung welcher der drei Larven diese Deformation zuzuschreiben ist, liess sich nicht ermitteln. 

17. Tephritis Bardanae Schrk. (180:3) cf & 9. 
(Tab. XXII. Fig. 3.) 

Lutea, proboscide non geniculatd; alae maculis duabus guttulatis, altera a stigmate uniguttato oblique adversus 
marginem posteriorem descendente venasque transversas includente, alterd subapicali, maculisque aliquot parrtf 
dispersis fusco-reticulatae, vend longitudinali tertid non setosd, terebrd foeminae rufd, in basi pallide pilosä. 

Long. corp. rf 2 — 2'/., 9 2% — 25/« lin. — long. al. 21/, — 2., lin. 
Synon. Mutea Leontodontit, Dogeer, VI. 24. 17 ex p. incl. T*b. II. Fig. 18. 

Trupanea Bardanae, Schrank, Faun. Boic. III. 2324. 
Trypeta eon/uta, Meigen, ̂ yst Ileechr. V. 337. Tab. L. Fig. 9. 
Trypeta Bant-hac, Meigen, Syst Beichr. V. 349, 59. 
Aeinia Heraclei, \\ slker, Ent. Mag. III. 77. Fig. 23. 

f Acinia confvta, Macquart, Suit Dipt IL 470, 3. 
Trypeta Bardanae, Loew, Oerni. Zeitschr. V. 376. Tab. IL Fig. 37. 
Tephntit Ilioinhae, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2223, 32. minore ex p. 
Tephritit Baniinae Zetterstedt, Dipt Scand. VIIL 3345, 32. 
Trypeta Bardanu*, Walker, Dipt Brit II. 204, 15. 

Noch etwas lebhafter lchmgelblich als Tephritis dilacerata, nur auf dem grössten Theile des Thorax pflegt 
die Grundfarbe dunkler zu sein, während der Hinterleib selteu im Leben die mehr aschgraue Färbung zeigt, welche 
er bei dem Trocknen des Insecls in der Regel anzunehmen pflegt, so dass dann nur die Hinterränder der Ringe in 
sehr verschiedener Ausdehnung lchmgelbüch bleiben. Die kurze Behaarung ist überall hell und auch die Borsten 
haben gewöhnlich nur eine fahle Färbung. Legröhre etwa so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, roth, an der Basis und äussersten Spitze dunkel; auf ihrer Wurzclflächc ist die helle Behaarung stets 
deutlich wahrnehmbar. Boino gelb. Die Flügelfläche hat am ganzen Vorderrande, noch mehr gegen die Flügel­
wurzel hin, ein etwas golbliches Ansehen. Die Flügelwurzel und der Hinterwiukcl sind in ziemlicher Ausdehnung 
fast ungeflockt, so dass die ganze Flügelzeichnung der der Urellia-Arien ziemlich nahe kömmt. Die beiden gewöhn­
lichen dunkeln Flügclflocke sind von einer ziemlichen Anzahl heller Tröpfchen durchbrochen; der erste derselben, 
welcher der charakteristischste ist, steigt von dein nur einen hellen Tropfen einachliessenden Randmale über die 
beiden Qu »»rädern in schräger Richtung bis zum Hinterlande, welchen er auf der Mündung der fünften Längsader 
eben noch berührt; der zweite grössere Fleck schliesst am Vorderrande zwei helle Tröpfchen ein, von denen das 
eiste vor, das zweite unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; zwischen der dritten und vierten 
Längsader kommt br dem ersten Flocke am nächsten und ist da nur durch zwei, gewöhnlich in einander verflossene 
oder zu einen kleinen hellen Fleck erweiterte Tropfen, welche gerade Uber der hinteren Querader liegen, von ihm 
getrennt; während er die vierte Längsader in grosser Breite erreicht, Uberschreitet er sie nur an seinem Ende und 
erreicht da den Hinterrand mit einer Spitze. Von den Übrigen zerstreuten Flockchen sind folgende die constantesten: 
ein am Vorderrande in dor Mitte der Costalzelle liegender Punkt; ein vom Vorderrande bis zur zweiten Längsader 
laufendes Qucrstrichelchen zwischen den beiden grossen Flügeldecken; je ein kleines, von der übrigen Flügelzeich­
nung völlig abgetrenntes Fleckchen auf der Mündung der dritten und vierten Längsader; ein Doppelfleckchen am 
Hinterrande des Flügels zwischen dem ersten und zweiten grossen Flecke; unbestimmter und veränderlicher treten 
einige Fleckchen in der Discoidalzelle und der dritten Hintcrrandszcllo auf, von denen sich dann zuweilen einige 
maschenartig mit einander verbinden. 

Bei genauer Beachtung der Uber die FlUgelzeichnui g gemachten Angaben ist es völlig unmöglich, Tephritis 
Bardanae mit irgend einer anderen Art zu verwechseln. Sie ist im mittleren Europa sehr häufig und findet sich 
in Menge auf der gemeinen Klette, deren Blüthenköpfe die Larven bewohnen. Sie kömmt auch im nördlichen Europa 
vor, soll aber da seltener sein. 
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18. Tephritis guttata F a l l . (1814) cf & 9. 
(Tab. XXII. Fig. 4.) 

Cinerea, ultimo abdominis fusci segmento atro, laevigato, proboscide non geniculatd, alis fuscis, margine eleganter 
radiato, stigmate uniguttato, disco guttis paucis magnis albo-micantibus signato, venä longitudinali tertiä non 
setosä, terebrd foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo longiore, aträ, lateribus 
plerumque rufis. 

Long, corp rf 1% - 1%, Q - 2 lin. - long. al. 17„ - 1% 
Jsynon. Tephriti» guttata, Fallen, Act. Hülm. 1814. 170, 17. 

Tephntit guttata, Fallen, Ortal. 11, 16. 
Trypeta yemmala, Meigen, Syst. beschr. V. 339, 40. 
Trypeta yuttata, Meigen, Syst Beschr. V. 61. 
Trypeta guttata, Loew, Germ. Zeitschr. V. 400. Tab. II. Fig. 52. 
Tephrittt yuttata, Zettersic.it, Dipt. Scand. VI. 2245, 46. 

Graulich, wenig in daa Lehmgelbe ziehend; Kopf und Beine gelb. Das dritte Filhlerglied gewöhnlich mit 
beinahe scharfer Vorderecke. Gesicht wenig ausgehöhlt, fast senkrecht herabgehend, der vordere Mundrand nur 
sehr wenig vortretend. Die Taster reichen stets etwas über denselben hinaus. Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung 
desselben hell; die Borsten fahlbiäunlich, nicht selten zum Theil schwärzlich. Schildchen vierborstig, auf der Mitte 
ziemlich dunkel, am Seitenrande mit mehr oder weniger in die Augen fallender lehmgelber Färbung. Hinterleib 
schwarzbraun, die vier ersten Abschnitte etwas bestäubt und nur matt gleissend: die Hinterränder derselben sind 
oft lehmgelb gesäumt, häufiger finden sich solche Säume nur am Hinterrande der vorderen Ringe, nicht selten fehlen 
sie ganz; der letzte Hinterleibsabschnitt ist ganz und gar glänzend schwarz, ein Merkmal, welches diese Art äusserst 
leicht kenntlich macht. Die Behaarung des Hinterleibes ist vorherrschend schwarz, nur am Hinterrande der einzelnen 
Abschnitte hell; die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind bald mehr fahlbräunlich, bald mehr 
schwarz. Die glänzend-schwarze und dunkelbchaarte Legröhro des Weibchens hat gewöhnlich am Scitenrande eine 
rothe Stelle und ist wenig länger als die beiden letzton Hintcrleibsabschnitto zusammen. Beine gelb. Flügel mit 
dunkelbraunem, auf der Mitte nur von wenigen grossen Tropfen durchbrochenem, am Flügelrande sehr schön 
gestrahltem Gitter; von den braunen Strahlen des Flügclrandes sind dio vier der Spitze nächsten erheblich länger 
als die vier andern und die am Hinterrande breiter als die übrigen; von den großen Tropfen der Flügclmitte zeichnen 
sich vier im Viereck liogende durch ihren weissen Schimmer aus. Das Randmal schliesst Ŝinen ansehnlichen hellen 
Tropfen ein. 

Sie ist durch das ganze mittlere Europa verbreitet und kömmt auch im nördlichen Europa nicht selten vor; in 
der Wahl der Pflanze zur Unterbringung ihrer Brut scheint sie wenig wählerisch zu sein, da sie aus den Blüthen­
köpfen verschiedener iiieraciumArten, wie aus denen von Anthemis arvensis, Chrysanthemum leucanthemum, ja 
selbst aus denen von Cirsium palustre erzogen worden ist. 

I i ) . Tephritis stictica, nov. sp. r / & 9 . 
(Tab. XXIII. Fig. I.) 

Cinerea, proboscide non geniculatd, capite pedibusque fiavis; alae albido-hyalinae, maculis nigricantibus disjectis, 
plerisque guttato-reticulatis aspersae, stigmate uniguttato, terebrd foeminae duobus ultimis abdominis segmentis 
simul sumptis aequali aträ, distinetissime pallide pilosä. 

Long. corp. rf 1%, 9 1% lin. — long. al. 2 lin. 

Hellgrau; Kopf und Beine gelb. Gesicht wenig ausgehöhlt, doch der vordere Mundrand scharf vortretend. 
Thorax ohne Zeichnung, die kurze Behaarung desselben weisslich, die Borsten schwarz. Schildchen von der Farbe 
des Thorax mit etwas gelberem Seitenrande und mit vier schwarzen Boraten. Die ziemlich dichte und besonders 
grobe, fast weisslichc Behaarung giebt dem Hinterleibe ein hellgraues Ansehen, obgleich die Grundfarbe desselben 
grauschwärzlich ist; am Hinterrande des letzten Abschnittes stehen schwarze Borsten. Die schwarzo Legröhre des 

eibchens ist etwa so lang wie dio beiden letzten Hinterleibsabschnitto zusammen, bis Uber die Mitte hin mit 
aufteilend grober, weisslicher Behaarung bedeckt. Flügel weisslich glasartig, bis fast zur Wurzel mit sehr verein­
zelten, kleinen, schwärzlichen Flocken besprengt, von denen die etwas grösseren durch helle Tropfen gegittert aind ; 
die beiden gewöhnlichen dunkleren Flocke fehlen eigentlich ganz, da sich dem an seiner Spitze mit einem hellen 
Iropfcn gezeichneten Randmale nur ein kleiner achwarzer Fleck anschließt und da an der Stelle des zweiten 
dunkeln Flecken, auch nur ein kleiner Gitterfleck liegt. Im Allgemeinen gleicht die Anlage der Flügelzeichnung 
am meisten der von Tephritis Hyoscyami, besteht aber aus noch erheblich kleiuercn und desshalb zerstreuter 
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liegenden Fleckchen. Ausserdem lässt die Gestalt der ganz abweichend gebildeten und behaarten Legröhre eine 
Verwechselung beider Arten nicht zu. 

Sie ist bisher nur in Spanien und im südlichen Frankreich gefunden worden, scheint mithin im Wesentlichen 
der südeuropäischen Fauna anzugehören. Ober die Nahrungspflanze der Larve ist nichts bekannt. 

20. Tephritis Hyoscyami Linn. (1758; r/ & 9. 
(Tab. Xx III. Fig. *.) 

Cinerea, capite pedibusque fiavis, proboscide non geniculatd; alae hyalinae maculis nigro-fuscis dmjettia, plerisque 
guttato-reticulatis, aspersae, stigmate uniguttato, venu longitudinali tertiä non setosä, terebrd foeminae 
elongatä, tribus ultimis abdominis segmentis aut aequali aut longiore, aträ, pili? in Lnsi plerumque palli­
dis vestitä. 

Long. corp. rf l1/. — 2, 9 27,, - *\t lin. — long. al. 2' - 2'/,, lin. 
S> non. Mutea Hyoscyami, Linne, Syst. Kai. X. 600, 92. 

Mutea Hyoteyami, Linne, Faun. Su«c IL 460, 1873. 
Mutea IJyotcyami, Linne, Syst Nat XII. 998, 120. 
Tephritit Hyoteyami, Fallen, Ort 9. 12. >ar. *. 
Trypeta Hyoteyami, Meigen, Sjst Beschr . . 337. Tab. L. Fig. 2. 
Acinia Myoteyami, \N alker, Ynl. Mag. III. 78. Fig. 25. 
Acinia Hyoteyami, Macquart, Suit. Dipt. II. 470, •». 
Tepltritit Hyoteyami, Zetterstedt, In». Läpp- 745 \ar. a. 
Trypeta Hyoecyami, Loew, Germ. Zeitschr. V. 392. T*b. II Fig. 45. 
Tephnlt» Hyoteyami, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2221, 31. 

Von grauer, wenig in das Lehmgelbliche ziehender Färbung. Kopf und Beine gelb. Thorax ohne Zeichnung; 
die kurze Behaarung desselben w cissgelblich, die gewöhnlichen Boraten schwarz. Das Schildchen am Seitenrandc 
gewöhnlich lehmgelblich, was« man am besten bemerkt, wenn man es von hinten her betrachtet. Hinterleib nur sehr 
wenig dunkler als der Thorax, überall hell behaart, nur die Borsten am Hinterrande dea letzten Abschnittes schwarz. 
Die Legröhre iat von auagezeichneter Länge, noch etwas länger, als die vier letzten Hintcrleibsabachnitte zusammen 
und ziemlich spitz; ihre Behaarung ist im Allgemeinen schwarz, doch ganz an der Basia zum Theil fast weisslich. 
Beine dunkelgelb; die Hinterschenkcl gegen die Spitze hin gewöhnlich etwas dunkler; auch die anderen Schenkel 
nahen zuweilen braune Längsstricmen. Flügel glasartig, doch mit einer schwachen gelbweisalichen Trübung; ßie 
sind mit zerstreuten schwärzlichbraunen Fleckchen, von denen die grössern durch helle Tropfen gegittert sind, 
sparsam besprengt; an daa nur einen hellen Tropfen anschliessende Randmal achliesst sich nur ein kleiner gegitterter 
Fleck an, welcher bis zur vierten Längsader reicht, und sich oft mit dem die kleine Querader umgebenden gegitterten 
Fleckchen verbindet; der vor der FlUgelspitze liegende gegitterte Fleck ist etwas grösser, reicht bis fast an die 
vierte Längsader und schliesst am Vorderrnnd nur ein jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegendes helles 
Tröpfchen ein. 

Anmerkung. Es sind hinsichtlich dieser Art noch nicht alle Zweifel aufgeklärt Die von mir gegebene 
Beschreibung bezieht sich auf solche Exemplare, wie sie in fast allen deutschen Sammlungen als Tephritis 
Hyoscyami bestimmt sind und wie ich sie vor mir hatte, als ich diese Art in Germar's Zeitschrift besprach. Die 
Legröhre i*t bei denselben, wie ich nochmals ausdrücklich hervorheben muss, stets länger als die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen. Damit stimmt weder Meigen'* Abbildung, in welcher die Legröhre erheblich 
kürzer als die drei letzten Hinterlcibsabschnitte ist, noch Zetterstedt's Angabe, nach welcher sie so lang wie die 
drei letzten Hinterleibsabschnitte sein soll. — Ich fand nun am 19. Juli am Altvater in der Nähe von Carlsbrunn 
die BlüthenkÖpfc von Carduus Personata massenhaft mit Tephritislarven besetzt, dio ich, auf der Reise begriffen, 
einem Bekannten zur gefälligen Fortsetzung der Beobachtung anvertraute. Es entwickelte sich aus denselben schon 
gegen die Mitte des August massenhaft eine Tephritis, die entweder die oben beschriebene Art, oder eine ihr 
Uberaus nahe stehende mit kürzerer Legröhre ist. Ich würde bei der grossen Anzahl der Exemplare, welche ich 
besitze, ein ganz bestimmtes Urtheil darüber abzugeben im Stande sein, wenn die Conservation derselben nicht eine 
zu ungünstige wäre. Sie sind in einem Behältnisse ausgekommen, wo sie von Feuchtigkeit gelitten haben, und sind 
zu früh aufgespiesst worden, so dass der Körper seine natürliche Form verloren hat. Die Abweichungen, welche 
ich sehe, scheinen mir auf einen speeifischen Unterschied hinzudeuten, sind aber, wegen der erwähnten Umstände, 
mit Vorsicht aufzunehmen. — Alle Exemplare sind etwas kleiner, die Legröhre ist bei allen nur so lang, wie die 
drei letzten Hinterleibsabschnittc; die Flügclflecke haben genau dieselbe Gestalt, Grösse und Lage, wie bei den 
oben beschriebenen Exemplaren, doch erscheinen die Flügel etwas stärker gefleckt, was theils von der schwärzeren 
Farbe der Flecke, theils von der etwaa geringeren Grösse der Flügel herrührt, in deren Folge die eben so grossen 
Flecke in geringerer Entfernung von einander liegen. Von diesen Abweichungen wollen die in der Grösse und in 
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der Farbe der Flügelnecke für sich allein nicht* bedeuten; auf den Unterschied in der Länge der Legi.ihre wage ich 
bis jetzt aus folgenden Gründen noch kein entscheidendes Gewicht zu legen. Bei mehreren Arten habe ich die 
Bemerkung gemacht, dass mit dem Anschwellen der Ovarien die Legröhre mehr hervortritt und dann nach dem 
Vertrocknen des Insects eine relativ grössere Länge behält; ob der dadurch hervorgerufene Unterschied je so gross 
werden könne, wie er hier vorliegt, scheint mir zweifelhaft, es unbedingt zu verneinen, bei der mangelhaften 
Beschaffenheit der durch die Erziehung erhaltenen Exemplare, aber viel zu gewagt. — Soviel ist gewiss, dass sowohl 
Fallen's, als Meigen'* und Zetterstedt's Beschreibung auf die Art mit kürzerer Legröhre bezogen werden 
müssen, wenn es wirklich eine solche giebt; zugleich wird dann der Name auf sie übergehen müssen, da nur ihr 
Vorkommen in Schweden erwiesen ist 

C. D a s R a n d m a l o h n e h e l l e n T r o p f e n . 

21. Tephritis postica Loew (1844) d & 9. 
(Tab. XXIII. Fig. 3.; 

Pallide luiescens, capite pedibusque fiavis, proboscide non geniculatd; alae albido hyalinae, maculis nigricantibus 
subreticulatis, fascias duas (alterum subapicalem, alteram a stigmate non guttato oblique per vena.s transversas 
ad marginem posteriorem descendentem) vittulamque venae longitudinalis quintae comitem formantibus aspersae, 
venä longitudinali tertiä non setosä; terebrä foeminae rufä, pallide pilosä. 

Long. corp. d 27.. - 27„. 9 3'/# — 3»/iS lin. - long. al. 2% - 2'/4 lin. 
Synon. Mutea Heroelfi, Fabricius, Ent. syst 354, 172. 

Tephritit Heraclei, Fabricius, Syst. Antl. 277,21. 
Trypeta Heraclei, Meigen, Syst. Beschr. V. 388. Tab. L. Fig. L 
Acinia Heraclei, Macquart, Suit. Dipt. II. 470, 6. 
Trypeta pottica, Loew, Genn. ZeiUchr. V. 393. Tab. IL Fig. 46. 

Von blasslehmgelblicher Färbung; die Grundfarbe des Thorax zwar grösstenteils dunkler, aber von der 
Bestäubung und lichten Behaarung verdeckt. Schildchen am Scitenrande gewöhnlich in ziemlicher Ausdehnung 
gelb, auf der Mitte ziemlich dunkel; die Borsten desselben sind, wie dio des Thorax, satiwarz. Die Grundfarbe des 
Hinterleibes ist gewöhnlich ziemlich rothgelb; doch nimmt nach dem Eintrocknen häufig ein grosser Theil der 
einzelnen Abschnitte eine dunkle Färbung an, so dass nur die Hinterränder derselben hell bleiben; auf dem letzten 
Abschnitte des männlichen Hinterleibes tritt diese dunkle Färbung in grösserer Regelmässigkeit auf und lässt nur 
ein an der Spitze desselben liegendes, rothgelbes Dreieck übrig; bei dem Weibchen ist dies nicht in gleichem 
Maasse der Fall, doch zeigen sich gewöhnlich auf dem letzten Abschnitte zwei grosse schwärzliche Flecke. — Die 
Behaarung des Hinterleibes ist hell; die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind schwarz oder fahl­
braun. Die Legröhre ist roth, selten rothbraun, länger als die vier letzten Hinterleibsabschnittc zusammen; bis über 
die Mitte hin ist die Behaarung derselben hell, in der Nähe der Spitze aber schwärzlich. Beine gelb. Flügel etwas 
weisslich glasartig, sparsam mit schwärzlichen, etwas gegitterten Flecken besprengt, welche zwei schmale Quer­
binden und ein Längsstriemchen bilden; letzteres läuft von der Hinterecko der hintersten Wurzelzelle an der 
Hinterseite der fünften Längsader hin und endigt gerade unter der Spitze des Randmales; es ist für die Art recht 
charakteristisch. Die erste schmale Querbinde beginnt an dem ungetropften Randmalc und zieht sich über beide 
Queradern schräg und etwas bogenförmig bis zum Hinterrande des Flügels; sie ist mehr oder weniger getropft, 
zuweilen auch in der Gegend der zweiten Längsader ganz durchbrochen; genau genommen besteht sie aus zwei 
Halbbinden, welche durch die kleine Querader von einander getrennt sind, und von denen die vordere schief, die 
hintere aber senkrecht ist. Die zweite Binde wird durch einen etwas gegitterten Fleck gebildet, welcher sich von 
der Mündung der zweiten Längsader senkrecht bis zum Hinterrande, den er mit einer Spitze erreicht, erstreckt. 
Die übrigen Fleckchen und Pünktchen sind wenig zahlreich und ziemlich unbeständig, selbst die auf der Mündung 
der dritten und vierten Längsader fehlen zuweilen. 

Diese sehr leicht kenntliche Art gehört mehr der Fauna des südlichen, als der des mittleren Europa an, in 
dessen nördlichen Thcilcu sie zu den Seltenheiten gehört. Die Larve lebt nach dem übereinstimmenden Zeugnisse 
mehrerer Beobachter auf Onopordon Acanthium. 
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22. Tephritis valida Loew (1»58) <f k ?. 

Lutea, capite pedibusque ßavis, proboscide non geniculatd] alae maculis duabus rare guttatis fusco-nigris (alterä 
artgustä a stigmate nigro oblique ad venam transversam posteriorem descendente, altera subapicali latiore 
subquadratdj pictae, venä longitudinali tertiä non setosä; terebrd foeminae rufä, quatuor ultimis abdominis 
segmentis simul sumptis ferme longiore, in basi pallide pilosä. 

Long. corp. rf 2%, 9 3% lin. — Ion«?, al. 3% lin. 
Synon. Trypeta valida, Loew, Wien. ent. Monat«ch. II. 13. 

Hell lchmgelblich, etwa vom Colorit der Tephritis Bardanae, an welche auch die Flügelzeichnung erinnert 
Kopf und Beine gelb. Das Gesicht wenig ausgehöhlt, gerade herabgehend, gegen den vorderen Mundrand hin nur 
sehr wenig vortretend. Die Fühler verhältnissmässig klein. Die Grundfarbe der Schulterecken und des Schildchens 
gelb. Die kurze Behaarung von Thorax und Hinterleib blassgelblich; die gewöhnlichen Borgten schwarz. Die 
glänzend rothe Legröhre des Weibchens reichlich so lang wie die vier letzten Hinterlcibsabschnitte zusammen, an 
der Basis mit blassgelblicher, sonst mit schwärzlicher Behaarung. Beine gelb. Flügel glasartig, am Vorderrande 
und besonders gegen die Wurzel hin ein wenig gelblich; von dem ganz schwarzbraunen Randmale zieht sich ein 
schmaler ebenso gefärbter Fleck in 8chrägcr Richtung bis zur hinteren Qucrader, auf welcher er sich gitterartig 
auflöst; er schliesst nur etliche kleine helle Tröpfchen ein. Ein zweiter, grösserer und fast quadratischer brauner 
Fleck liegt an der gewöhnlichen Stelle vor der Flügelspitze; er schliefst gewöhnlich einen gr-^seren und drei bN 
vier kleine helle Tropfen ein, von denen einer am Vorderrando unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten 
Längsader liegt; er reicht bia zur vierten Längsader, sendet aber von ihr aus noch zwei unregelmässige Strahlen 
bis zum FlUgelrande. An den ersten dunkeln Fleck schliesst aich ein verblaastes, äusserst weitläufig angelegtes, 
aber doch ziemlich zusammenhängendes Gitter, welches bis an die Falte reicht, welche die dritte Hinterrandszelle 
halbirt. Zwischen dem ersten und zweiten dunkeln Flecke stoht am Vorderrande des Flügels ein braunes Quer­
strichelchen; die Mündung der dritten wie die der vierten Längsader ist mit einem schwarzbraunen Fleckchen 
bezeichnet. Die grosse Zahl eigentümlicher Merkmale, welche Tephritis ralida besitzt, machen es unmöglich, sie 
mit irgend einer andern Art zu vorwechseln. 

Sie ist bisher nur ein einziges Mal in einer Anzahl von Exemplaren in Ungarn gefangen worden. 

23. Tephritis nigricauda Loew (1656) <f &. 9. 
(Tan XXIII. Fig. 4.) 

Cinerea, capite pedib usque fiavis, femorum posteriorum latere inferiore plerumque fuscoliturato, proboscide non 
geniculatd; alae hyalinae grosse sed continue reticulatae, in apice subradiatae, maculis duabus ordinariis 
obscurioribus parvis, separatis, secundd guttam costalem unicam includente, stigmate non guttata, basi par 
cissime maculatä, angulo axillari immaculato, rend longitudinali tertiä non setosä; terebrd foeminae duobus 
ultimis abdominis segmentis simul sumptis longiore, aträ, in basi pallide pilosä. 

Long. corp. rf V/n - l1/,, 9 l'V.» - 2'/.i Hn. — long. al. 1% lin. 
Synon. Trypeta nigricauda, Loew, Neue U>itr. IV. 53. 

Von grauer, in das Lehmgelbe ziehender Färbung. Kopf und Beine dunkelgelb; die Hinterschenkel auf ihrer 
Unterseite gewöhnlich mit einer langen, und die Mittelschenkcl eben da mit einer kürzeren, schwarzbraunen Längs­
strieme, doch finden sich auch Exemplare, welchen beide Striemen fehlen. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung, 
nur bei abgeriebenen Exemplaren zuweilen mit der undeutlichen Spur etwas dunklerer Längslinicn; die Behaarung 
derselben licht, die Boraten schwarz. Der Seitenrand des Schildchens, wie bei den meisten verwandten Arten, mehr 
oder weniger deutlich lehmgelblich gefärbt Hinterleib dunkclgrau mit heller Behaarung, nur die Borsten am Hinter­
rande des letzten Abschnittes schwarz. Dio glänzend schwarze Legröhro des Weibchens ist etwas länger als die 
beiden letzten Hinterleibsabschnitte zusammen, aber erheblich kürzer als die drei letzten; auf dor Wurzelhälfte 
derselben ist die Behaarung ganz hell, auf der zweiten Hälfte dagegen ziemlieh schwarz. Flügel etwas weisslich 
glasartig; das schwarze FlUgelgitter ähnelt in seiner Anlage dem von Tephritis Leontodontis, ist aber orheblich 
einfacher; es reicht bis auf die Halbquer der dritten Hintcrrandszellc; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke 
sind klein; der erste derselben achliesst sich dem ganz schwarzen Randmale an, ist zwischen der diitten und vierten 
Längsader von zwei neben einander stehenden Tropfen durchbrochen und verbindet sich daselbst mehr oder weniger 
vollkommen mit dem die kleine Querader umgebenden Schwarz, welches gewöhnlich nur durch zwei ganz kleine 
helle Tröpfchen durchbrochen ist, welche zu beiden Seiten des vorderen Endes dieser Querader stehen; das die 
hintere Querader umgebende Schwarz schliesst auf der inneren Seite derselben ein oder zwei helle Tropfen ein und 
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stebt mit dem die kleine Querader umgebenden nur in seiner äussersten Vorderecke in Verbindung; der zweite der 
gewöhnlichen dunkeln Flecke ist ebenfalls verhältnissmässig klein und schliesst am Vorderrande einen ziemlich 
ansehnlichen unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein, welcher sich zuweilen 
mit dem nächstfolgenden hellen Randtropfen vereinigt, so dass dann der dunkle Fleck den Vorderrand nur auf der 
Spitze der Marginalzelle erreicht; nach hinten reicht der zweite dunkle Fleck, welcher auf seiner Mitte nur durch 
einige helle Tröpfchen durchbrochen zu sein pflegt, bis zur vierten Längsader, von welcher aus aber noch zwei 
unregelmässigc Strahlen durch d»e zweite Hinterrandszelle bis zum Hinterrande des Flügels selbst laufen. Die beiden 
gewöhnlichen dunkeln Flecke sind am Vorderrande durch zwei länglich-viereckige Flecke, zwischen der zweiten 
und dritten Längsader durch drei sehr grosse glashelle Tropfen getrennt; die beiden auf der Mündung der dritten und 
vierten Längsader liegenden schwarzen Flecke sind in der Regel mit einander verbunden und hängen häufig durch 
einen dünnen gemeinsamen Stiel mit dem übrigen Flügelgitter zusammen. 

Anmerkung 1. Exemplare von Tephritis Leontodontis, welchen der helle Tropfen im Randmalc fehlt, können 
leicht für Tephritis nigricauda gehalten werden. Bei dem Weibchen reicht die Untersuchung der Legröhre zur 
sicheren Unterscheidung au>, welche bei Tephritis Leontodontis nicht nur stets ein rothes Querbändehen hat, sondern 
welcher bei ihr auch die rothe Behaarung der Wurzelhälfte fehlt. Bei dem Männchen muss man sich freilich zumeist an 
die Flügelzeichnung halten, da die schwarzbraunen Striemen auf der Unterseite der hinteren Schenkel von Tephritis 
nigricauda nicht immer vorhanden sind. Es sind bei Tephritis Leontodontis dio gewöhnlichen dunkleren Flecken 
stets viel grösser, der zweite schliesst am Vordcnande zwei helle Tröpfchen ein und an der Mündung der sechsten 
Längsader findet sich atets ein schwärzliches Fleckchen, welches bei Tephritis nigricauda nie vorkömmt 

Anmerkung 2. Stücke von Tephritis dioacurea, denen der Tropfen im Randmale zufallig fehlt, können nicht 
mit Tephritis nigricauda verwechselt werden, da sie stets viel kleiner sind, die dunkle Färbung der Schenkel aus­
gebreiteter ist, die Flecke auf der Mündung der dritten und vierten Längsader viel breiter sind und da der dunkle 
Strich am Vorderrande, welcher bei Tephritis nigricauda in der Mitte zwischen den beiden gewöhnlichen dunkeln 
Flecken steht, bei ihr dem zweiten Flecke viel näher geruckt iat. 

Anmerkung 3. Es coneurriren zu viel ähnliche Alten, als dass es möglich wäre oine der älteren Beschrei­
bungen auch nur mit leidlicher Wahrscheinlichkeit auf gegenwärtige Art zu deuten. Die Beschreibung, welche 
New man von Tephritis Theora gibt, enthält zwar dio Angabe, dass die Farbe der Legröhre schwarz sei, aber sonst 
gar nichts, woraus die Art eikannt werden könnte. Da es sieh übrigens fragt, ob der Ausdruck, dasa die Legröhrc 
schwarz 6ei, im strengsten Sinne genommen werden müsse, oder ob er aich nicht eben so gut auf eine an den Scitea 
nur undeutlich roth gefärbte, übrigens aber schwarzo Legröhren beziehen lasae, wie sio hei Tephritis Leontodontis 
oft genug vorkömmt, so ist über die Deutung aeincr Beschreibung ohne Ansicht typischer Exemplare durchaus nichts 
Sicheres zu ermitteln. 

Tephritis nigricauda ist in allen Theilcn Deutschlands nicht selten; auch besitze ich aio aus Ungarn. Die 
Nahrungspflanze ihrer Larve ist noch unermittelt. 

24. Tephritis angustipennis Loew (1844) cf & 9. 

Cinerea, oupite pedibusque flanis, femoribus anficis externe posficommque dimidio basali saepe fuscis, proboscide 
non geniculatd; alae subangustatae, hyalinae, iuterrupte nigricante reticulatae, in disco rare maculatae, in 
basi et lintbo postico subimmaculatae, stigmate non guttato, maculis duabus ordinariis obscurioribus medioeribus, 
seporatis, secundd guttulam costalem uuicam, rarius duas includente, venu longitudinali tertiä non setosä; 
terebrä foeminae aträ, duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis paulo breviorc. 

Long. corp. rf iyt, 9 V/t lin. — long. al. 1'/, lin. 
Synon. Tephritis Leontodontit, Zetterstedt, Inn. Läpp. 745. 6. Tar. a (ex p*rte). 

Trypeta anyuttipennit, Loew, Germ. Zeitich. V. .>*>. Tab. It. Fig. 41. 
Tephritis anyustipennit, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2229, 35. 

Grau. Der Thorax ohne Zeichnung; die Behaarung deaaelbcn weiaslich, die Boraten schwarz. Daa Schildchen 
am Seitenrande gowöhnlich nicht deutlich gelb. Hinterleib dunkler grau; die Behaarung weiaslich, nur die Boraten 
am Hinterrande dea letzten Abschnittes schwarz. Die Legröhre schwarz, nicht ganz so lang wie die beiden letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen; auf der Wurzelhälfte hat sio deutliche hollc Behaarung. Beine gelb, die Vorder­
schenkel gewöhnlich mit brauner Längsstrieme auf der Aussenseile; eben so die Mittclschenkel; an den Hinter-
schenkclu dagegen die ganze Wrurzelhälftc braun. Die Flügel sind verhältnissmässig etwaa länger und achmäler 
ala bei den ihr zunächst stehenden Arten. Das schwärzliche Gitter derselben iat grossmaschig und ziemlich zerrissen 
und verschwindet in der ganzen Hinterrandsgegend bis auf wenige Fleckchen ganz und gar, wodurch aio aich von 
den ihr aonat ähnlichen Arten am leichtesten unterscheidet; das schwarze Randmal schliesst keinen hellen Tropfen 
ein; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecken sind nur von mässiger Grösse; der erste derselben schliesst sich 
26 



i n 

dem Randmale an und erstreckt sich von diesem gerade nach hinten: der zweite schliesst am Vorderrande der 
Regel nach nur ein helles Tröpfchen ein, welches unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegt; 
er reicht bis zur vierten Längsader; die beiden Strahlen, welche bei den verwandten Arien von dieser Ader durch 
die zweite llinterrandszelle zum Flügeirande laufen, sind unvollständig oder fehler fast ganz; auch die hintere 
Querader hat nur eine schmale schvt äi zliche Süumung, welche oft nur auf das hintere Ende derselben beschränkt 
ist; in der Discoidalzelle ist die Zeichnung gewöhnlich auf ein etwas jenseit ihrer Mitte liegendes Querstrich eichen 
beschränkt; an der Hinterscitc der fünften Liingsader findet sich dann meisterriheils noch ein schwärzliches Fleck­
chen, seltener ausser ihm noch ein zweites; weiter gegen den Hinterrand und den Flügelwinkel hin ist die Flügel­
fläche dann ungefleckt. 

Diese Art ist bisher nur in Schweden und Dänemark gefunden worden. Nach Herrn Zetterstedt'a Angaben 
sind bei dem W eibchen die Beine in dci Regel ganz gelb. — Über die Lebensweise is'. noch nicht* bekannt. 

25. Tephritis conjuneta Loew (1844) <f & 9. 
(Tab. XXIV. Fi*. 1.) 

Cinerea, proboscide non geniculatd; alae nigro-reticulata*, in npire radiatae. in basi et angulo axillari subimma­
culatae, stigmate non guttato, maculis duabus ordinariis obscurioribus marimis, fweissime guttulatis, prima) 
obliijud, cum secunda in medid ald conHuente, renn longitudinali tertiä n<>n setosä; 

rf abdomine nigro-piloso, pilis pallidis crebrius intermiwin, femoribust nigris. 
9 abdomine pallide-piloso, terebrä aträ in basi pallide-pilosä. p?<lihn* tatis fit-is. 

Varict. r f . abdomine pallide-piloso pedibusque totis fiavis. 

Long. corp. rf V/n - IV,, 9 I"/,,— 2 lin. — long, ah 2 - 2'/,, lin. 
Synon. T»nhritit Leontodontit, Ze 11 er« t e<\ t. In* Lapp. 7l.">. 6. rar. n (ex j.urte). 

Trypeta conjuneta, Loew, Germ. Zeitschr. V. 407. Tab. II. Fu* ;>9. 
Tephritit conjuneta, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2227, 84. 

Ich beschreibe die Art so, wie sie im mittleren Deutschland gewöhnlich vorkömmt, und werde dann über die 
auch oben in der Diagnose erwähnte Varietät das Nöthige beibringen. — Ziemlich dunkclgrau. Kopf und Beine ziemlich 
braungelb. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung, mit kurzer, bleichgelblichcr Behaarung und schwarzen Borsten. 
Der Seitenrand dea Schildchcns gewöhnlich ohne deutliche lehmgelbe Färbung. Hinterleib dunkel schwarzgrau; bei 
dem Weibchen ist die ganze Behaarung desselben hell; bei dem Männchen erscheint sie aus .schwarzen und gelb-
wcisslichen Härchen gemischt, bei genauerer Untersuchung aber zeigt sich, dass die einzelnen Härcheu gegen daa 
Licht gesehen schwarz, im reflectirten Lichte aber weisslich erscheinen, so dass die Färbung, in welcher die Behaa­
rung dea Hinterleibes erscheint, von seiner Lage gegen das Auge dea Beobachters und gegen die Richtung der 
Beleuchtung abhängig ist. Dio Logröhre glänzend schwarz, wenig länger als die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen; an ihrer Basis mit heller Behaarung, welche indessen nicht in jeder Richtung gleich deutlich zu bemerken 
iat. Die Boino sind gewöhnlich schon bei dem Weibchen sehr dunkclgclb; bei dem Männchen sind sie noch dunkler 
rostgclb und die Schenkel bis gegen die Spitze hin geschwärzt; häufig sind auch die Hinterfchicnen desselben stark 
gebräunt. Das schwarze Flügelgitter verbreitet sich bis auf dio Halbquer der dritten llinterrandszelle, wo es in der 
Regel vollständig und plötzlich abbricht, lässt aber die nur .»ehr vereinzelt und schwach gefleckte Flügelbaais bis über 
das Endo der kleinen Wurzelzellen hinaus frei; die beiden gewöhnlichen dunkleren Flecke sind von ausgezeichneter 
Grösse; der erste, weichersieh dem ungetropften Randmale anschlicsst, ist von etwas veränderlicher Breite und zieht 
»•ich in schräger Richtung nach der Gegend der hinteren Querader hin, so dass er auf der Mitie des Flügels mit dem 
zweiten dunklen Flecke zusammenflicast; der erste dunkle Fleck ist häufig ohne alle Tropfen, häufiger hat er einen 
kleinen Tropfen zwischen der dritten und vierten Längsader, zu welchem sich ein der Flügelwurzel näher hegender 
zweiter zu gesellen pflegt, wenn eine grössere Ausbreitung des ersten dunklen Fleckes eintritt. Der zweite dunkle 
Fleck schliesst am Vorderrando zwei glashelle Tropfen ein; sonst ist er ungetropft oder doch nur in seinem hintersten 
Theile von ein bis höchstens drei kleinen hallen Tröpfchen durchbrochen. Am Vorderrande sind die beiden dunkeln 
Stellen durch zwei helle Tropfen getrennt, von denen der der Flügelwurzel näher liegende der grössere ist und 
gewöhnlich eine ziemlich viereckige, seltener eine dreieckige Gestalt hat; unmittelbar hinter der zweiten Längsader 
und hinter dem Schwarzen, was jene beiden Tropfen trennt, pflegt noch ein ansehnlicher heller Tropfen zu liegen, 
welcher selten einen zweiten, der FlUgelspitze näher liegenden neben sich hat, noch seltener ganz fehlt; ausserdem 
zeichnet sich gewöhnlich auf der Flügelmittc noch ein Tropfen aus, welcher an der Vorderseite der vierten Längsader 
und fast genau Uber dem Vorderende der hinteren Querader liegt. Die beiden schwarzen Fleckchen, welche auf der 
Mündung der dritten und vierten Längaedcr liegen, find stets mit der übrigen Flügelzeichnung deutlich verbunden; 
im Vereine mit den beiden unregelmässig gebildeten Strahlen, welche quer durch die zweite Hinterrandsseile zum 
Flügelrande laufen, geben sie der Zeichnung der Flügelspitze ein gestrahltes Ansehen. 
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Anmerkung. Es gibt von dieser Art mancherlei Spielarten, die in der Flügelzeichnung sehr abweichen; 
die auffallendsten entstehen dadurch, dass sich der erste dunkle Fleck weiter nach der Flügelwurzel hin ausbreitet, 
oder dass die Tropfen, welche am Vorderrande zwischen den beiden dunklen Flecken stehen, sich verkleinern und 
zum Theil verschwinden, oder dass die hellen Räume zwischen und neben den durch die zweite Hinterracdszelle 
laufenden Strahlen jeder in zwei helle Tropfen zerfallen. — Merkwürdiger als diese geringfügigen Spielarten ist 
eine Abänderung, welche ich aus Sibirien und dem nördlichen Italien besitze und von der ich auch ein in Spanien 
gefangenes Exemplar gesehen habe. Bei diesen Exemplaren ist das ganze Körpercolorit heller, auch haben die 
Beine eine hellere gelbe Farbe und sind bei dem Männchen so einfarbig wie bei dem Weibchen; eben so findet in 
der f̂ ärbung der Behaarung des Hinterleibes zwischen beiden Geschlechtern durchaus kein Unterschied statt. Ich bin 
früher geneigt gewesen, diese Exemplare für eine eigene Art zu halten; die eigenthümliche Färbungsbeschaffenheit, 
welche die Hinterleibsbehaarung der normalen Männchen zeigt, macht es mir jetzt wahrscheinlicher, dasa jene 
Exemplare nichts weiter als eine Färbungsabänderung von Tephritis conjuneta sind. Es scheiueu bei dieser Art 
Abänderungsvorgänge statt zu finden, welche an diejenigen, die ich bei Trypeta Colon nachgewiesen habe, erinnern. 

Ich besitze normale Exemplare der Tephritis conjuneta aus ScLwcdcn, aus verschiedenen Gegenden Deutsch­
lands, aus Frankreich und Corsica. Dass die ausfühi lieber besprochene Varietät in Sibirien, Obcritalien und Spanien 
gefunden worden ist, habe ich schon oben erwähnt. — Uber die Nahrungspflanze der Larve ist noch nichts bekannt. 

26. Tephxitia pulchra Loew (1844) <?&.$. 
(Tab. XXIV. Fig. 2.) 

Ex luteo cinerea, capite pedibusque fiavis, proboscide non geniculatä; alae continue nigro reticulatae, in apice 
radiatae, in basi rare maculutae, guttis disci hyalinis majoribus raris, stigmate non guttato, venu longitudinali 
tertiä non setosä; terebrä foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequaU, nigrä, lateribus 
late rufis. 

Long. corp. cf 2'/. - 2'/4J 9 2»/, - 2% Im. — long. al. 2% - 2*/,, lin. 
Synon. Trypeta pulchra, Loew, (Jcrm. ZeiUchr. V. 406. 67. Tab. II. Fig. 57. 

Von grauer, sehr in das Lehmgelbe ziehender Färbung. Kopf und Beine gelb. Das Gesicht nur massig aus­
gehöhlt, der vordere Mundrand aber ziemlich scharf vortretend. Fühler von gewöhnlicher Länge. Oberseite des 
'Ihorax ohne Zeichnung, die Behaarung derselben licht, die Borsten schwarz. Schildchen auf der Mitte mit ziemlich 
dunkler Grundfarbe, am Seitenrande und gewöhnlich auch an der Spitze lehmgclblich. Der Hinterleib dunkler 
grau, nicht selten mit lehmgelben Hinterrandssäumen; die Behaarung licht, die Borsten am Hinterrande de* letzton 
Abschnittes schwarz. Die weibliche Legröhre ziemlich spitz; nahebei so lang wio die beiden letzten Hinterlcibs-
abschnitte zusammen, schwarz, an den Seiten breit roth; die Behaarung derselben ist schwärzlich. Hüften und 
Beine gelb. Das sehr zusammenhängende und an der Flügclspitze strahlenförmige FlUgelgitter läast nur den Rand 
des Hinterwinkels und die Flügelbasis frei, welche letztere sparsam gefleckt ist; auf der Mitte des Flügels finden 
sich nur eine geringe Anzahl Tropfen, welche zum Theil eine ansehnliche Grösse haben; der grösste derselben liegt 
in der Discoidalzelle gerade unter der kleinen Querader; zwei andere ansehnliche Tropfen liegen an der Vorder­
seite der vierten Längsader, der eine vor und der andere jenseit der kleinen Querader; ein vierter Tropfen von 
ansehnlicher Grösse liegt im inneren Winkel der zweiten llinterrandszelle. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Stellen hängen so sehr unter einander und mit dem übrigen FlUgelgitter zusammen, dass sich eine bestimmte 
Begrenzung derselben nicht füglich angeben lässt; am Vorderrande sind sie durch zwei helle Tropfen getrennt, 
welche hinter sich noch einen dritten haben, neben welchem zuweilen noch oin der FlUgelspitze näherer sich zeigt; 
der zweite dunkle Fleck schliesst am Vorderrande zwei ansehnliche hello Tropfen ein, von denen der kleinere vor, 
der grössere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; die beiden auf der Mündung der dritten 
und vierten Längsader liegenden schwarzen Fleckchen sind schmal und schliessen sich der übrigen Flügelzeichnung 
•I i deutliche und vollständige Strahlen an; das Randmal ist schwarz und schliesst nie einen hellen Tropfen ein. Die 
ganzen Hügel sind verhältnissmässig ziemlich breit. 

!ch hesitze diese niedliche und leicht kenntliche Art aus der Gegend von Smyrna, aus Sicilien und anderen 
ineilen Italiens, s o wie aus Ungarn und dem südlichen Deutschland. Die Larve lebt auf Todospermum 
Jacquinxanum. * 

26* 
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27. Tephritis megacephala Loew (1846) 9. 

Tota lutea, capite magno, antennia brevibus, proboscide non geniculatä, alis continue fusco-nigro reticulatis, imä 
basi rare maculatä, summo apice radiis duobus valde divaricatis picto, venä longitudinali tertiä non setosä; 
terebrä foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul sumptis brevioret apicem versus paulo attenuatä, 
ex rufo badiä 

Long. corp. 3 lin. — long. al. 2*/, lin. 
Synon. Trypat a mugaaepkala, Loew, Linn. Ent l, 512. Tab. HL Fig. 18. 

Eine durch sehr auffallende Merkmale ausgezeichnete leicht kenntliche Art Lehmgelb. Der sehr grosse Kopf 
kaum etwas gelber. Stirn sehr breit mit ziemlich grossem Stirnmondchen, im Profile etwas vortretend; am vorderen 
Theile ihres Seitenrandes stehen drei fable Borsten, von denen die vorderste den Kuhlern ungewöhnlich genähert ist 
Gesicht massig ausgehöhlt und der untere Mundrand im Profile nur mässig vortretend, aber äusserst stark in die 
Höhe gezogen; Fühler auffallend kurz, besonders das dritte Glied, dessen Länge nicht viel grösser als seine Breite 
ist Augen gross und ziemlich länglich, die ßacken aber dennoch verhältnissmässig breit Taster ziemlich breit, kaum 
Uber den vorderen Mundrand vorstehend; Küsset kurz und dick. Oberseite des Thorax ohne Zeichnung; die Behaa­
rung derselben ist gelblich; die gewöhnlichen Borsten haben eine fahlbraune Farbe und sind nur schwach. Schildchen 
bei dem einzigen Exemplare meiner Sammlung nur mit zwei Borsten. Hinterrücken schwarz, mit ganz heller, grau­
gelblicher Bereifung. Der Hinterleib von der Farbe des Thorax, mit gelblicher Behaarung und nicht sehr langen 
braunschwarzen Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes. Legröhre braunroth, kürzer als die beiden letzten 
Hiuterlcibsabschnitte zusammen, am Ende ungewöhnlich breit abgeschnitten, ihre Behaarung ist ziemlich schwärzlich. 
Beine ganz gelb. Flügel ziemlich gross; die Spitze der dritten Längsader biegt sich vorwärts und die der vierten 
Längsader rückwärts, wodurch die Entfernung der Mündungen beider Adern ungewöhnlich vergrössert und die 
FlUgelspitze selbst abgestumpft wird. Das sehr zusammenhängende braunschwarze FlUgelgitter bedeckt den ganzen 
Flügel und löst sich nur aut der etwas gelblichen Flügelwurzel und auf dem Flügelanhauge in eine Flockuug auf; 
es ist nur von einer massigen Anzahl, meist grosser Tropfen durchbrochen, welche in der Nähe der Hinterraudcs 
etwas zahlreicher sind, aber auch da vollkommen von einander getrennt bleiben. Die beiden gewöhnlichen dunkleren 
Stellen verfliegen durch ihre Ausbreitung so unter sich und mit dem übrigen FlUgelgitter, dass sich eine bestimmte 
Grenze Air dieselben nicht angeben lässt; am Vorderrande liegen zwischen ihnen zwei grosse Tropfen und hinter 
ihnen noch ein kleinerer. Das Randmal ist ganz dunkel; vor ihm liegt auf der Mitte der äusseren Costalzelle ein 
durch seine ungewöhnliche Breite ausgezeichnetes dunkles Querband. Vom Ende des Flugeigitters laufen nach der 
MUndung der dritten und vierton Längsader zwei Strahlen, welche sich durch ihre ganz ungewöhnliche Divergenz 
auszeichnen; zwischen ihnen zeigt sich am Rando dor äussersten FlUgelspitze eine sehr schmale schwarze Säumung; 
hinter ihnen folgt noch ein breiterer schwarzer Strahl, während an dem ganzen auf ihn folgenden Theil des Hintor­
randes das FlUgelgitter nicht strahlen artig gebildet ist. 

Das Vateiiaud dieser interessanten Art ist Sicihen. 

GENUS X X I . UEELLIA Rob. Desv. 

Charakter: Grauliebe, matt gefärbte Arten. Die Flügel von der Wurzel aus in grosser Ausdehnung 
nicht gegittert; das Randmal ohne hellen Tropfen; die Flügelzeichnung in der Nähe der Flügel­
spitze wenigstens nach dem Hinterrande hin gestrahlt; die dritte Längsader nicht beborstet. 
Die Fühlerborste nur mit überaus kurzer Pubescenz. Scliildehen bei der Mehrzahl der Arten 
nur mit zwei Borsten und der Rüssel bei denjenigen Arten, deren Flügelzeichnung ausgebrei­
teter ist, gekniet. 

Über die Gründe, welche mich bestimmt haben diese auf ziemlich schwachen Füssen stehende Gattung hier 
beizubehalten, habe ich mich oben in .der Einleitung ausgesprochen. Um den Abweichungen, welche die einzelnen 
Arten in ihren Körporformcn zeigen, einen systematischen Ausdruck zu geben, ordne ich dieselben in zwei Haupt­
abtheilungen nach der Borstenzahl des Schildchens und spalte die Abtheilung mit nur zweiborstigem Schildchen 
nach der Gestalt des Rüssels noch in zwei Unterabtheilungen. Trypeta ramulosa besitze ich nicht in meiner Samm­
lung; ich habe sie mithin nur vermutungsweise in die erste Abtheilung gestellt; sollte ich mich geirrt haben, so 
wird die Berichtigung des Irrthums leicht sein. 
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A . A r t e n m i t v i e r b o r s t i g e m S c h i l d c h e n . 

1. Urellia eluta Meig . (1826) cf & 9. 
(Tab. XXIV. Fig. 3.) 

Cana, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatä, alis hyalinis, dunidio costali seeundo per maculas eine' 
rascentes obsolete retieulato, venä longitudinali tertiä non setosä, terebrä foeminae quatuor ultimis abdominis 
segmentis simul sumptis aequali, aträ, pallide pilosä. 

Long. corp. rf 1"/» - 8"/«, 9 2% — 2*/. lin. - long. al. 2y u - 21/, lin. 
6ynon. Trypeta eluta, Meigen, Syst Beschr. V. 344. Tab. L. Fig. 13. 

Acinia eluta, Macquart, Suit. Dipt II. 472, 14. 
Trypeta eluta, Loew, Qerm. Zeitsch. V. 416. Tab. II. Fig. 67. 

Greis. Kopf und Beine von mehr oder weniger dunkclgclber Färbung. Stirn massig breit. Fühler etwas 
abstehender als bei den meisten andern Arten; das dritte Glied zuweilen fast rostbraun, die Vorderecke desselben 
ziemlich spitz. Gesicht stark ausgehöhlt und der vordere Mundrand stark vortretend. Augen ziemlich gerundet; die 
Backen von mittlerer Breite. Taster nicht über den vordem Mundrand hinaus reichend. Rüssel nicht gekniet, mit 
kurzen und dicken Sauglappen. Thorax ohne Zeichnung; Behaarung desselben hell; die Borsten gewöhnlich ziem­
lich hell fahl bräunlich, nur gegen ihr Ende hin geschwärzt. Schildchen mit dem Thorax gleichfarbig; es trägt vier 
Borsten, von denen die zwei an der Spitze desselben stehenden aber zuweilen sehr schwach sind. Hinterleib kaum 
dunkler als der Thorax und ganz eben so wie dieser behaart; die Borsten am Hinterrande seines letzten Abschnittes 
von mässiger Länge und Stärke, fahlbraun, zuweilen schwarz. Legröhre reichlich so lang wie die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen, spitz, glänzend schwarz, auf den ersten drei Viertheilen mit heller, auf dem letzten 
Viertheile mit schwärzlicher Behaarung. Beine ganz gelb. Flügel glasartig, gegen den Hinterrand hin etwas weiss­
lich, am Vorderrande und in der Nähe der Basis mit einer Spur von gelblicher Färbung; Adern auf der ersten 
Flügelhälfte rostgelb, auf der zweiten dunkelbraun; Randmal ziemlich lang, hellgelblich; der vor der vierten Längs­
ader liegende Theil der Flügel ist vom Ende des Randmales bis zur Mündung der zweiten Längsader hin mit grau­
lichen Flecken gezeichnet, welche bald mehr isolirt stehen, bald sich mehr zu einer gitterartigen Zeichnung vereini­
gen. Die hintere Flügelhälfte ist mit alleiniger Ausnahme der grauen Säumung am "Vorder- und Hinterende der 
hinteren Querader ungezeichnet. 

Sie ist dem Gebiete der nordeuropäischen Fauna nicht fremd, da sie in England vorkömmt; häufiger ist sie im 
mittleren Europa; im ganzen südlichen Europa ist sie gomein und findet sich auch noch in Ägypten und Algier. Als 
Nahrungspflanzen der Larve sind vom Herrn v. Frauenfeld Centaurea paniculata, Onopordon illyricum und 
Ämberboa Lippii, von Herr L. Dufour Centaurea nigra angegeben worden. 

2. Urellia cometa Loew (1840) <f & 9 . 
(Tab. XXIV. Fig. 4.) 

Pallide lutescens, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatä; alae hyalinae, maculä magnä subapicali et 
liturä a stigmate non guttato oblique descendente nigris, punetis einereis in cellulä posteriore tertiä duobus 
tnbusve, venä longitudinali tertiä non setigerä; terebrä foeminae duobus ultimis abdominis segmentis simul 
sumptis aequali, rufä. 

Long. corp. rf V/t, 9 2 lin. — long. al. 2 lin. 
Synon. Tephriti» radiata, Fallen, Ortal. 12. 19. 

Trypeta cometa, Loew, Statt ent. Zeitung. I. 1*I7. 
Trypeta cometa, Loew, Qerm. Zeitschr. 408. Tab. IL Fig. 60. 
Tephrit,» cometa, Zetterstedt, Dipt Scand. VI. 2262, 60. 

Ganz blase lehragclblich. Kopf und Beine gelb. Das Gesicht stark ausgehöhlt und der vordere Mundrand im 
Profile stark vortretend. Augen wenig länglich; die Backen von mittlerer Breite. Rüssel kurz, nicht gekniet. Ober­
seite des Thorax ohne Zeichnung, mit bleichgelblicher Behaarung; die Farbe der Borsten ist gewöhnlich schwarz, 
»eltener dunkelbraun. Schildchen von der Farbe des Thorax, doch am Seitenrande gewöhnlich gelb gefärbt, mit 
vier Borsten. Hinterleib von der Farbe des Thorax und wie dieser behaart; die Hinterränder der Abschnitte haben 
nicht selten gelbere Säume, und d-r erste Abschnitt ist zuweilen zum grössten Theile gelb gefärbt; die Behaarung 
de. Hinterleibes •st bleichgclblich, nur die Borsten am Hinterrande des letzten Abschnittes sind in der Regel schwarz. 
uit rothe Legröhre des Weibchens ist so lang wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitto zusammen, an der Spitze 
gesenwarzt; bis über die Mitte hinaus ist sie mit heller, gegen die Spitze hin mit schwärzlicher Behaarung besetzt 
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Beine ganz gelb- Flügel glasartig, am Vorderrande und besonders gegen die Wurzel bin mit der schwachen Spur 
einer gelblichen Färbung; vor der FlUgelspitze liegt ein grosser schwarzer Fleck, welcher vom Vorderrande bis znr 
fünften Längsader reicht, zwei schmale schwarze Strahlen nach der FlUgelspitze und drei eben «solche nach dem 
Hinterrande aussendet, von welchen letzteren der von der Flügelspitze am entferntesten liegende eine Säumung der 
hinteren Querader bildet; am Vorderrande schliesst dieser Fleck zwei helle Tropfen ein, von denen der eine vor und 
der andere unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegt; vom Randmale steigt ein schwärzlicher 
Schweif schräg herab und verbindet sich in der Gegend der kleinen Querader mit dem grossen schwarzen Flecke; 
diese Verbindung wird durch zwei ansehnliche helle Tropfen zum Theil getrennt, von denen der eine in der Gegend 
der kleinen Querader vor der dritten Längsader, der andere in der Gegend der hinteren Querader vor der vierten 
Längsader liegt; zuweilen liegt zu jeder Seite des Vorderendes der kleinen Querader auch noch ein kleines Tropf 
chen; zwischen dem schwärzlichen Schweife und dem grossen schwarzen Flecke zwei helle Flecke, von denen der 
zweite viel kleiner und tropfenförmig ist; das beide helle Flocke trenneude schwarze Striemchen setzt sich strahlen­
förmig an den schwarzen Fleck an. Auf dem hinteren Theile der Flügelfläche finden sich gewöhnlich noch folgende 
Zeichnungen von grauerer Farbe: ein nahe jenseit der kleinen Querader entspringender abgekürzter Strahl, weicher 
die hintere Grenze der Discoidalzelle nicht erreicht und der hinteren Querader parallel ist; ein Punkt auf der Halb­
quer der Discoidalzelle jenseit ihrer Mitte; zwei oder drei von der fünften Längsader bis auf die Halbquer der hinter 
ihr liegenden Zelle reichende Flecke, von denen oft nur das hintere Ende als isolirter Punkt vorhanden ist. Die 
Abänderungen in der Flügelzeichnung entstehen grösstentheils nur durch ein theilweises Verschwinden des schwärz­
lichen Schweifes und der grauen Fleckchen auf dem hinteren Theile des Flügels. 

Sie findet sich in Scandinavien, ist im mittleren Europa ziemlich verbreitet und auch im südlichen Europa und 
in Kleinasien einheimisch. Über die Nahrungspflanzen dci Larve ist noch nichts Sicheres bekannt. Das vollkommene 
Insect findet sich am häufigsten auf Cirsium-Arten, so dass wahrscheinlich diese auch die Larve beherbergen mögen. 

3. Urellia ramulosa Loew (1S44) ?. 

Cinerea, capite pedibusque fiavis, proboscide non geniculatä; alae hyalinae, maculä fuscä maximä, strigulam 
costalem obliquam guttasque duas limpidas includente et radtos ad apicem et marginem posteriorem envit-
tente, venä longitudinali tertiä non setosä; terebrä foeminae rufä, aUmtdiam abdominis longitudtnem aequante. 

Long. corp. 21/, lin. — long. al. 2*/,, lin-

S) non. Trypeta ramulota, Loew, Germ. ZciUchr. V. 407. Tab. IL Fig. 63. 

Eine höchst ausgezeichneto Art, von welcher ich nur ein einziges aus Ragusa stammendes Weibchen, welches 
sich im königlichen Museum zu Berlin befindet, gesehen habe. Es war grau, Kopf und Beine ziemlich dunkel gelb; 
die Legröhre gelbroth, halb so lang als der Hinterleib. Der Mundrand aufgeworfen, scharf. Der äusserst grosse 
Flügelflcck ist durch die vollständige Verschmelzung der beiden gewöhnlichen grossen Flecke gebildet, deren Tren­
nung nur ein kleines, schiefes, glashelles Striemchen andeutet, welches unmittelbar jenseit des Randmales liegt und 
bis zur zweiten Längsader reicht. Die Farbe des Flügelfleckes war an dem beschriebenen Exemplare, vielleicht in 
Folge des Ausblassens, fast kastanienbraun, am Vorderrando am dunkelsten, auf der Mitte am hellsten; er schliesst 
zwei helle Tropfen ein, von denen der eine am Vorderrande unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsade^ 
der andere an der Vorderseite der vierten Längsader zwischen den beiden Queradern Hegt; ausserdem finden sich 
in ihm noch einige ganz kleine gelb durchscheinende Pünktchen; nach der Flügelspitze sendet der grosse Fleck 
zwei nicht sehr lange aber ziemlich divergirende Strahlen aus; zwei Strahlen schickt er durch die Mitte der ersten 
Hinterrandszclle zum Fiügelrande und einen die hintere Querader säumenden bia in die Nähe desselben; in der 
Discoidalzelle zeigt sich noch der Ansatz zu zwei Strahlen, aber nur bis auf dio Halbquer derselben reichend. 

Anmerkung. Ich habe diese von mir früher beschriebene Art nicht ganz Ubergehen wollen, vermag ihr aber, 
da eine nochmalige Untersuchung des einzigen bisher gefundenen Exemplares nicht möglich ist, nur eine provisorische 
Stellung anzuweisen. Sie ist übrigens so kenntlich, dass ich nicht befürchten darf, dadurch Verwirrung anzurichten. 
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B . A r t e n m i t z w e i b o r s t i g e m S c h i l d c h e n . 

a) Rüssel nicht gekniet. 

4. ürellia stellata Fuessly (1775) cf & 9. 
(Tab. XXV. Fig. 1.) 

Cana, capite pedibusque flavis, femoribus et tertio antennarum articulo interdum nigro-fuscis, proboscide non geni­
culatä, scutello bisetoso; alis angustatis albldis, maculä subapicali nigrä radios postice tres unumque costalem 
post venam transversam mediam emittente et guttam costalem unicam includente, venä longitudinali tertiä non 
setosä; terebrä foeminae aträ, tribus ultimis abdominis segmentis simul sumptis aequali. 

Long. corp. cf % — V/s, 9 l»/4 — 2 lin. — long. al. I1/, — 1% lin. 
Synon. Mutea stellata, Fuessly, Vera. 1125. 

Mutea ttellata, Sulz er, In«. 216. Tab. XXVIII. Fig. 12. 
Mutea radiata, Fabricius, Ent. syst. Suppl. 565, 157. 
l'ejdiriti» radiata, Fabriciua, Syst Antl. 319, 16. 
Tephntit radiata, Panzer, Faun. CHI. 21. 
Trvpanea radiata. Schrank, Faun. Boic. III. 2525. 
Tephritit terminata, Fallen, Ortal. 13, 20. 
Trypeta rad,ata, Meigen, Syst. Beschr. V. 333. Tab. L. Fig. 3. 
ürellia CaJcitrapae, R. DesToidy, Myod. 7 75, i . 
Vrelliaparment'», R. Desvoidy, Myod. 775, 2. 
Vrellia rad.ala, Walker, Ent. Maj. III. 74 (ex p. excl. ßg. 19). 
Acnia radiirja, M acy uart, Suit. Dipt II 472, 1 1 
Trypeta ttellata, Loew, Qerm. Zeitschr. V. 411,71. Tab. II. Fig. C2 Sc 63 (excl. rar. 1). 
Tephritit radiata, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2251, 51. 
Tr.jprta ttellata, Walker, Dipt. Brit. II. 204. 

Sic ut trotz ihrer großen Veränderlichkeit in der Grösse, in der Färbung der Beine und Fühler, so wie in der 
geringeren oder grösseren Vollständigkeit der Klügelzeichnung doch mit keiner ande.en europäischen Art leicht zu 
Aer^ech.cln; näher stehen ihr einige exotische Arten. Die Körperfärbung ist hell bläuliclpvcissgrau, der Kopf heller 
oder dunkler gelb; das dritte Fühlcrglied zuweilen ziemlich dunkclbiaun. Das Gedieh* ziemlich stark ausgehöhlt 
und der vordere Mundrand im Profile ziemlich stark vortretend. Backen ziemlich schmal; der Rüssel nicht, doch dio 
dicken Sauglappen etwas verlängert. Die Oberseite des Thorax ohne Zeichnung; die weibliche Behaarung derselben 
ist äusserst kurz; die Borsten haben in der Regel eine heil fahlbräunliche Färbung, sind aber häufig gegen ihr Endo 
m. geschwärzt. Das Schildchen ist mit dem Thoiax gleichfarbig und trägt nur zwei Borsten; Exemplare, deren 

^ Ulrichen auch an der Spitze noch zwei ganz kleine Boistcl.cn tragt, kommen nur äusserst selten vor. Der Hinter-
v ist wie die Oberseite des Thorax gefärbt und behaart. Die glänzeudschwarze Legföhre ist sehr spitz, etwa so 
ang wie d.e drei letzten Jlmterleibsabschnittc zusammen. Die Beine gewöhnlich gelb; dio Schenkel zuweilen zum 

grössten i hede schwarzbraun. Die weisslich glasartigen Flügel sind verhältnissmässig lang, an der Basis breiter und 
gegen.die Spitze hm allmählich schmäler, was bei keiner der ihr verwandten europäischen Arten der Fall ist und sie in 
FI^L iT™ l e £ h t _ c r k c n n e n l ä 3 8 t * V o r der FlUgelspitze findet sich ein grosser gestrahlter, ziemlich schwarzer 

c welcher am Vorderrande nur einen unmittelbar jenseit der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen 
T*\t g e W Ü h n h c h S ' n d V O n d c n Strahlen, welche er nach hinten hin aussendet, drei vollständig, von denen zwei 

ure die Mitte der zweiten Hinterrandszelle zum Flügelrande laufen, während der dritte, von ihnen entferntere die 
au üb l C m u n v o l l s t a n d i e e r Strahl geht von dem schwarzen Flecke hinter der dritten Längsader 
Disc idT 1 1 ^ i ' e V , e r t e L ä n g S a d c r ™««hcn beiden Queradern und endigt gewöhnlich schon auf der Mitte der 
FleckesY d # • k e n C r T ^ L ü n S s a d e r ; a n der gegen die Flügelspilze gekehrten Seite des schwarzen 
Län-ad ^ t u k U F Z e U u , , I m C n t e i n c s Strahles, welches in der Mitte zwischen der dritten und vierten 
wenn\ l . P "? g t ' ™f n a c h b , ü t o n ^richtet ist und oft nicht einmal die vierte Längsader vollständig erreicht; 
TrontVn T ^ \, i U u f t ' r U n d e t 8 i c h d c r h e I , ° R a u m «wischen ihm und dem schwarzen Flecke zu einem 
von d ™ C T n C r I ' F 1 Ü e e h v u r z c l ^^kchrten Seite gibt der schwarze Fleck einen kurzen Strahl ab, welcher 
•der washei „ T i 7 " l F l ü^lrande läuft und stets der FlUgelspitze näher liegt, als die kleine Qucr-
*chw'arz e 8 PÜ u\ * l" ^ F * H ° u f d e r ä n " e " t e » S P i t z e der Marginalzelle liegt ein kleines 
schmale . c k w « / « " 5 ^ F l ü * e , r n n d z w ' ^ h e n «er dritten und vierten Längsader zuweilen eine ganz 
gelbl!eh b Jd f S a U m U n g , ; d l G U e , n e ^ u e r a d c r «et. schwärzlieh gesäumt. Das Randmal ist bald ganz blass-
Striemc'in schl.T T T T ^ ^ S**h w*"lJ zuweilen zieht sich von ihm eine schmale graue 
dann in einer der h \ r\ T L k n * s a d e r > ™ "hon vor der kleinen Querader trifft, und läuft 

eine, der hinteren Querader parallelen Richtung auch noch bis zur fünften Längsader, auf welcher aic mit 

http://Boistcl.cn
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einem dunkleren Funkte endigt; sie ist der aller unbeständigste Theil der Flügelzeichnung, fehlt oft ganz oder ist 
nur durch dunkle Färbung der entsprechenden Stellen der Längsadern angedeutet. 

Anmerkung. Ich habe bereits in Germar's Zeitschrift Uber die Abänderungen dieser Art ausführlicher 
gesprochen. Die dort aufgeführte var. 1, welche ich nach dem einzigen Exemplare, welches ich dazumal besass, für 
eine eigene Art zu erklären nicht wagte, hat sich später als solche bewährt und ist Tom Herrn von Frauenfeld als 
Trypeta amoena publicirt worden. So auffällig die Varietäten mit fast bis zur Spitze braunschwarz gefärbten Schen­
keln, braunem, oft fast schwarzem dritten Fühlerghede und mit fast ungestrahltem Flügelflecke sind, so lehrt mich doch 
eine nochmalige Revision der zahlreichen Exemplare meiner Sammlung, dass sie mit den normalen Exemplaren durch 
die. allmählichsten Übergänge in einer Weise verbunden sind, welche sie für eine eigene Art zu erklären nicht 
gestattet; sie finden sich besondere unter den durch geringe Körpergrösse ausgezeichneten Exemplaren und unter 
den südeuropäischen und klein asiatischen Exemplaren viel häufiger als unter denen Mittel- und Nordeuropa'a. 

Sie findet sich in ganz Europa, in Kleinasien und im nördlichen Afrika. Die Larve lebt vorzugsweise in ver­
schiedenen Arten der Gattungen Matricaria, Anthemis, Pyrethrum und Senecio; ich habe sie in Menge aus Senecio 
paludosus gezogen und diese Pflanze als Nahrungspflanze der Larve in der allgemeinen naturhistorischen Zeitung 
genannt; daraus mag die wunderliche Angabe entatanden sein, dass ich Sonchus paludosus als Nahrungspflanzc der­
selben genannt habe, während es keine Pflanze dieses Namens gibt Eine Anzahl von Behr in Neuholland gesam­
melter Exemplare vermag ich von den europäischen nicht zu unterscheiden. Die mir voreilig zugeschriebene Ver-
muthung, dasa sie mit der Chamille nach Neuholland ausgewandert sei, habe ich nirgends ausgesprochen. 

5. ürell ia amoena Frauenf . (1850) cf & 9 . 
(Tab. XXV. Fl*, f.) 

Ex luteo pallide cinerea, capite pedibusque flavis, proboscide non geniculatä, scutello bisetoso, alis hyalinis, maculä 
subapicali nigrä radios postice plures unumque costalem, venae transversae mediae oppositvm, emittente et 
guttam costalem unicam includente, venä longitudinali tertiä non setosä; terebrä foeminae aträ, tribus ultimis 
abdominis segmentis simul sumptis aequali. 

Long. corp. cf 1%, 9 2'/,—2'/4 lin. — long. al. V%—2 lin. 
Synon. Vrellia radiata, Walker, Ent Mag. III. 74 (ex p. tncl. fig. 19). 

Trypeta etellafa, Loew, Germ. Zeitoehr V. 411, 7t. TarteL 1. 
Trypeta amoena, Frauenfeld, Ber. k. k. Akad. XXII. 642 Fig. 2. 

Von heller gelblichaachgrauer Färbung. Kopf und Beine gelb. Das dritte Fühlerglied mit scharfer Vordereckc. 
Geeicht ausgehöhlt; vorderer Mundrand stark vortretend. Backen ziemlich schmal. Rüssel nicht gekniet, doch die 
verdickten Sauglappen etwas verlängert. Thorax ohne Zeichnung; die kurze Behaaiung gelbweisslich; die Borsten 
fahlbräunlich, zuweilen ziemlich schwarz. Schildchen mit dem Thorax gleichfarbig, zweiboratig. Hinterleib eben­
falls von der Färbung dea Thorax und dicht mit gelbweisslicher Behaarung bedeckt; selbst die Borsten am Hinter­
rande des letzten Abschnittes aind gewöhnlich nur massig gebräunt, selten wirklich schwarz. Die glänzend schwarze 
Legröhre ist spitz, so lang wio die drei letzten Hinterleibsabschnitte zusammen. Auf der Wurzelhälfte mit sehr 
bemerkbarer weissliehcr, auf der Spitzenhälfte mit schwärzlicher Behaarung besetzt. Beine ganz gelb. Flügel 
etwaa weisslich glasartig, in der Nähe der Wurzel kaum bemerkbar gelblicher, hei weitem nicht so schmal als bei 
Vrellia stellata. Der gestrahlte schwarze Fleck vor der FlUgelspitze ist von ähnlicher Bildung wie bei ürellia 
stellata, hat aber, da die Zwischenräume zwischen den Längsadern breiter aind, eine beträchtlichere Grösae; am 
Vorderrande achlieaat er wie bei ürellia stellata nur einen unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader 
liegenden Tropfen ein; der nach dem Vorderrande laufende kurze Strahl liegt der kleinen Querader gerade gegen­
über; die nach hinten gerichteten Strahlen sind alle mehr entwickelt als bei jener; derjenige, welcher an der der 
FlUgelspitze zugekehrten Seite des grossen Fleckes, mitten zwiachen der dritten und vierten Längsader entspringt, 
reicht mit seinem Ende etwas Uber letztere Ader hinaus; die beiden mitten durch die «weite Hinterrandszelle 
laufenden Strahlen sind in der Nähe ihrer Wurzel oft mit einander verbunden, so dass das innere Ende der zwischen 
ihnen liegenden glashellen Bucht als geaondertor Tropfen abgetrennt wird. Das Randmal iat aehr blaaagelblich, 
doch auf der Mitte gewöhnlich gebräunt; ea läuft von ihm ateta eine ziemlich achwarze Linie in schräger Richtung 
bia zur vierten Längsuder; unter ihrem Ende liegt auf der fünften Längsader oder an deren Hinterseite noch ein 
schwärzlicher Punkt. 

Anmerkung. Exemplare dor ürellia stellata, bei welchen der vom Randmale schräg bis zur vierten Längs­
ader laufende Strich und der achwärzliehe Punkt auf der fünften Längsader vorhanden aind, gleichen in der Flügel­
zeichnung der ürellia amoena aehr; nichta desto weniger iat keine Verwechselung möglich, wenn man daraufmerkt, 
data bei letzterer daa Colorit des Körpers viel mehr gelblichgrau ist, die Flügel eine viel grössere Breite haben, 
die Mündung der zweiten Längaader von derjenigen der dritten verhältniasmässig viel weiter absteht, und der vom 
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schwarzen Flecke nach dem Vorderrande gehende Strahl nicht jenseit der kleinen Querader, sondern dieser gerade 
gegenüber steht. 

Vrellia amoena findet sich in England und Deutschland hin und wieder und kommt auch in Italien vor. Sie 
ist vom Herrn von Frauenfeld in Menge aus Lactuca virosa, seariola und Maligna gezogen worden und kommt, 
wie er angibt, auch auf Picris kieracioides vor. 

?) Rössel gekniet. 

6. ürellia Gnaphalii Loew (1344) cf & 9. 
(Tab. XXV. Fig. 3.) 

Can<i, capite pedibusque flavis, femoribus saepe ex parte fuseix, proboscide breviter geniculatä, alarum atbido-
kyalinarum maculä maximä, guttam magnam includente radiosque ad opirem et marginem posteriorem emittente, 
venä longitudinali tertiä non setosä, terebrä foeminae aträ, quatuor ultimis abdominis segmentis simul sumptis 
longiore. 

Long. corp. r/ %— 1%, 9 %- 1% lin. - long. al. 1 - V/n lin. 

Synon. Tephritit diteoidea, Fallen, Act Holm. 1814. 171, 19. 
Tepkräte diseoidea. Fallen, Ortal. 12, 18 
Trypeta aettina, Meigen, Syst. Beschr. V. 351. 62. 
Trypeta Unaphalit, Loew, Oerw. Zeitschr. V. 415. Tab. IT. Fig. 68. 
Tephritit Onaphaiti, Zetterstedt, Dipt. Scand. VI. 2250, 49. 

Sie ist den beiden folgenden Arten äusserst ähnlich, im weiblichen Gcschlechte an der erheblich grösseren 
Länge der Legröhre leicht zu unterscheiden, viel schwerer im männlichen, am leichtesten noch daran, dass auf dem 
Ende der Discoidalzelle stets ein sehr grosser heller Tropfen liegt, was bei jener nicht der Fall ist. — Körperfärbung 
bläulich weissgrau. Kopf gelb. Gesicht ziemlich ausgehöhlt und der vordere Mundrand im Profile vortretend. Backen 
schmal. Der Rüssel deutlich gekniet. Thorax ungezeichnet, mit ziemlich weis.slieher Behaarung und fahlbräunlichen, 
seltener fast schwärzlichen Borsten. Das zweiborstige Schildchen und der Hinterleib eben so gefärbt und behaart 
wie die Oberseite des Thorax. Die glänzend -schwarze Legröhre ist schmal und spitz,, länger als die vier letzten 
Hinterleibsabschnitte zusammen. Flügel weisslich glasartig; die erste Längsader ungewöhnlich kurz und die Mündung 
der zweiten Längsader ganz ungewöhnlich weit von derjenigen der dritten entfernt. Der grosse schwarze Fleck 
schliesst am Vorderrande nur einen unmittelbar hinter der Mündung der zweiten Längsader liegenden Tropfen ein; 
ausserdem sendet er zwei Strahlen zum Vorderrande, zwei zur Flügelspitze und zwei zum Hinterrande; von den 
zum Vorderrande laufenden Strahlen liegt der eine der kleinen Querader gerade gegenüber und der andere läuft 
nach der Spitze des Randmales; der gemeinschaftliche Stiel der beiden nach der Spitze laufenden Strahlen hat 
jederseits, wie bei anderen Arten, einen gla*hcllcn Tropfen neben sich; die beiden durch die zweite llinterrands­
zelle laufenden Strahlen sind oft an ihrer Basis mit einander verwachsen und schliessen daselbst zuweilen einen 
kleinen hellen Tropfen ein; der zweite der genannten beiden Strahlen verbindet sich auf seiner Mitte oft mit dem 
die hintere Querader säumenden Strahle, so dass von der zwischen ihnen liogenden hellen Bucht der innere Theil 
als ein grosser Tropfen abgesondert wird; der letzte der hinteren Strahlen geht von der kleinen Querader aus und 
erreicht den Hinterrand des Flügels nicht vollkommen; auf dem Ende der Discoidalzolle schliesst er mit dem vorher­
gehenden Strahle einen durch seine Grösse ausgezeichneten Tropfen ein. Die Trennungastello der zweiten und 
dritten Längsader ist mit einem schwarzen Fleckchen gezeichnet, oben so die Spitze des Hintcrwinkels der Analzelle; 
andere dazu kommende, aber nicht so beständige Fleckchen stehen mit jenen in einer quer Uber den Flügeln 
•ulenden gebogenen Linie. Endlich liegt zwischen der dritten und vierten Längsader und unmittelbar jenseit der 
kleinen Querader stets ein sehr grosser glasheller Punkt. Die Beine sind in der Regel ganz gelb, doch finden sich 
auch häufig genug Exemplare, deren Schenkel xon der Wurzel aus in grösserer oder geringerer Ausdehnung braun­
schwarz gefärbt sind. © © e 

Sie ist im ganzen mittleren Europa gemein und kommt auch in Schweden vor; wahrscheinlich findet sie sich 
auch im Gebiete der südeuropäischen Fauna. Die gewöhnliche Nahrungspflanzc der Larve ist Helichrysum aremtrium, 
doch findet sie sich auch auf Gnaphalium margaritaceum. 

27 
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7. Ürellia Mamulae Frau^nf . (1855) cf «& 9 . 
(Tab. XXV. Fig. 4.) 

Cana, capite pedibusque flavis, femoribus saepe ex parte fuscis, proboscide breviter genicui'ata, alarttm albido-
hyalinarum maculä maximä, guttam magnam includente radiosque ad apirem et marginem posteriorem 
emitttnte, venä longitudinali tertiä non setosä, terebrä foeminae aträ, tribus ultimis abdominm segmtntis simul 
sumptis paulo longiore. 

Long. corp. <f 1'/,, 9 U/u nn- — long- al. I1/, lin. 
Synon. Trypeta Mamulae, Frauenfeld, Verh. zooL bot. Ver. V. 16. 

Trypeta Mamulae, Frauenfeld, Ber. k. k. Akad. XXII. 549. Fig. 6. 
Sic ist der vorigen Art ganz überaus ähnlich und stimmt namentlich in denjenigen plastischen Eigentümlich­

keiten, welche ich bei der Beschreibung jener erwähnt habe, so mit ihr überein, dass eine Angabe der Unterschiede 
zu ihrer Kenntlichmachung ausreicht Die Legröhre derselben ist nicht fast so lang wie der Hinterleib, sondern nur 
sehr wenig länger als die drei letzten Abschnitte desselben.und, so weit sich nach einem einzigen vom Herrn von 
Frauenfeld erhaltenen, aber leider zerbrochen bei mir angekommenen Pärchen urtheilen lässt, das einzige 
Merkmal, auf welches sich die Unterscheidung beider Arten mit Sicherheit begründen lässt Die FlügeUeichnung 
ist derjenige von ürellia Gnaphalii ganz Uberaus ähnlich, doch ist die Summe des Schwarzen etwas grösser; auch 
fliessen die beiden der Flügelwurzel zunächst liegenden hinteren Strahlen innerhalb der Discoidalzelle entweder 
ganz zusammen oder sind doch daselbst höchstens durch zwei über einander stehende kleine Tröpfchen theilweise 
von einander gesondert; überdies liegt innerhalb der Discoidalzelle und gerade unter der kleinen Querader häufig 
ein heller Tropfen in dem letzten Strahle selbst. Ausser dem gewöhnlichen grossen Tropfen jenseit der kleinen 
Querader sind in dem gestrahlten Flügeldecke zuweilen noch ein oder zwei kleine Tröpfchen vorhanden, was bei 
Ürellia Gnaphalii selten der Fall ist. Andere Unterschiede vermag ich nicht zu entdecken. 

Herr von Frauen fei d erzog diese Art aus knäulförmigen Blätteranhäufungen an den Triebspitzen von Heli-
chrysum angustifolium, welche er in Dalmatien sammelte. 

8. ürellia Filaginis, nov. sp. e" & 9. 

Cana, capite pedibusque flavis, femoribus ex parte fuscis, proboscide breviter geniculatä. alarum albido-hyalinarum 
maculä maximä, guttam magnam includente radiosque ad apicem et marginem posteriorem emittente, venä lon­
gitudinali tertiä non setosä; terebrä foeminae aträ, duobus ultimis abdominis segmentis subaequali. 

Long. corp. rf V/t, 9 l1/» l'n- — l°ng- *!• !'/• h'n. 

Diese Art unterscheidet sich im männlichen Gcschlechte von Vrellia Mamulae lediglich dadurch, dass das 
Schwarze auf der FlUgelmitte etwas weiter nach der Wurzel hin ausgedehnt ist, die zweite Hälfte der Discoidalzelle 
entweder ohne alle Unterbrechung bedeckt, oder doch nur zwei ganz kleine, an der fünften Längsader liegende, helle 
Tröpfchen cinschliessr, und dass es auf derMitte der Discoidalzelle die fuufte Längsader mit eine- Spitze überschreitet, 
so dass sich die deutliche Anlage zu einem zweiten grossen Tropfen hinter der fünften Längsader zeigt. — Die 
glänzend schwarze weibliche Legröhre ist kaum vollständig so lang, wie die beiden letzten Hinterleibsabschnitte 
zusammen, also in ihrer Länge von derjenigen der Vrellia Mamulae verhältnissmässig mehr unterschieden, als 
letztere von derjenigen der Ürellia Gnaphalii. 

Anmerkung.. So sicher die Unterscheidung dieser Arten auf die erheblich verschiedene Länge der weib­
lichen Legröhre begründet zu sein scheint, so ist doch im Übrigen die Übereinstimmung zwischen denselben so 
gross, dass sie zu einer fortgesetzten sorgfältigen Beobachtung derselben auffordert 

Das erste Exemplar der ürellia Filaginis hatte sich zufällig am Fenster meines Wohnzimmers eingefunden. 
Ich hielt es für Vrellia Mamulae und war von einem so nördlichen Vorkommen dieser Art überrascht. Das Vor­
kommen von Vrellia Mamulae auf Jlelichrysum angustifolium veranlasste mich auf Heiichrysum arenarium und Filago 
arvensis der Art nachzuspüren; ich war so glücklich auf Filago auch das Weibchen zu erhalten. Die Kürze seiner 
Legröhre belehrte mich erst Uber die Verschiedenheit von ürellia Mamulae. Seitdem habe ich Vrellia Filaginis 
auch aus anderen Theilen Deutschlands erhalten. 
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D A C I N A . 

GENUS I . CERATITIS Ma<- Leay. 

Charakter: Von kurzem und ziemlich gedrungenem Körperbau , welcher mehr dem bei den 
Trypetinen als dem bei den Dacinen gewöhnlichen ähnelt, ziemlich behaart und verhältniss­
mässig stark beborstet. Das vierborstige Schildchen ziemlich gewölbt. Fühler nicht verlängert. 
Flügel verhältnissmässig sehr breit, besonders in der Nähe der Basis; die dritte und vierte 
Längsader gegen das Ende hin divergirend; erstere stark beborstet. Der Hinterwinkel der 
hintersten Wurzelzelle ist zapfenförmig verlängert und die sie von der dritten llinterrandszelle 
trennende Ader ist auflallend wurmfbrmig gekrümmt Bei dem Männchen erweitert sich an 
jeder Seire der Stirn eine der Seitenborsten an ihrem Ende zu einem ansehnlichen Blättchen. 

1. Ceratitis capitata Wied. (1824) cf & 9. 
(Tab. XXVI. F.g. 1.) 
Synon. Trypeia capitata, Wiedemmn, Anal. ent. 65. 

Trypeta capitata, Wiedemann, Aus«. Zweifl. II. 496, 2». 
? Trypeta punctata, Wiedemann, Anal. ent. 55, 123 
? Trypeta punctata, W iedemann, Aue«. Zwei/I 11.485, 15. 

Ceratttit citriperda, Mac Leay, Zool. Journ. XVI. 182'J. f 
Petalophora capitata, Macquart, Suit Dipt. II. 454, I. ' 
Ceratitit hitpanica, De Brerae, Ann. Soc. ent. XI. 1R3. Tab VIL Fig. 1— 4. 
Ceratiti» citriperda, Macquart, Dipt. exot. II. 6, 219. Tab. XIX. Fig. 10. 

? Trypeta flexuosa, Walker, Dipt. Saund. 302. 
? Ceratiti» Cortyra, Walker, List Br. Mu«. 1042. 

Ober die Unterschiede der angeblich verschiedenen, von den Autoren beschriebenen CerafstYs-Arten herrscht 
noch völliges Dunkel. Dass die echte Ceratieü capitata sowohl in Afrika und dem südlichen Europa, wie in Ost-
und Westindien vorkömmt, unterliegt keinem Zweifel. Eben so ist es gewiss, dass sie in der Fleckung der Flügel, 
der dunkleren oder helleren Färbung aller Körpertheile und der Länge der blättchentragenden Stirnborsten des 
Mmnchens sehr veränderlich ist. Es erscheint demnach als höchst wahrscheinlich, dass alle jene vermeinten Arten 
nur Varietäten der Ceratitis capitata sind, welche sich so weit wie die Cultur der Citronen und Orangen verbreitet 
haben mag, durch deren Zerstörung die Larve oft sehr schädlich wird. 

Genus IL DACUS F a b r . 

Charakter. Die Körperform ziemlich gestreckt, doch nicht schlank. Der ganze Körper sehr kahl 
und die gewöhnlichen Borsten zum Theil fehlend; die Borsten am vorderen Theile des seit­
lichen Stirnrandes sehr schwach. Fühler sehr verlängert; das dritte Glied derselben cylindrisch; 
die Fühlerborste scheinbar kahl. Das Gesicht mehr oder weniger gekielt. Die Mundöffuung 
gross und der Mundrand scharf. Das Randmal lang, aber schmal; die zweite Längsader dem 
Vorderrande des Flügels genähert; die dritte beborstet; die dritte und vierte gegen ihr Ende 
hin sehr aus einander laufend. Die vorderen der beiden kleinen Wurzelzellen ausserordentlich 
erweitert; der Hinterwinkel der hintersten in eine sehr lange Spitze ausgezogen. 

27* 
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1. Dacm Oleae Roasi (1730) cf & 9 . 
(T»b. XXVI. Fig. 2.) 

t>jnon. Muiat Oleae, Rossi, Fenn. Etr- II. 317, 1538. 
ilutea Oleae. Fabrioios, Ent syrt. IV. 34«, 12. 
Oncinie Oleae, Febrieia«, Sy§t Antl. 215, 3. 
Oeritxit Oleae, Letreille, Oon. Io§. IV. 351. 
DOCUM Oleae, Meigen, Sytt. Beeohr. VI. 22. Tib. LVl. Fig. 11—13. 

Die Verwüstungen, welche die Larven dieser im südlichen Europa und im nördlichen Afrika cinhe.mischen 
Art an den Früchten des Ölbaumes anrichten, sind durch vielfache Besprechung so bekannt, wie das vollständige 
Insect selbst, welches hier nebst Ceratitis citriperda nur der Vollständigkeit wegen aufgeführt worden ist. 
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V E R Z E I C H N I S 

der 

beschriebenen A r t e n u n d der h a u p t s ä c h l i c h s t e n S y n o n y m a derse lben . 

Abrotani Meig. 
Abrotani Macq. 
Absinthii Fabr. 
acuticornis Loew. 
aestiva Meig. 
affinis Frauenf. 
Aleiphron Ncwm. 
Alethe Newm. . 
alternata Fall. 
alternata Meig. 
amoena Frauenf. . 
angustipennis Loew. 
antica Wied. 
apicalis Zett. 
aprica Fall. . 
Arctii Deg. 
Arctii Meig. 
Arctii Macq. 
arcuata Fabr. 
argyroeephala Loew. 
Arnicae Linn. 
Arnicae Fall. 
arnieivora Loew. 
Artemisiae Fabr. . 
Asteria Hai. 

Bardanae Schrnk. 
Berberidis Schrnk. 
biflexa Loew. 

Caeaio Harr. 
Calcitrapae Ii. Desv. 
«aloptera Loew. 
capitata Wied. 
capitata Fall. 
Cardui Linn. 
Cardui R. Desv. 
Centaureae Fabr. 
Centaureae Fall. . 
C«rasi Linn. . 
Chryaanthemi R. Desv. 
cineta Loew. 
cinerea R. Desv. 
Cirsü Schrnk. 

Seit« SrfU 
39 Ciraiorum R. Desv. 81 
60 citriperda M. Leay. 123 
93 cognata Wied. . 35 
62 cognata Meig. 36 

121 eolon Meig. 60 
72 cometa Loew. 117 
60 confusa Meig. 108 
93 congrna Loew. 74 
43 conjuneta Loew. 114 
44 connexa Fabr. . 28 

120 continua Meig. 43 
113 conura Loew. 101 
33 corniculata Zett. 83 
42 cornuta Fabr. 57 
73 Corayra Walk. 123 
56 cuspidata Meig. 72 
53 cylüidrica R. Desv. . . /. 53 
52 
81 Dauci Fabr. 72 
91 dentata Loew. 63 
99 dilacerata Loew. 107 
81 dimidiata Cost. 82 

100 diosenrea Loew. 105 
41 diseoidea Fabr. 26 
64 diteoidea Meig. 38 

diseoidea Fall. 121 
108 dispar Zett. 60 
37 distans Loew. 55 
84 dorsalis R. Desv. . 52 

dorsalis Macq. 28, 53 
38 Doronici R. Desv. 64 

119 Doronici Loew. 92 
26 

123 Eggeri Frauenf. 100 
77 elongatula Loew. 95 
75 eluta Meig. 117 
80 Eriolepidis Loew. 70 
37 
38 falcata Scop. 54 
45 fallax Loew. 104 
64 femoralis R. Desv. 29 

105 Filaginis Loew. 122 
85 fissa Loew. 46 
71 flava Geoflfr. 81 
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6*lM 
ßaveacena R. Desv. . 86 marginata Fall. 76 
ßavicana R. Desv. 49 Matricariae Loew. 1U2 
ßavicauda Meig. 99 maura Frauenf. 69 
ßavicauda Zett. 101 megaeephala Loew. . 116 
flavipennis Loew. 86 Meigenü Loew. 44 
ßexuoaa Germ. 75 miliaria Schrnk. M 
ßexuoaa Walk. 123 multifasciata Loew. 47 
fiorescentiae Linn. 9 
formosa Loew. . 99 nebuloaa Macq. 6o 
fulminara Meig. 25 nigricauda Loew. 112 
fnaeioornia Loew. 61 nigricoma Loew. 60 

Qaedii Meig. 33 obeia Loew. 87 
gagatea Loew. 30 obsenripennis Loew. Hl 
gemmata Meig. 109 obeoleta Meig. 64 
Gnaphalii Loew. 121 octopvnctata Macq. 54 
guttata Fall. . 109 Oleae Rossi 124 
gnttatofaaciata Loew. 88 Onopordi R. Desv. . 4L 
guttularis Meig. 77 Onopordinia Fabr. 37 

Onotrophea Loew. 53 
hamifera Loew. 40 
haatata Fabr. 72 pallena Wied. 62 
Hebe Newm. 45 pallena Macq. 61 
Heraclei Linn. . 37 palpata R. Desv. 62 
Heraclei Fabr. 111 pantherina Fall. . HJ 
herbarum R. Desv. 64 parietina Linn. 85 
hexaehaeta Loew. 53 parüieneia R, Desv. 119 
hiapanica Brem. 123 pamüa Loew. . . 89 
Hyoscyami Linn. 110 Plantaginis IIa}. 88 

poeciloptera Schrnk. 25 
Jaoeae R. Desv. 52, 83 poitica Loew I I I 
Jacobeac Fahr 71 praecox Loew 102 
intermedia Frauenf. 54 proboscidea Loew S7 
intermiaaa Meig. 42 producta Loew y4 
interrupta Fall. 41 pugionata Meig. 72 
Inulae v. Ros. 65 pulchra Loew . J15 
irrorata Fall. 97 punctata Schrnk. 54 

punctata Wied 123 
Lappae Cederhj. 56 punctata Fall. 59 
Lappae Meig. . 54 punctata Loew 52 
Lappae Zett. . 57 punceella Fall. 93 
leontodontis Deg. . 106, 108 pupillata Fall. 78 
Leucacanthi Schrnk. 72 purmundus Harr. 3.1 
Linariae R. Desv. 64, 76 pusilla R. Desv. . 52 
lineata Macq. 78 

pusilla R. Desv. . 

liturata R. Desv. 45 quadrifasciata Meig. 75 
longicauda Meig. 62 

quadrifasciata Meig. 

longiroitris Loew. 66 radiata Fabr. 119 
lucida. Fall. 35 radiata Fall. 117 
lucida Zett . 36 ramulosa Loew. 118 
lurida Loew. 54 reticulata Schrnk. 78 
luteola R. Desv. 62 rotundiventris Fall. 31 
Lychnidis Fabr. 38 rußeauda Fabr. 59 
Lychnidie Fall. 27 ruralis Loew 103 

macrura Loew. 69 1 Sohefferi Frauenf. 80 
Mamulae Frauenf. 122 | Schineri Loew 4cS 
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Seile Seite 
Schneiden Loew 82 terminata Fall. 119 
Scorzonerae R. Desv. 64 tessellata Loew 90 
Serratulae Linn. 62 tibialis R. Desv. 30 
Serratulae Meig. . 63 toxonenra Loew 50 
tignata Meig. 45 truncata Loew 98 
simplex Loew 101 Tussilaginis Fabr. . 56 
solstitialis Linn. 72 
solstitialis Fabr. 73 unimaculata v. Ros. 67 solstitialis Sulz. 45 unimaculata v. Ros. 67 
solstitialis Panz. 53 
Sonchi Linn. 64 valida Loew 112 
Sonchi K. Desv. 75 vespertina Loew 104 
ipeciosa Loew 36 vicina Maerj. 56 
Sphaerocephali Schrnk. 81 virens Loew 63 
spoliata Hai. 68 
stenoptera Loew 91 Wenigen' Meig. stellata Füssl. 1 ] Wenigen' Meig. 00 
stictica Loew 109 Westermanni Meig. 80 
stigma Loew 67 Wiedemanni Meig. 49 
strigüata Loew 79 Winthemi Meig. 58 
stylata Fahr. 71 
succinea Cost. 54 Zelleri Loew 96 

tenera Loew 
Zetterstedti Fa\\. 28 

tenera Loew 95 Zetterstedti Zett. 33 
terebrans Loew 70 Zoe' Meig. 42 

E r k l ä r u n g der A b b i l d u n g e n . 

Tafel L 1. Platijparea poeciloptera Schrnk, 
2. Platyparea discoidalis Fabr. 
3. Euphranta connexa Fabr. 
4. Aciura femoralis R. Desv. 

IL 1. Aciura tibialis R. Desv. 
2. Aciura rotundiventris Fall. 
3. Eemilea dimidiata Costa. 
4. Anomoea antica Wied. 

III 1. Acidia cognataWied. 
2. Acidia speciosa Loew. 
3. Acidia Heraclei Linn. 
4. Acidia Lychnidis Fabr. 

IV. 1. Spilographa Abrotani Meig. 
2. Spilographa hamifera Loew. 
3. Spilographa Zoe Meig. rf 
4. Spilographa Zoe Meig. 9 

V. 1. Spilographa Artemisiae Fabr. 
2. Zonosema alternata Fall. 
3. Zonosema Meigenü Loew. 
4. Hhagoletis Cerasi Linn. 

VI. 1. Oedaspis multifasciata Loew. 
2. Oedaspis Wiedemanni Meig. 
3. Myopites Inulae v. Ros. 
4. Myopites Inulae v. Ros. variet. 

Tafel VII . 1. Trypeta Jaceae R. Desv. 
2. Trypeta cylindrica R. Desv. 
3. Trypeta lurida Loew. 
4. Trypeta falcata Scop. 

VIIL 1. Trypeta distans Loew. 
2. Trypeta Lappae Ccderhj. 
3. Trypeta Arctii Deg. 
4. Trypeta cornuta Fabr. 

IX. 1. Tr ypeta Winthemi Meig. 
2. Trypeta fiorescentiae Linn. 
3. Trypeta eolon Meig. rf var. 
4. Trypeta acuticornis Loew. 

X. 1. Trypeta Serratulae Linn. 
2. Ensina Sonchi Linn. 
3. Urophora stigma Loew. 
4. Urophora maura Frauenf. 

XL 1. Urophora macrura Loew. 
2. Urophora Eriolepidis Loew. 
3. Urophora stylata Fabr. 
4. Urophora solstitialis Linn. 

XII . 1. Urophora aprica Fall. 
2. Urophora congrua Loew. 
3. Urophora Cardui Linn. 
4. Urophora quadrifasciata Meig. 
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Tafel XILT. 1. Sphenella marginata Fall. 
2. Carphotricha guttularis Meig. 
3. Carphotricha pupillata Fall. 
4. Oxyphora Schefferi Frauenf. 

XIV. 1. Oxyphora Westermanni Meig. 
2. Oxyphora flava Geoffr. rf 
3. Oxyphora flava Geoffr. 9 
4. Oxyphora Schneideri Loew. 

XV. 1. Oxyphora corniculata Zett 
2. Oxyphora biflexa Loew. rf 
3. Oxyphora biflexa Loew. 9 
4. Oxyna parietina Linn. 

XVI. L Oxyna flavipennis Loew. rf 
2. Oxyna flavipennis Loew. 9 
3. Oxyna proboscidea Loew. 
4. Oxyna guttatofasciata Loew. 

XVII. 1. Oxyna tessellata Loew. 
2. Oxyna tessellata Loew. variet. 
3. Oxyna argyrocephala Loew. 
4. Oxyna Doronici Loew. 

„ XVIII . 1. Oxyna Absinthii Fabr. 
2. Oxyna producta Loew. 
3. Oxyna elongatula Loew. 
4. Oxyna tenera Loew. 

XIX. 1. Tephritis Zelleri Loew. rf 
2. Tephritis irrorata Fall. 
3. Tephritis formosa Loew. 
4. Tephritis conura Loew. 

Tafel XX. 1. Tephritis truncata Loew. 
2. Tephritis Arnicae Linn. 
3. Tephritis Mitricariae Loew. 
4. Tephritis praecox Loew. 

XXI. 1. Tephritis ruralis Loew. 
2. Tephritis fallax Loew. 
3. Tephritis vespertina Loew. 
4. Tephritis dioscurea Loew. 

XXLI. 1. Tephritis Leontodontis Deg. 
2. Tephritis dilacerata Loew. 
3. Tephritis Bardanae Loew. 
4. Tephritis guttata Fall. 

XXLTI. 1. Tephritis stictica Loew. 
2. T>phritis Hyoscyami Linn. 
3. Tephritis postica Loew. 
4. Tephritis nigricauda Loew. 

XXIV. 1. Tephritis conjuneta Loew. 
2. Tephritis pulchra Loew. 
3. Vrellia eluta Meig. 
4. Vrellia cometa Loew 

XXV. 1. Vrellia stellata Fuessl. 
2. Vrellia amoena Frauenf. 
3. Vrellia Gnaphalii Loew. 
4. Vrellia Mamulae Frnuenf. 

XXVI. 1. Ceratitis capitata Wied-
2. Dacus Oleae Kossi. 
3. Myennis fasciata Fabr. 
4. Schcmatischc Figur. 

Die Buchstaben ii 

a. Schulterquerader. 
6. Hülfsader. 
c Erste Längsader. 
d. Zweite Längsader. 
c. Dritte Längsader. 
/ . Vierte Längsader. 
g. Fünfte Längsader. 
h. Sechste Längsader. 
«. Kleine Querader. 
k. Hintere oder grosse Querader. 
tn. Ende des ersten Vorderrandsabschnittes. 
n. Ende des «weiten Vorderrandsabschnitte-. 
o. Ende des dritten Vordcrrandsabschnittc*. 
p. Vordere Wurzelquerader. 

der letzten Figur bedeuten: 

A. Randmal. 
B. Äussere Costalielle. 
C. Innere Costalzelle. 
D. Marginalzelle. 
E. Submarginal- oder Unterrand Zelle. 
F. Eiste llinterrandszelle. 
G. Zweite llinterrandszelle. 
H. Dritte Hinterrandszclle. 
J. Discoidalselle. 
J. Vorderste oder lange Wurzelzelle. 
A". Mittlere, oder vordere der kleinen Wurzelzellen. 
/.. Anal- oder hinterste Wurzelzelle. 
M. Hinterwinkel. 
N. Flügelanhang. 



Euphranta connexa Fahr 



Aciura tibialis R. Desv. 

An-.moca antica Wied. 



Taf III. 



Spilographa Zoe' Meijj 9 



Taf V. 

Spilographa Artemisiae Fabr. 

Zonosema alternata Fall. 

Zonosema Meigenü Loew. 

Rhagoletis Cerasi Linn. 



Oedaspis multifasciata Loew. 

Myopites Inulae v. Ros vanet. 
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Tat VIII. 

Trypeta cornuta Fabr. 
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Taf. XI 

Urophora macrura Loew. 

Urophora Eriolepidis Loew. 

Urophora stylata Fabr. 

Urophora solstitialis Linn. 



Taf. XII. 

l'rophora quadrifa»ciata Meig 



Taf. XIII. 

Oxyphora Schefferi Praumf 







Oxyna flavipennis Loew. 

Oxyna jjuttjtofj<i Mt.i I oc-.v 



Oxyna Doronici Loew. 
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Oxyna elongatula Loew. 

Oxyna tenera Loew 



Tephritis conura Loew 
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Tephritis Leontodontis Deg. 



Tephritis stictica Loew. 

Tephritis Hyoscyami Linn 
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